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ormort. 


« 

Die gegenwärtige Ausgabe enthält außer früher 

Veröffentlichtem die lateiniſchen Gedichte der letzten 
zwei Jahre. 


Ich wünſche, daß auch dieſe Nachträge ſachkun⸗ 
dige Beurtheiler finden mögen. Namentlich möchte 
ich ſie dem Referenten der Kölniſchen Zeitung (Nr. 166 
d. J.), welcher Diepenbroick's lateiniſche Ueberſetzung 
von Schiller's Glocke anzeigte, ſo wie dem Ueberſetzer 
meines Dante-Sonettes in der Augsb. Allgemeinen 
Zeitung (Beil. zu Nr. 136 d. J.) empfohlen haben. 

Halle, im Nov. 1865. 
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Schwetſchke's Schriften 1. 


Zu Deffan. 


— — 


Zu Deffau im Fürftengarten 
Bei Nachtigallenſchlag, 
Da Elappert und pocht eine Mühle 
Und rafielt Nacht und Tag. 


Es gießet die. braufenden Wellen 
Die Mulde durh Schaufel und Rad, 
Der Müller er ficb’t und beutelt 
Für Haus und Hof und Staat. 


Zu Deffau im Gottesgarten, 
Unter Rafen kühl und grün, 
Da fchläft ein Herz in der Stille, 
Das pochte einft jchnell und Fühn, 


Das trieb jo friich dur die Kammern 
Das Blut in raufchender Eil', 
Das war einem anderen Müller, 
Dem Wilhelm Müller zu Teil. 
1* 





Und liegt auch der Gute erftorben, 
Noch brauſet Woge und Rad; 
Der Freiheit Heldengefänge, 
Sie raufhen dur Volk und durd Staat. 





Zollfrei. 


Die Waſſer raujchen und rinnen 
In fliegender Haft von hinnen. 
Was follen fie zögern und zaudern? 
Sie wollen ſchäumen und plaudern 

Sn frifchem Jugendmuth. 


Die Waffer raufchen und rinnen 
Sn fluthender Haft von hinnen. 
Was jollen fie ftoden und fchleichen? 
Sie wollen den Strom erreichen 

Sn kühnem Freiheitsmuth. 


Die Waſſer raufchen und rinnen 
Sn Stromeswogen von binnen. 
Da drohen des Zöllners Schranfen — 
Doch die Wellen und die Gedanken, 
Sie fliegen frei dahin. 





Schneeglödichen. 


Schneeglödchen fpringt hervor und ſchreit: 
„Herauf, heran du Frühlingszeit!“ 
Der Winter wirft erfhroden 
Auf's Blümlein Eis und Floden. 


Schneeglödchen fchweigt. Der Winter träumt, 
Ein Reiter fill fein Rößlein zäumt; 
Hell ſtrahlen Frühlingsfonnen, 
Schneeglödchen ruft: „Gewonnen!“ 





Früplings - Heralbik, 


Der Lenz ruft feinen Knappen: 
Nun hängt mir aus mein Wappen, 
An meinem grünen Haus 
Hängt mir mein Wappen aus. 


Die Felder in dem Schilde 
Bon meinem Wappenbilde 
In bunter Farbenzier, 
Ihr Knappen! malt fie mir. 


Ein Feld grün, wie die Wiefen, 
Ein’s gelb, wie Schlüff’lein fprießen, 
Ein’s, wie die Beiglein blau, 

Ein’s roth, wie Kleeen: Au. 


Bon meines Scepterd wegen 
Sollt ihr fchrägüber legen 
Ein junges Blüthenreis 
Mit Blumen gold und weiß. 


Als Helmzier auf dem Schilde 
Bon meinem Wappenbilde 
Ein weißes Lamm, das fpringt, 
Ein Fin, der fröhlich fingt. 


Das Herzihild in dem Wappen 
Vergeßt mir nicht, ihr Knappen: 
Ein Becher, Hell und blant, 

Bol ſüßen Maientrant! 





Königs Gefallen. 


Tel est nostre plaisir. 


Bin ein König traun, 
König auf dem Zaun, 
Schwinge fröhlich huſch! ° 
Mich duch Strauch und Bufch, 
Sing’ in jubilo; 

Das gefällt mir fo. 


Bin ein König traun, 
König auf dem Zaun, 
Luftig Fürftenamt 

Iſt mir angeftammt 

Und ein Bett von Stroh; 
Das gefällt mir fo. 


Bin ein König traun, 
König auf dem Zaun, 
Shen? und Truchſeß mein 
Kann ich felber fein, 
Trink' pro libito; 

Das gefällt mir fo. 
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Bin ein König traun, 
König auf dem Zaun, 
Ohne Sang und Klang 
Lieb’ ich den Empfang, 


Reif incognito; 


Das gefällt mir fo. 


Bin ein König traun, 
König auf dem Zaun, 
Aus dem nächſten Haus 
Wähl' ich's Liebchen aus, 


"Nicht von anderswo; 


Das gefällt mir fo. 





Eine Sänger - Petition. 
(Bormärzlich.) 


Zu des Sadjenlandes Ständen 

Sich des Waldes Sänger wenden 
Süngft mit füger Stimme Schall, 

Und fie fleh’n: Wir find verloren, 

Mettet ung vor den Halloren, 
Amfel, Fin?’ und Nachtigall! 


Als die Stände dies vernommen, 
Sind fie, gleich zufammen gefommen 
Und ertheilen den Beſcheid: 
Euerm Flehn Gehör zu fchenken 
Tragen billig wir Bedenken, 
Da ihr ganz im Unrecht feid. 


Wißt ihr nicht, dag nur die Naben 
Ganz allein das Vorrecht Haben 
Hier zu Merfeburg, der Stadt, 
Wo nah frommer Väter Weife 
Man mit Herberg’, Trank und Speife 
Macht die fchwarzen Vögel fatt? 


Doch, das könnt ihr nicht verlangen, 
Drum, euh Sänger wegzufangen 
Bleib’ ein alter, Heil’ger Brauch; 
Freilich, trügt ihr fchwarz Gefieder, 
Krächztet ihr nur Nabenliever, 
Schützte euch der Landtag auch. 





° Des Raths geharn’fchter Mann. 


Ich bin des Raths geharnfhter Alann, 
Wer mid, angreift muß ein Schwert han. 


(Umſchrift an einem Steinbilde der großen 
Sreitreppe des Breslauer Rathhauſes.) 


Sch bin des Raths geharn’schter Mann, 

Mer mich angreift muß ein Schwert han, 

Der muß haben ein Schwert fo fcharf, 

Daß es das Eijen ſchneiden darf, 

Der muß fihlagen fo ſcharf das Schwert, 

Daß es durch Panzer und Harnijch fährt; 
Denn ih trage ein ftählern Kleid, 

Das heißt: der Krebs der Gerechtigkeit. 

Nun ihr Feinde! greifet mich an: 

Sch bin des Raths geharn’fhter Mann. 





Der Rothe Reiter. ’ 


Der Herr wolle bewahren, 
Pie im Bothen Reiter zur See fahren. 
(Infhrift an einem Helgolander Fiſcherboote.) 


Der Herr wolle bewahren, 
Die im Rothen Reiter zur See fahren! 
Der Reiter foll mannlich fißen, 
Wenn die Waffer ſchäumen und jprigen, 
Der Reiter foll muthig traben 
Ueber Klippen und Waffergraben, 

Der Rothe Reiter in brandender See! 


Der Herr wolle bewahren, 
Die im Rothen Reiter zur See fahren! 
Der Reiter foll fliegen und fpringen, 
Wenn Sturm und Wetter erflingen, 
Der Sturm foll fahren und toben, 
Der Reiter foll fich erproben, 

Der Rothe Reiter in brandender See! 


Der Herr wolle bewahren, 
Die im Rothen Reiter zur See fahren! 
Nun Reiter, halte den Zügel, 
Run Reiter, halte den Bügel, 
Noch andere Scifflein ſchwanken, 
Herr! Halte fie treu in Gedanken! 
Der Rothe Reiter in brandender See! 


— 
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Gebeimbünde. 


— ee 


Ih hörte jhrer viel fragen, 
Wie fih diefe zwei Stück tragen. 
Aniarift des Baumeiſters Nicolaus Hoffmann 


4] an einem fünftlihen @ewölbe in der 
Marktkirche zu Halle.) 


1. 
Ein Zempel, auferbaut mit Säulen fchlanf und rund, 
Die Bogen fühn gefprengt, daß die gepaarten Maffen 
Hoc fchwebend am Gewölb' mit luft'gem Drud fi 
faffen, 
Und doch fo flarf und feft nah gutem Maag und 
Grund ! 
Ein Tempel, auferbaut mit Pfeiler und mit Schaft, 
Die prangend in die Höh’ mit Blüthenfronen fleigen 
Und wehend am Gewölb' fih ineinander neigen 
Zu einem Liebesbund, fo zart und doch voll Kraft! 
Wie diefe zwei fih tragen? 
So Hört” ich Viele fragen. 
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2. | 
Ein Tag, fo goldig roth! Bon Azur fein Gewand, 
Die Lüfte lau und Mind, welch Holdes Lichtesleben! 
Da ſah' ich eine Nacht auf dunklem Fittich ſchweben: 
Sich, ſprach der Tag zur Nacht, mir deine Liebeshand! 
Der Sonne leuchtend Gold, das Dunkel fliller Nacht, 
Sie fliegen am Gewölb' der luft'gen Höh' zufammen; 
Das ftrahlt und glüht und brennt in dunfeln Purpur⸗ 
flammen 

Es iſt der Liebesbund geſchloſſen und vollbracht! 

Wie dieſe zwei ſich tragen? 

So hört’ ich Viele fragen. 


3. 
Ein Quell aus Bergeshöh’, von Himmelsthau getränkt, 
Abftürzend von dem Feld in blumig Holde Thale, 
Und Hier aus tiefftem Grund in dunkler Felſenſchale 
Ein Quell, der fill empor den Strahl zum Lichte 
lenkt! 
Die Wellen ſchäumen froh jetzt im vereinten Lauf, 
Eng mifchen, fchlingen fi die Fluthen ineinander. — 
D, Löfe Menfchenherz, dies Räthſel des Mäanber, 
Den Spruch von Naht und Licht, von Höh’ und 
Tiefe auf! 
Wie diefe zwei fih tragen? 
So hört’ ich Viele fragen. 





Schwetſchkes Schriften 1. 2 


Zu Ehr' ded Better Albrechten! 


Bu Ehren Markgrafen Albrechten, 
Du Schanden aller Pfaffenknechten. 


(Snfhrift einer Münze, welhe Markgraf 
Albrecht von Brandenburg » Culmbahh auf 
der Plaffenburg ſchlagen ließ.) 


Der Prägftod rädelte und jchlug 

Auf Albrecht's Veſte Stüd für Stüd, 
Das rollt’ ind Land mit fchnellem Flug, 
Man zahlt es Hin und zahlt’S zurüd, 
Die Münze hatte Cours im Land, 

»s war Brandenburger Schrot und Korn, 
Bis mählig Stüd für Stüd verfchwand 
Bor Pfaffentrug und Prieftergorn. 





Nun wüßt' ich einen Münzwardein 
Und wüßte eine Münzftatt gut! 
Soft’ ih an Jenes Stelle feyn, 
Ich fchürte meines Ofens Gluth, 


Einwürf’ ih all den goldnen Dr—, 
Geprägt auf Prunf und Jubilei, 

Das alte Münzftüd fchlüg’ ich Ted 

Und febte drauf den Neimen frei: 

Zu Ehr’ des Vetter Albredten, 

Zu Schanden aller Pfaffenknechten! 





on 


Die Herberg der Gerechtigkeit. 
Ebernburg. 


— — 


Ihr Müden ſeid alle geladen, 
Ihr Armen kommt alle herein, 
Tretet her zu meiner Kemnaten, 
Ich ſchenk' euch kühlen Wein, 
Der Schwachen will ich walten, 
Die matt umhecgeirrt, 

Ich will hier Wirthſchaft halten 
Als ein guter Herbergswirth. 


Ihr Siechen und ihr Elenden, 
Tretet alle zu mir ein, 
Eure Noth, die will ich wenden, 
Euch ſoll geholfen ſeyn, 
Meine Gäſte will ich hegen, 
Wie die Heerde ein treuer Hirt, 
Meiner Wirthſchaft will ich pflegen 
Als ein guter Herbergswirth. 
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D Wirth! wie hell in Ehren 
Strahlt deines Namens Glanz, 
Froh fol das Volk ihn Hören 
„Bon Sidingen der Franz!” u 
Und laut in alle Lande 
So heiße man Hell und weit 
Sein Haus am Naheftrande: 
„Herberg der Gerechtigkeit!" 





Die Herberg der Gerechtigkeit. 
Landſtuhl. 


Die Herberg der Gerechtigkeit, 
Das iſt ein armes Haus, 
Das fieht ſo Hill in Traurigkeit 
Ins weite Land hinaus, 
Bon feiner Efje fleigt fein Rauch, 
Kein Funke jprüht vom Heerd, 
O Targer Birth! welch jchlimmer Brauch, 
Wenn dein der Saft begehrt. 


Die Herberg der Gerechtigkeit, 
Das if ein armes Haus, 
Auf wüſtem Plan, auf öder Haid’ 
Und Tiegt in Schutt und Graus, 
Um feine Pforten rankt ſich wild 
Die Refjel und der Dorn, 
Zerbrochen liegt des Wirthes Schild, 
Berfiegt it Quell und Bor, 


Die Herberg der Gerechtigkeit, 
Das ift ein armes Haus, 
Durch Thür und Fenfter öd' und weit 
Zreibt Schnee und Sturmgebraug, 
Zum Dad hinein blickt fill der Tag 
Und fchaut fo trüb die Nacht, 
Der Kauz mit mattem Flügelfchlag 
Sigt einfam hier zur Wacht. 


Die Herberg der Gerechtigkeit, 
Das ift ein armes Haus, 
Das fieht fo fill in Zraurigfeit 
Ins weite Land hinaus. 
D armes Haus! wie liegft du fehwer 
In Trümmer und in Schutt; 
— Ach Deutfchland! daß es anders wär! — 
Der Wirth ift banferutt! 





Crutz Kiefer! 


(Ton und Schreibung der NReformationdzeit.) 


Keyfer Carle, der gleiffend Helv, 
figt wider Turck und Srantzofen zu Feld 
Mit reyſigem Zeug vnd mit Knechten. 
Grün weht vor Pavey ver Siegeskrantz, 
Top ligt der Turck zu Wien vor ver Schantz, 
Rhum foll Herr Carle erfechten. 


© SKenfer, du großmechtiger Man! 
Was fur ein Spiel ift nu g’fangen an 
Albier jnn deudſchen Kanvden: 
Ein Mündlein ſchlecht ifi auf den Plan, 
Das thet ſich frey dein vnderfahn, 
Der die Seind fo manlich befianden. 


Das Münchlein thet fat ſchweren Schritt, 
Räufpert fi laut vnd fordt ſich nit, 

Keyſer und Bapfı mügens anders begeren; 
Herr Zürg zu Sachſſen, von Brunfuig Heintz, 
Albertus zu Magdeburgk und Meintz, 

Surf Jochim durfens nicht weren. 


© Deudſchland, was horfi du frohen Schall! 
Die Wittembergiſch Nachtigall 
Ihr Kiedlein läßt erklingen, 
Darob im Keyche vberall 
Yon Meer zu Fand, von Berg zu Cal 
Kobpfalmen auf fi ſchwingen. 


Vnd wie es ver HERR nu g’fangen an, 

So fey ER auch furder auf dem Plan 
Mit feinem Geiſt und Gaben; 

Ein veſte Burg iſt vnſer Gott, 

Der hilft uns frey von Trug und Spott, 
Warheit, Did wollen wir haben! 





Der neue Archias. 
1842, 


— —— 


Quae non fori neque judiciali con- 
suctudine et de hominis ingenio, 
et communiter de ipsius studio 
locutus sum, ea. judices, a vohis 
spero esse in bonam parlem ac- 
cepta. 

Cicer. orat. pro Archia poeta. 


Für Arhias den Dichter 
Sprach einſt des Rhetors Kunft; 
Vergönne, milder Richter! 

Dem Deutſchen gleiche Gunſt. 

Für Hoffmann-Fallersleben, 
Den freien Sangeshort, 

Laß muthig ſich erheben 

Ein frei beflügelt Wort. 


O, Herr! der du in Gnaden 
Das Wort entfeſſelt haſt, 
Du ſelbſt haſt fie geladen 
Die Poeſie zu Gaſt. 
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Nicht, wie in Platon’s Reiche, 
Schlag’ fie in Acht und Bann, 
Die hohe, göttergleiche, 

Die deinen Muth gewann. 


Nein, Fürſt! in Preußens Staaten 

Sei ſtets Gefeb und Norm, 

Was einft der deutfche Platen 

Uns fang in hödfter Form: 

„Bas ftets und aller Orten 

„Sid ewig jung erweift, 

„Sf in gebundnen Worten 

„Ein ungebundner Geiſt.“ 


Und trägt ihn ungebunden: ı 
Auch Hoffmann’s deutſches Herz, 
So laß es laut befunden 
In Liedes Ernft und Scherz. 
Laß frei das Lied erfhallen, 
Dus rings durch Deutjchland rauſcht, 
Dem rings in Flur und Hallen 
Das Doll Thuiskon's lauſcht. 


Laß frei den Sänger tönen 
Bon Sturm und Kampf und Schlacht, 
Der Preußens Heldenföhnen 
Den Feftruf dargebradt:. 


„Ich bin Hufar gewefen, 
„Ein preußifcher Hufar, 
„Zur Zeit, als der Franzoſe 
„Roh in dem: Lande war!” 


Und liegt der Feind bezwungen, 
Und grünt ung Kranz und Reis, 
Noch iſt nicht ganz errungen 
Des Sieges höchſter Preis, 

Sind frei wir der Gebrechen? 
Und find wir fonder Fehl? 
Darf ftolz der Deutfche fprechen 
Bon Philippsburg und Kehl? 


D, laß noch weiter mahnen 
Des Sängers Strafgedicht, 

Es wirbt für deutfhe Fahnen, 
Für fremde Adler nicht! 

Ob auch mit fcharfer Spike 
Des. Liedes Pfeil er ſchwingt, 
Nicht dulde, dag „vom Sitze 
„Man ſolchen Sänger zwingt.‘ 


In deinen Hallen finde 
Der Dichter Raft und Statt, 
Daß fröhlich er’s verkünde, 
Wie Arndt und Freiligrath, 
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Daß er wie Nüdert preifen, 

Wie Tied dich rühmen fol, 

Wie Gleim eintt Potsdams Weifen 
„Als Mars und ale Apoll.“ 


Sp ſei dem freien Dichter 
D Fürſt! in Hulden nah, 
Erfenne, milder Richter, 
Pro novo Archia. 
Laß blüh'n durh Sturm und Wetter 
Der Dichtkunſt frifchen Lenz, 
Verleih'n doch ſelbſt die Götter 
Dem Dichter flets Licenz ! 





Berlin 
1846. 


Was treibft du Geift, du Menfchengeift, 
Wie ein Odyffeus auf dem Meer? 
Fürwahr, wie jener Held gereift 
Bift du in Irrſal Hin und her. 


Auch dich, du Sohn des großen Ahn’s! 
Umfing Kalypſo's weiche Raſt, 
Auch dich zum gift'gen Trank des Wahns 
Lud Eirce buhleriſch zu Gaſt. 


Auch du, o Geiſt, haſt fie geſchaut 
Dort der Phäaken ſatte Ruh', 
Auch dir mit ſchmeichleriſchem Laut 
Sang trugvoll die Sirene zu. 


Was treibſt du Geiſt, du Menſchengeiſt, 
Wie ein Odyſſeus auf dem Meer? 
Du edler Dulder ferngereiſt! 
Verlangt dich nicht zur Wiederkehr? 


- Da fpricht der Geiſt ein ſehnend Su! 
Gern ſchlöfſſ' ich meine Odyſſee, 

Doch fern ift mir mein Sthafa, 

Und nicht erwach' ich an der Spree! 





Am 24. Januar 1962, 
dem 150. Jahrestage der Gehurt 


Friedrich des Einzigen. 


— 


Welch weiter Zeitenraum! Ginhundertfünfzig Jahr?! 
Seit Friedrih’8 Stern mit feurigegoldnem Prangen 
An deinem Himmel, Preußen! aufgegangen. — 


Welch' weiter Zeitenraum! — Nein, dreimal nein 
fürwahr! 

Mein theures Preußenland! blieb Friedrich dein Be— 
gleiter, 


Der Weife mit dem Blide groß und Mar. 
Zum Sonnenlichte, gleich dem flolzen Aar, 
Im Riefenfampf der kühnſte Heldenftreiter, 
Du wäreft nicht einhundertfünfzig Jahr', 
Du wärft um ein Sahrtaufend weiter! 





Dem Andenten 


Georg Friedrih Haendel's, 
geb. zu Halle d. 23. Febr. 1685. 
Am Seculartage feines Todes den 13. April 1859. 


Die Götterfeele Hoher Ahnung voll, 
Dag neu am Saaleftrand ein Mufenreich erftche, 
Eitt mit beſchwingtem Flug von des Parnaffus Höhe 
Zur altbethürmten Stadt der Liederfürft Apoll. 


Was weih’ ich, Halle, dir zu einem Angebinde? 
So fpricht der Mufaget. Wohlen, fo nimm von mir 
Des Sanges reihften Schmuck, der Tonkunſt höchſte Zier 
In diefem Knaben an, nimm fie in deinem Finde. 


Und goldnen Schimmer gießt er ihm um’s Haupt, 
Mit filberhellem Quell der Aganippe 
Netzt froh der Liedergott des Knaben Lippe, 
Und Haendel ftrahlt und Halle ruhmumlaubt. 
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Es ftaunt das Vaterland, Hesperien Taufcht, 
Britannia neigt ihr ſtolzes Haupt den Tönen, 
Die gottgeweiht der Priefter der Kamoenen 
Mit goldnem Zauber in die Saiten raufcht. 


Schier funfzehn Luftren find dahin geflohn; 
Der Emiges in diefer Zeit gefungen, 
Zum ew’gen Licht ift er emporgedrungen, 
Und Halle weint um feinen größten Sohn. — 


Berftumme eitler Klage bebend Wort! 
Des Sängers That, von einer Welt bewundert, 
Sie ſchritt in Lebensfülle ein Jahrhundert, 
Sie fohreitet klangvoll durch Aeonen fort. 





Schwetſchke's Schriften 1. 3 


Weimar’d Mufenbof. 


Zum Schillerfeſte 180, 


Seht ihr die Nebel niederwallen 
Yuf ein beglüdtes flilles Thal? 
Es flammt durch feine grünen Hallen 
Der legte Abend - Sonnenftrahl, 
Des Tages laute Stimmen fehweigen, 
Die Heilige Nacht, fie zieht herauf, 
Und am gewölbten Himmel fleigen 
Die ew’gen Sterne leuchtend auf. 


Und feht ihr unter 2orbeerbüfchen 
Des Tempeld Säulen ragend ftehn, 
Wo fih „unfterblih Lieder‘ mifchen 
Der „Welle leiſerem“ Getön? 

Seht ihr den hohen Feſtzug fchreiten, 
Der Seher gottgeweihte Schaar, 
Das heil’ge Opfer zu bereiten 

Dort an dem flammenden Altar? 


Es wallen feftlih die Gewänder, 
E83 weh’n im Minden Haud der Luft 
Um hehre Stimmen Kranz und Bänder, 
Rings um den Hain fliegt Opferduft, 
Und vier erhabne Häupter ragen 
Hoch aus des Feſtes Zug empor, 
Es mahnt ung, wie aus grauen Tagen, 
Der Götterfänger Heil’ger Chor. 


Und zu des Zempels Pforte näher, 
Mit Eich” und Lorbeer grün umlaubt, 
Zieht in der Schaar geweihter Seher 
Boran ein hochgeliebtes Haupt; 
Das theure Haupt! — und foll ich's nennen, 
Was heut’ auf jeder Lippe fchwebt, 
Dem alle Herzen heut? entbrennen, 
Das groß für alle Zeiten lebt? 


® 


Und in der Reihe der Geweibten, 
Die in dem Opferzuge wallt, 
Da Schaut der Blick den hoben Zweiten, 
Olympiſch Antlitz und Geſtalt, 
Deß Stirn ſeit jugendlichſten Zeiten 
Das Diadem der Macht umſchlang, 
Sp glanzvoll mag Fein Andrer ſchreiten, 
Ja, das iſt Goethe's hoher Gang. 
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Der Dritte! — Demokritifh Lächeln 
Umfpielt den fein geſchnitt'nen Mund, 
Und ihn umfchwebt wie weftlih Fächeln 
Der Liebesgötter füßer Bund, 

Die Grazie mit Holdem Kofen 

Hat fie des Eängers Haupt gefhmüdt, 
Den vollen Kranz der duft’gen Rofen 
Auf Wieland’s Silberhaar gedrüdt. 


Es naht ein Denker und ein Dichter 
Sept in dem heil'gen Opferzug, 
Der freier fletd, und reiner, Lichter 
Den Blid in höchſte Fernen trug, 
Des Prieſterthums geweihte Binde, 
Die hehren Schläfe hüllt fie ein; 
Daß laut ein flolzes Wortes Fünde: 
Auh Herder wird unfterblich fein! 


Erichloffen fteht des Tempels Pforte, 
Es find die Thore weit gethan, 
Der Hüter an dem heil’gen Orte, 
Er harrt, die Waller zu empfah’n, 
Er eilt den Kommenden entgegen, 
Er ruft, begeiftert und bewußt, 
Auf jeinen Bau der Götter Segen, 
Auf Deutfchlandse Sänger — Karl Auguft. 


Feſt fleht des Tempels Pracht begründet 
In dem beglüdten ftillen Thal, 
Des Opfers Gluth, fie ift entzündet 
Am lichten, vollften Himmelsftrahl, 
Und dur das Dunkel trüber Nächte 
Flammt rings ein zaub’rifch gold’ner Schein: 
Es ſtrahlt das Wahre, Schöne, Rechte 
Berflärt in Weimar’s Hochverein. 





Deutſchlands Hippokrene. 


„Roßbach!“ — ſo rief einſt Käſtner ſcharf und ſchnell, 
„Sei Deutſchlands Wort für Hippokrene's Quell!“ 
Nein, trauter Käſtner! denk' an Schiller, nein: 
„Marbach“ ſoll Deutſchlands Hippokrene ſein. 





(Marbach d. i. Roßbach, nach der Analogie ron Marſchalk ꝛc.) 


Geu Dſten. 


Ich bin gefchritten durch das Läut’rungsfeuer, 
Darinnen ih geglüht ald Salamander 

Am Aeſchylus wohl mehr, denn am Menander, 
Da Ernft fo wohlfeil Hier und Scherz fo theuer. 


Nun aber lenk' ich meiner Mufe Steuer 

Zu jenem Bord, dem einft entſchwamm Leander; 
Mit Serugs Abu Seid jept felbander 

Sud’ ih in Oſten keck mir Abenteuer. 


Doch, daß die Reife völlig wohlberathen, 
Schau’ ih zum Himmel auf nach Dioskuren, 
Die meines Pfades Nächte mögen hellen. 


Und fieh! mein Doppelfternbild — Goethe⸗Platen — 
Erblick' ich droben auf kryſtallnen Fluren, 
Umhüpft von ätherfchlürfenden Gafellen. 





Hormufan. 


— t— 


Frohen Laufes flieh'n die Boten hin zu deines 

Lagers Zelten, 

Siegesfürſt vom Stamme Koreiſch, Licht und Sonne 
ird’fcher Welten, 

In der Scheide ruh'n die Schwerter, in-dem Köcher 
die Geſchoſſe, 

Schnaubend über deiner Feinde Leichen fprangen ihre 
Roſſe! 

Und umſtrickt von Band und Feſſel tritt aus wilder 
Sieger Mitten 

Stolz ein Perſerheld, der noch in letzter Gegenwehr 
geſtritten, 

Hormuſan, der Leu der Berge, hin zu des Kalifen 

Throne, 

Der dem allzukühnen Kämpfer Tod beſtimmt zu ſchlimmem 
Lohne. 

„Nicht“, beginnt der müde Streiter, „ſollſt du feig 
mich hören klagen, 
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„Aber einen Wunſch, o Sieger, wolle nicht dem 
Feind verfagen; 

„Nur noch einen vollen Becher, angefüllt mit kühler 
Welle, 

„Laß dem ZTodverlechzten reichen hier auf des Verderbens 
Stelle.“ 

Dmar fpriht: „Auf ſchuld'gem Haupte will ich Leid 
nicht doppelt häufen; 

„Wohl, fo mag von meiner Gnade dir noch diefer 
Becher träufen.“ 

Und den vollgefüllten führet brünftig Hormufan zum 
Munde — 

Sieh’, da bligt ein Strahl des Heiles auf aus dem 
kryſtallnen Grunde, 

Und im klaren Quell der Wogen, in dem duftigen, 
dem reinen, 

Sieht er einen Himmelsbogen, einen Stern der Hoff: 
nung feinen, 

Scheu umblidend ruft der Schlaue: „Daß ich völlig 
mich erlabe, 

„Herr, nicht eher laß mich fterben, bis ich Dies ges 
trunten babe!’ 

„Auch die Bitte noch gewähr' ich, rufet Omar 
—- Und von Hinnen 

Schleudert Hormufan den Becher fehnell zum Sand 
mit Eugen Sinnen. 

Aber zürnend der Kalife ſpricht: „Was mag fol 
Spiel dir nützen, 
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„Daß du legten Trank der Labe alfo thoͤricht willſt 
verfprigen ?' 

„Nein, o Herr!” ruft jept in Haften Hormufan, „wie 
„wäre Labe, 

„Bas, hätt' ich es ausgetrunfen, mir gebracht fo 
bittre Gabe ? 

„Rimmer trink' ic nun die Welle, die fchon in den 
Sand verronnen; 

„Herr! du ließeſt Heil mich ſchöpfen ganz aus milder 
Worte Bronnen !“ 

Und mit flaunendhohem Blicke wäget Omar fol Ber 
ginnen. 

„Perſer! jebo werd’ ich deiner Mannheit Tugend völlig 
innen, 

„Sold ein Held mit Schwert und Liften, wandle frei 
des Heiles Pfade, 

„Bol den ausgelcerten Becher füll' ich neu mit meiner 
Gnade.‘ 





Geneſungsdauk. 


Es ſpricht mein Geiſt: O Herr, ich danke Dir! 
Dir dankt mein Sinn und mein Gedanke Dir: 


Du hörteſt mich, als trauernd ich gefleht! 
Hilf mir, o Herr! mein Hort, ich wanke ſhier, 


Laß mein Gebein erſtehn in Deiner Kraft, 
Sei Du mein Stab und ich die Ranke Dir, 


Von meiner Lippe nimm den herben Trank, 
Nimm von mir, Herr! des Hungers kranke Gier. 


Da ſandteſt Du die Boten Deiner Macht 
Am Wogenfchlag, im Heilestranke mir, 


Du gabft mir. Tag, num deckt mich Deine Hand, 
Nun fhirmt mich Deines Schildes blanke Zier, 


Und immer fchling’ ich meines Loblieds Reim 
Zurüd zu Dir, o Herr! zum Dante Dir! 





Liebesklagen. 
(Aus Mevlaͤna Liſani's Divan.) 


Mein Herz iſt heut ſo bange, daß ich's nicht ſagen kann, 
Vom Scheiden mir ſo traurig, daß ich's nicht ſagen kann. 


Leid drang in meine Seele, daß ich nicht leben kann, 
Ein Stolzer warf mich nieder, daß ich's nicht ſagen kann. 


Die Mir gebührt, die Stätte, ein Andrer nimmt fie ein, 
Ein Andrer und ein Solcher, daß ich’8 nicht fagen Tann. 


Dort, wo mein Herzgeliebter, ift meiner Schmerzen Quell, 
Mein Schmerz ift jo geftiegen, daß ich’8 nicht fagen Tann. 


Ein Arger taucht mir graufam in's Herzblut feine Hand, 
So tief in’s tieffte Leben, daß ich's nicht fagen Tann, 


Blut rinnt, wie bei Lifäni, aus fliller Wunde Mal, 
Ach, aus fo fchlimmfter Wunde, dag ich's nicht fagen Tann. 





Ah! könnte meinem wunden Sinn dein füßer Duft 
| ein Balfam fein, 
Der Lippe ftrahlender Rubin dem kranken Herzen 
Heilung fein. 
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Da meine Hand nicht weben darf um mich und dich 
der Liebe Band, 
So lag den fummermatten Fuß von deinem Haar 
gefeſſelt fein. 
Und knickte frech die Kräuslerin ein Fädchen nur von 
deinem Haar, 
Ihr Lebensfaden möge dann, des Daſeins Band, 
zerrifien fein, 
Du bift die Allerhalterin, die Sonne im Zenith des 
Glücks, 
O, laß von deinem Schönheitsglanz mir meine Tage 
glücklich ſein, 
Erſcheinſt du mir als Traumgebild, mein Auge ſtrahlte 
rein und klar, 
Der Blick, ihn wuſch die Thräne hell, nicht ſoll von 
Gram er düſter ſein. 
Des Nebenbuhlers arge Liſt umlauert ein vertrautes 
Paar, 
Wo Liebe Blick und Worte tauſcht, ſtets mög' er 
fern von dannen ſein. 
Liſaͤni's Sinn, wie iſt er trüb, ſo trüb von bittrer 
Thränenfluth, 
An deiner ſüßen Lippe ach! laß lachend bald ſein 
Antlitz fein. 





Hormufan. 


Frohen Laufes flich’n die Boten Hin zu deines 

Lagers Zelten, 

Siegesfürkt vom Stamme Koreifh, Licht und Sonne 
ird’jcher Welten, 

In der Scheibe ruh'n die Schwerter, in-dem Köcher 
die Geſchoſſe, 

Schnaubend über deiner Feinde Leichen jprangen ihre 
Roſſe! 

Und umſtrickt von Band und Feſſel tritt aus wilder 
Sieger Mitten 

Stolg ein Berierbeld, der noch in Iegter Gegenwehr 
gerritten, 

Dormuſan, der Leu der Berge, bin zu dei SKalifen 
Idront, 

Der dem allzukuhnen Nimeter Ted Ditimmt zu ichlimmem 
Lobne. 

.Nicht““, deginnt der müde Streiter. „ellſt du feig 
mich doͤren Hagen. 
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„Aber einen Wunfh, o Steger, wolle nicht dem 
Feind verfagen; 

„Nur noch einen vollen Becher, angefüllt mit kühler 
Welle, 

„Laß dem Zodverlechzten reichen hier auf des Verderbens 
Stelle.” 

Dmar fpriht: „Auf fchuld’gem Haupte will ih Leid 
nicht doppelt häufen; 

„Wohl, fo mag von meiner Gnade dir noch diefer 
Becher träufen.‘‘ 

Und den vollgefüllten führet brünſtig Hormufan zum 
Munde — 

Sich’, da blipt ein Strahl des Heiles auf aus dem 
kryſtallnen Grunde, 

Und im Maren Quell der Bogen, in dem duftigen, 
dem reinen, 

Sieht er einen Himmelsbogen, einen Stern der Hoff: 
nung feinen. 

Scheu umblidend ruft der Schlaue: „Daß ich völlig 
mich erlabe, 

„Herr, nicht eher laß mich fterben, bis ich dies ge- 
trunten habe!’ 

„Auh die Bitte noch gewähr? ich,‘ rufet Omar 
—- Und von hinnen 

Schleudert Hormufan den Becher ſchnell zum Sand 
mit Mugen Sinnen. 

Aber zürnend der Kalife fpriht: „Was mag fold 
Spiel dir nüpen, 
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„Daß du legten Trank der Labe alſo thsricht willſt 
verfprigen ? 

„Rein, o Herr!“ ruft jegt in Haſten Hormufan, „wie 
„wäre Labe, 

„Bas, hätt' ih es ausgetrunken, wir gebradht fo 
bittre Gabe ? 

„Rimmer trint’ ich nun die Welle, die ſchon in den 
Sand verronnen; 

„Herr! du liege Heil mich ſchöpſen ganz aus milder 
Worte Bronnen !“ 

Und mit ſtaunendhohem Blide wäget Omar ſolch Bes 
ginnen. 

„Perſer! jetzo werd’ ich deiner Mannheit Tugend völlig 
innen, 

„Sol ein Held mit Schwert und Liſten wandle frei 
des Heiles Pfade, 

„Voll den ausgelcerten Becher füll' ich neu mit meiner 
Gnade.‘ 





Geneſungsdank. 


Es ſpricht mein Geiſt: O Herr, ich danke Dir! 
Dir dankt mein Sinn und mein Gedanke Dir: 


Du hörteſt mich, als trauernd ich gefleht! 
Hilf mir, o Herr! mein Hort, ich wanke ſchier, 


Laß mein Gebein erſtehn in Deiner Kraft, 
Sei Du mein Stab und ich die Ranke Dir, 


Von meiner Lippe nimm den herben Trank, 
Nimm von mir, Herr! des Hungers kranke Gier. 


Da ſandteſt Du die Boten Deiner Macht 
Im Wogenfchlag, im Heilestranke mir, 


Du gabft mir. Tag, nun deckt mich Deine Hand, 
Nun fchirmt mich Deines Schildes blanke Bier, 


Und immer fchling’ ich meines Loblieds Reim 
Zurüd zu Dir, o Herr! zum Dante Dir! 





Liebesklagen. 
(Aus Mevlana Liſani's Divan.) 


Mein Herz iſt heut ſo bange, daß ich's nicht ſagen kann, 
Vom Scheiden mir ſo traurig, daß ich's nicht ſagen kann. 


Leid drang in meine Seele, daß ich nicht leben kann, 
Ein Stolzer warf mich nieder, daß ich's nicht ſagen kann. 


Die mir gebührt, die Stätte, ein Andrer nimmt ſie ein, 
Ein Andrer und ein Solcher, daß ich's nicht ſagen kann. 


Dort, wo mein Herzgeliebter, iſt meiner Schmerzen Quell, 
Mein Schmerz iſt ſo geſtiegen, daß ich's nicht ſagen kann. 


Ein Arger taucht mir grauſam in's Herzblut ſeine Hand, 
So tief in's tiefſte Leben, daß ich's nicht ſagen kann, 


Blut rinnt, wie bei Liſaͤni, aus ſtiller Wunde Mal, 
Ach, aus ſo ſchlimmſter Wunde, daß ich's nicht ſagen kann. 





Ach! könnte meinem wunden Sinn dein ſüßer Duft 
ein Balſam ſein, 
Der Lippe ſtrahlender Rubin dem kranken Herzen 
Heilung jein. 
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Da meine Hand nicht weben darf um mich und did 
der Liebe Band, 
So laß den fummermatten Fuß von deinem Haar 
gefeffelt fein. 
Und knickte frech die Kräuslerin ein Fädchen nur von 
deinem Haar, 
Ihr Lebensfaden möge dann, des Dafeins Band, 
zerrifien fein. 
Du biſt die Allerhalterin, die Sonne im Zenith des 
Glücks, 
O, laß von deinem Schönheitsglanz mir meine Tage 
glücklich ſein, 
Erſcheinſt du mir als Traumgebild, mein Auge ſtrahlte 
rein und klar, 
Der Blick, ihn wuſch die Thräne hell, nicht ſoll von 
Gram er düſter ſein. 
Des Nebenbuhlers arge Liſt umlauert ein vertrautes 
Paar, 
Wo Liebe Blick und Worte tauſcht, ſtets mög' er 
fern von dannen ſein. 
Liſaͤni's Sinn, wie iſt er trüb, ſo trüb von bittrer 
Thränenfluth, 
An deiner ſüßen Lippe ach! laß lachend bald ſein 
Antlitz fein. 





Aufbruch. 


Horcht! — Der Tag klopft an der Pforte, Brüder! und 
wir müuͤſſen gehn, 

In den Lüften raufht es öfllih, Brüder! und wir 
müffen gehn. 


Schon verklingt der Ton der Geigen, der des Saales 
Rund durchrauſcht, 
Fiedler bliden übernädhtig, Brüder! und wir müffen 


gehn, 


Deine Kränze duften übel, übel flehbt dir Blumen⸗ 
pracht, 
Schenke, mit verbleichter Wange, Brüder! und wir 
müſſen gehn. 


Scherben, die des Zechers Lüſte an den Boden rings 
verſtreut, 

Mahnen an den Bruch der Zeiten, Brüder! und wir 
müſſen gehn. 
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Einen Trunt noch, bleicher Schenke! eine Blume von 
dem Haupt, 

Einen Gruß dem Gott der Nächte, Brüder! und wir 
müffen gehn. 





Ein Choliambchen. 


— — — 


(— Ihr kennt gewiß den Hipponax, 
Der Choliamben Vater, jener Hinkverschen 


————-0 
Es kam ein froher Jüngling grad’ aus dem Wirths⸗ 
hauſe, 
Die Wange glühend, voll des heitern Weingottes 
Und auch des Dichtergottes voll, des Bartloſen. 
Da trat ein trüber Dämon hin zum Weinſänger: 
Ich biete höhern Lohn, als deiner Schenkdirnen, 
Als deiner wilden Zechgeſellen Luſtjauchzen, 
Ich biete Geld und Gut und höchſte Staatswürden. — 
Der Jüngling ſchwankt, und ach! er ſchnappt die 
Lockſpeiſe, 
Das ſchlaffe Knie entſinkt auf Büchsleins Betſchemel, 
Die ſcheue Lippe ſtammelt ſchwere Bußſeufzer, 
Und Roſ' und Eppich, weh! der Locken Feſtzierde, 
Sie welken Hin zu Taumellolch und? — fgarbe. 





Aenuchen van Charan. 


Drama in zwei Aufzügen. 
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Zweiter Auftritt. 


(Der Fremde, weicher während der legten Worte Albrecht v. Kalneind 
in den Garten eingetreten if. Später Kunz.) 


Der Fremde, 

Hoho! ihr Herren! Ihr Habt es ja fharf im 
Sinne mit Euerm jungen gnädigen Herzog. Der Be- 
willfommnungsgruß hier lautete übel, aber der Scheide- 
gruß aus der armen Marf war auch ein trauriger. 


Kung (mit dem geleerten Deckelglas Hinzutretend und die 
Nagelprobe machend.) 


Rein aus! Nicht die Nagelprobe ift drin geblieben. 
(u dem Fremden) Gott zum Gruß, Herr Gall! 


Der Fremde. 


Sch danke Euch. Machen die Kavaliere hier zu 
Lande e8 immer fo? (Huf das Glas Hinweifend,) 


Kunz. 


Das will ich meinen,. Herr! Wozu lägen wir 
denn bei Bommern und Poladen? Bon den ponmer- 
ſchen Schlürfen werdet Ihr doch wohl gehört Haben 
und die polnifchen Pantoffeltrünfe find ja weltkundig. 
Warum follen fih denn da die preußifchen Herren vor 
einem Fäßlein fperren und hinwegziehen? 
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Run, die können jegt auch Iuftiger und fröhlicher 
trinken, als die Leute draußen in Deutfchland. 


Kunz. 


Ihr Scheint mir diefes Weges zu kommen, Herr! 
Habt Ihr nicht Nachricht von unſerer fürſlichen Herr⸗ 
ſchaft? 


Der Fremde, 


Sch Habe den Reifezug Ihrer Durchlaucht über: 
Holt. In den übeln Wegen zerarbeiteten fih die armen 
Gäule vor den ſchweren Rüſtwagen. Der Kurfürft, 
fo fagten mir die Leute dabei, fei allein vorausgerit- 
ten. Die Herren, die eben Euern Krug verließen, 
fheinen ihm einen feinen Empfang in Königsberg 
veranftalten zu wollen. 
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Kunz. 

Nun, wegen des Empfanges,"über den fich unfer 
junger Herr Herzog nicht jonderlich ergößen wird, da 
hilft blos der eine Herr Kavalier, der Albrecht von 
Kalnein dazu, der andre, ältere, auc einer von Adel, 
Herr Hans von Tharau, der hat jept fein Ach und 
Weh im Hauſe und iſt ſonſt ein ſtiller leutſeliger Herr. 


Der Frem b e. 
Was bekümmert denn dieſen Edelmann ſo? 


Kunz. 

Eine einfache Gefchichte, Herr! Der alte Kavalier 
hat ein einziges Töchterlein, ſchön und fromm, Aenn⸗ 
hen genannt. Die war feit dem frühen Dahinfcheiden 
ihrer Frau Mutter nad) Königsberg gethan, Hat dort 
mit einem feinen gelehrten Manne von der hoben 
Albertus- Schule ein Liebesbündnig gefchloffen und foll 
jest wider ihren Willen einen Edelmann heirathen. 


Der Fr emde. 
Kennt Ihr den Namen ihres Königsberger Galans? 


Kunz. 
O, den kenne ich wohl und ich kenne auch ſeine 


Perſon. Er iſt ein Baccalar mit Namen Simon 
Dach, der viele Lieder erfindet. 


Der Fremde. 
Wie? ſagt Ihr recht: Simon Dach? 


Kunz. 


Ganz recht, Herr! So heißt er. Seit der Zeit, 
dag Fräulein Aennchen wieder hier auf dem Vaters— 
gute ift, Hat er fich öfters mit andern jungen Gefellen 
aus Königsberg hier eingefunden und da haben fie oft 
Spiele aufgeführt, wie die Komddianten, als Hirten 
verkleidet, mit Tanz und Muſik, was fie Schäferfpiele 


nennen. Sept aber ifl’3 damit aus. Die gnädigen 
Herren Bettern und Frauen Bafen, vornehmlich unfer 
Nachbar, der Herr Albreht von Kalnein, haben fo 
zugeblafen, daß einftens ein großes Mißvergnügen 
unter den jungen 2euten entfprang auf beiden Theilen 
und fie mit Rappieren an einander geriethen und ſich 
die Wämſer zerflopften. Sept ift es nun aus mit 
den Befuchen und Fräulein Aennchen ſitzt fill in fich 
verfchloffen und härmt ſich ab, daß e8 ein Sammer ift. 


Der Fremde, 
Und was thut denn der Salan? 


Kunz. 


Der Hat auch ein finftres Gemüth und fchmwere 
Gedanten. 


(Man Hört Hinter der Scene aus voller Kehle dad Opitzſche Lied 
anflimmen :) 
Ich empfinde faſt ein Grauen, 
Daß ih, Plato für und für, 
Bin gefeflen über Dir, — 


Kunz. 


| Ho bo! Da kommt ja mein Haupt» und Her- 
zensgaſt! He da Velten! Belten, Hurtig heran, die 
blaue Schleiffanne mit Malvafier ! 


Der Fremde. 
Wer iſt denn dieſes Juwel Eures Hauſes? 


Kunz. 


Das iſt einer von der Dachſchen Kompagnie, ein 
Mufikant, Heinrich Alberti mit Namen, das luſtigſte 
Herz im ganzen Preußenland. 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen und Heinrich Alberti welcher inzwiſchen auf⸗ 
getreten iſt und, ohne ſich um die Anweſenden zu kümmern, 
das Lied fortſetzt.) 


Jetzt iſt's Zeit hinauszuſchauen 
Und ſich bei den friſchen Quellen 
In dem Grünen zu ergehn, 

Wo Viol' und Näglein ſtehn 
Und die Fiſcher Netze ſtellen. 


Holla, Junger! geh und frage, 
Wo der beſte Trunk mag ſein; 
Nimm den Krug und fülle Wein. 
Alles Trauern, Leid und Klage, 
Wie wir Menſchen täglich haben, 
Eh' uns Klotho fortgerafft, 
Will ich in dem ſüßen Saft, 
Den die Traube giebt, begraben. 


(nimmt Velten die Schleifkanne ab und trinkt einen langen Zug) 


So! das war ein gutes Finale! 
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Der Fremde. 
Shr. fingt das Lied unfres edlen Boberfchwang 
vortrefflich Herr! Nehmt mir den Dermerf nicht übel: 


Ihr macht unferm großen Opig mit Eurem Gefange 
alle Epre! | 


9. Alberti. 


Und Zhr, Herr! nehmt mir den Bermerf nicht 
übel, macht unferm großen Opig mit Eurer Auffüh: 
zung jehr geringe Ehre. 


Der Fremde (etwas heftig.) 


Ihr gebt mir da ein jehr ſpitzes Räthſel auf. 
Es flicht in der That etwas zu — 


| 9. Alberti. u 

Lieber Herr! um der Göttin Minerva willen, 
bewahrt die Ruhe des Gemüths, in der ih Euch Hier 
angetroffen. Ihr wollt unferm Poeten durch Eure 
Aufführung Ehre machen und ſteht hier ohne ein 
Tröoͤpflein Traubenſaft, zu deſſen Genug Martinus 
Dpig ja jo feurig antreibt. 


Der Fremde, 2 
Kun die Löfung war glatt und mild. Aber, um 


der Göttin Minerva willen, Ihr wißt ja durchaus 
nicht, ob ich nicht über dem Plato noch nachgrüble? 


3. Alberti. 
Doch wohl nicht über den Büchern vom Staate? 


Der Fremde, 


Allerdings, fo einigermaßen möchte dies der Fall 
fein. 


9. Alberti; 


O, unglüdlicher Fremdling, in Eurer sfügenden 
Sugend gebt Ihr Euch fchon ſolch trauriger Quaͤlerei 
bin! Hier, nehmt die Kanne, thut mir Befcheid und 
laßt ab von jenem Geſchafte, das Leib und Seele 
austrocknet. — 


Der Fremde (trinkt.) 


Sch nehme Eure guten Wünfche von Herzen gerne 
‚an, aber wahrlich, unfre trübe Zeit wirft ja fo. vieles 
junge Blut in ernfte und traurige Bahnen. Ihr feheint 
nicht mit Vorliebe bei Staatsaffairen zu verweilen. 


H. Alberti. 


Sott Lob! Nein, lieber Herr. Sch bin- meines 
Zeichens ein Mufifant, alfo ein Milchbruder vom 
Poeten und wir beide Ieben gern in einem reinen 
Dunſtkreiſe. Aber ganz läßt fich die trübe Politifa 
doch nicht umgehen. So habe ich heute eine Haupt⸗ 
und Staats - Action mit eim paar dummen und nod 


dazu fchlechten Kerlen gehabt, daß mir meiner fonfti- 
gen Gewohnheit zuwider, die Galle gewaltig zu Kopſe 
flieg. 


Kunz. 
Ho! bo! das wäre ja ein Cafus feltner Art. 


Es wird wohl nicht jo gar ſchlimm mit der Steigung 
Eurer Galle ſich verhalten haben. 


5. Alberti (u Rum.) 


Bortrefflicher Weinfchlauh! Cure Sentenzen und 
Meinungen duften jonft nicht übel, aber die Sentenz, 
die fi) eben aus Euch entwidelte, dünftete jehr gar- 
ſtig. Allerdings ift mir die Galle zu Kopfe geftiegen 
und das wäre zu allen Teufeln auch Euch gefchehen. 


‚Der Fremde (fpottend.) 


Aber um der Göttin Minerva willen, bewahrt 
doch die Ruhe des Gemüthes, in. welcher Ihr hier zu 
uns tratet. Ich komme fernher aus Deutfchland und 
war erfreut, . wieder einen gemüthsruhigen. Menfchen 
anzutreffen. on 


| H. Alderti, . 
Sa, wahrlich Herr! hr fcheint ein Hecht zu 
haben, mich zu fehrauben, wüßtet Ihr aber, mit wel- 
her Art von Leuten ich zu: thun gehabt Habe, Ihr 


würdet meinen Zom gut heißen. Da tft Hier ‘im 
Lande Preußen fo ein Berbündnig von jungherrlichen 
und fpießbürgerlichen, engherzigen, Turzfichtigen, fifeh- 
blutigen, langweiligen, unverfchämten, — 


Der Fremde (lahend.) 


Haltet ein, Haltet ein, Hert und fehöpft wieder 
frifchen Athem, thut's um der Göttin Minerva willen. 


9. Alberti. 


von Topf» und herzlofen Gefellen, die ihrer deut⸗ 
ſchen Herkunft völlig vergeſſen und unſerm jungen 
Kurfürſten, der wie ein Stern der Verheißung jetzt 
über dem Lande aufgegangen iſt, allen Widerpart thun, 
weil fie beſorgen, der ritterliche Knabe werde, nicht 
an die Landesrechte, wie fie vorgeben, fondern an 
ihre Standesrehte, das Heißt an ihre Weizenfäde 
und Heringstonnen taften, um der brandenburgifchen 
Macht, allen welihen Sefuitern und tartarifchen 
Krummfäbeln - gegenüber, zum Nußen und Frommen 
Deutfchlands rechtfchaffen auf die Beine zu helfen. Da 
giebt’8 graubärtige Sünder und junge Kläffer unter 
ihnen, dag man nur mit Grauen und Sammer daran 
denkt. So kommen heute in der Morgenftunde ihrer 
vier junge Edelleute und vornehme Bürgersjöhne zu 
mir. Sie Hätten gehört, daß mein Freund Simon 
Dah zu dem Actus oratorius, den die Albertus⸗ 
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Akademie unferem Kurfürften veranftalten wolle, Verſe 
gemacht Habe, die ich in die Muſik fegen würde. Sie 
brächten mir auch ein Berslein, ganz furz, daraus 
ih doch einen Kanon machen möchte. Das Berslein 
hätten vor Zeiten märfifche Edelleute ihrem Kurfürften 
zu Ehren an die Thüre des Schlafgemaches geheftet 
und hieße es nur ganz kurz: Jochimken, Sochimfen 
hüte dich, Etcetera, Etcetera. Da unterbrecdhe ich 
denn die faubern Gejellen und ſage, ich könne nicht 
dienen, damit könne ich nicht fertig werden, ich wüßte 
aber Einen, der das wohl richtig in den Schi brin- 
gen könnte. Wer das denn wäre? fragten fi. Da 
fagte ih: Das ift der Burgsdorf. Wo fie den wohl 
träfen? Nun, antwortete ich, fie würden doc wohl 
das fromme treue Blut, den edeln Kurt von Burgs- 
dorf kennen, der in Küftrin die Sache feines Kurfür- 
ften fo ritterlich aufrecht Halte, der könnte ihnen mit 
feinen Musfetierern einen folhen Kanon aus G-dur 
fegen, daß fle gewiß ein volles Genüge daran haben 
follten. Da jahen fih die Schlingel untereinander 
grog an, hingen ihre Ohren und fchlichen wie Die 
Dudmäufer davon. 


Der Fremde. 


Es giebt alfo Hier auch Gemüther, die dem Kur- 
fürften zugeneigt find? 
Schwetſchke's Schriften 1. 5 


9. Alberti. 


Das verfteht fih, Herr! wer leidlich vernünftig 
ift und lieber unter Deutfchen als unter Fremden leben, 
wer lieber ein ganzes Land frei und glüdlich fehen 
will, als ein paar Standesherrlein bevorredhtet und 
in aufgeblafener Serrfchaft, der fehliegt ſich an unfern 
jungen Fürften an. Doc weg jeßt mit dem leidigen 
Politifiren. Wie? ift es bier im Grünen nit an- 
muthig? Was fagt Shr Herr zu jenen volllaubigen 
Büfhen, in welden die Muſik und Poeſie des Nor- 
dens fchäferlich thront, trog der Palmenhaine und der 
Blumenfelder an der Ilm und Pegnitz? 


Der Fremde, 


Ihr erwähntet vorhin Simon Dach's, ald Eures 
Freundes, der ift Doch dabei auch Euer Gefellfchafter? 


H. Alberti. 


Gewig, Simon Dach ift das Haupt unferer Ge- 
jellfchaft, fo weit wir Mufifanten uns einem Poeten 
unterwerfen können. 


Kunz. 


Ihr müßt den Reden diefes jungen Menſchen etwas 
zu gute Halten; das Mufilantenvolf leidet insgemein 
an dem Hochmuthsteufel. 
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9. Alberti. 


D Kunz, Kunz! was fpredht Ihr da über Dinge, 
die hoch über den Meridian Eures Kürbisfchildes hin— 
ausgehen ! 


Kunz. 


Nun, wahrhaftig, die Undankbarkeit ift doch auf 
diefer Welt noch nicht ausgeftorben, das merke ih an 
Euern Reden. Denkt nur (su dem Fremden gewendet), Diefe 
hochweiſen Herren Poeten und Mufifanten Haben ſich 
bald den Kopf zerbrochen, welchen Namen fie ihrer 
Gefellfchaft beilegen folltn. Da Habe ich endlich mit 
meinem einfachen Wirthsfchilde und mit einer Kürbig- 
laube dort Hinten in den Waldbüfchen aushelfen müffen, 
und wenn jener Menjh in Königsberg und anderswo 
was gelten will, dann heißt ed hochtrabend: Heinrich 
Alberti, Mitglied der Töhlichen Gefellfchaft zur Kür— 
bishütten. 


H. Alberti. 


Lieber Kunz, bringt Euch mit folhen Nebenfachen 
nicht in den übeln Ruf eines fchwachen Mannes. Euren 
Kürbiffen Habe ih und Dach und Robert Roberthin 
und die andern Bundesfreunde die Ehre angethan, da 
wir unfere Namen darauf eingefchnitten Haben, Eurem 
Weine thun wir die Ehre an, daß wir davon trinken, 
und Euch felbft erzeigen wir das unſchätzbare Vergnü⸗ 
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gen, dag wir Euch unfern nupvollen Befuch zuwenden ; 
dafür aber verlangen wir Eurerfeits dankbare Befchet- 
denheit und ftille Fröhfichkeit. 


Kunz (ladend.) 


Bei meiner armen Seele! Bei foldhen Gäſten 
kann ein armer Wirth feines Kummers vergeffen ! 


H. Alberti. 


Das ift wieder vernünftig gefprochen. Ihr räumt 
alfo ein, dag wir Eure Wohlthäter find, und beiläu- 
fig gefagt, ich bin Euer größter. 


Der Fremde, 
Das hat allerdings den Anfchein. 


5. Alberti. 


Das hat nicht nur den Anfchein, fondern befin- 
det fich wirklich fo, und darin liegt eben auch der 
große Borzug, den wir Mufilanten vor den Dichtern 
voraus haben, Unter fieben Dichtern könnt ihr ſechs 
finden, die gute Poeten, aber auch nüchterne Gefellen 
find; es follte Euch aber ſchwer werden, unter fieben- 
zig Mufifanten auch nur Einen zu finden, der ein 
trodener Kumpan wäre. Und das geftehen ja die 
Dichter ung feibft zu; jagt nicht Philander von Sitte 
wald von jenem Weiche der Unnatur, welches der 


Himmel mildiglich von uns fern halten wolle: lbi 
Musici non sitient? was ich auf gut deutſch alſo 
wiedergebe: 


Da wird, o Jammer, Angſt und Pein! 
Kein Muſikant mehr durſtig ſein. 


Darum haben wir aber auch ein friſcheres Gemüth, 
und während unſer Dach jetzt bleich und tieffinnig 
umherwankt, weil der Herr Vater feiner Schönen, die 
dort auf dem Gute weilt, ein bedenkliches Geſicht zu 
feiner Liebe macht, werde ich fein munterer Advokat 
fein, und bei allen neun Mufen, heute Abend noch 
nach unferer Bundesfigung foll vor dem Haufe des 
Alten eine Serenata vorgetragen werden, daß dem 
Rabenvater das Herz aufgehen foll. | 


Velten (erigeint.) 


Herr Kung! kommt fchnell herbei, dort aus der 
Ferne zieht ein großer Trupp Reiter daher, prächtig 
austtaffirt auf großen mächtigen Gäulen. Ich meine, 
der Kurfürſt ift unter ihnen. 


Kunz. 


Der Kurfürft! Hei Hei! Schnell Heraus Leute! 
der Kurfürft kommt. 
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Alberti. | 
Beim Apoll! das Flingt jhön. Vivat! Unfer 
junger Heros zieht heran; den muß ich fchauen. Vivat! 
der Kurfürft fommt! | 


(Gaäſte eilen aus dem Wirthshauſe unter dem Rufe: Der Kurfürft 
fommt, der Kurfürf! unfer Herzog kommt!) 





Vierter Auftritt. 


Der Fremde calein.) 


Nach eurem Heros ruft ihr? Seht, es naht 
Ein bleicher Süngling, dem die Sorge ſchon 
Das Haupt umlagert und mit hartem Weh 
Den Naden beugt. So fhreitet Mavors nicht, 
Der Gott der Waffen; froher Siegesfchall, 
Des Heer's Triumphzug, kühn erftrittner Ruhm 
Begleiten eures Helden Pfade nicht. 

Noch ſucht er zögernd, ſchwankend, ungewiß, 
Mo ihm des Augenbliches fchnelle Gunft 

Die Gabe dürftigften Erfolges leiht. 

O blicke troftreichh Brandenburgs Ulyff! 
Erhabner Schatten einer großen Zeit, 

Auf deines Haufes armen Telemach. 


Im väterlichen Erbe hauft der Feind, 

Und ihm verbündet fließt die eigne Schar 

An wilden Troß. Dort in den Marken hält 

Des Schwertes Noth und Schwarzenbergd Berrath 
Das Land bedrüdt mit taufendfahem Web; 

Und bier? Vernahm der Kommende den Laut 
Friedreihen Grußes aus dem Ritterfiß 

Bon Preußens Landfchaft, die den Scepter ſchwingt 
Auf Fürſt und Volk? Es murrt in dumpfen Groll 
Die Stimne der Empörung, Eigenſucht 

Gepaart mit dünfelvollem Wahne treibt 

Dies deutfche Land in des Sarmaten Fauft; 

Bon Preußens Herzog, der den Kaiſer kürt, 
Verhaßte Lehnspflicht fordert der Polad, 

Sa, Schweres trägft du, armer Telemach! 

Im eignen Haufe, dem die bange Noth 

Kein väterlicher Netter heimgewandt 

Mit ftarkem Arme wehrt. Des Mannes Werk, 

Es foll gethan fein von des Sünglings Arm; 

Dem Feinde draußen und dem Feind daheim 
Begegnen foll die ungeübte Kraft. 

Zwar ftählte früh fchon herbes Mißgeſchick 

Den Sinn des Kämpfers, doch die Hand erlahmt 
Am Griff des Schwertes in dem wilden Streit, 
Dem übermächtigen. Wer wirbt mir Schuß 

In jolhem Drangfal? — Ha! vernahm mein Ohr 
Nicht jenen Ruf von Preußens Heros? Auf! 
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Verzagtes Herz, wirf deine Sorgen. weg, 
Dorthin, in jene Herzen wirf dein Leid, 

Die warm dir fchlagen. Solcher Liebe Bund 
Wird wachen in der Kraft, die Davids Hand - 
Im Streit bewehrte. Meines Volkes Heil, 
Des Reiches Größe, alten Ruhmes Glanz, 

Sch ſchaff' es neu.— der Kampf ift zu befteh’n. 
Und fall’ ih, ift’s ein ruhmvoll Untergeh’n! 
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Fünfter Auftritt. 


(Der Fremde, Kunz, Alberti und Belten.) 


Kunz. 


Das war ein vergeblich Zubiliren. Unfer junger 
fürftficher Herr war nicht bei den Reitern. 


Belten. 


Sch fragte fie, ob fie nicht wüßten, wann er 
bier vorüber fäme, fie antworteten aber, das könnten 
fie nicht fagen. Er wäre öfter einfam weit ab von 
dem Zuge in tiefen Gedanken. 


Alberti, 


Beim Himmel, das tft die Art des großen Man: 
nes, ganz, wie es der junge Held gethan Hat dort in 
den Niederlanden, wo er nicht, wie andere dürftige 
und ſchwache Gefellen, fein Gefallen fand an dem 
Zreiben der Gelage und Schledereien, und zu dem 
Prinzen Dranien floh in das Feldlagr. Das war 
ein fihöner Sieg, diefe Flucht! fagte der große Prinz 
zu dem tapfern Züngling. Nun Kunz, ich werde mid; 
jest an den Schrein unferer edlen Kürbisgeſellſchaft 
machen -und vorausftudiren auf .die Heutige Bundes- 
ſitzung. Dazu laßt mir aber mein. Dedelglas wieder 
füllen. Es fludirt fih fo noch eins fo gut (et ab.) 
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Kunz. 
Wohl gedacht und gut gefprochen, weifer Mufifant ! 
Du follft meines Beiftandes nicht entrathen. 


Der Fremde. 

Ihr fagtet mir vorhin, daß ein Junker von 
Tharau hier auf dem Gute feßhaft fei. Die Kavaliere 
Diejes Namens jollen wadere Leute fein und ich möchte 
Euren alten Herrn wohl kennen lernen. Ein Diener 
von Euch könnte mich zu ihm geleiten. (für fd) Mein 
armer Dichter liegt mir am Herzen. Sein holder 
Liedermund darf nicht in Zraurigfeit verflummen, und 
wahrlih, Muſenſchutz foll auch eine preußifche Staats - 
Affaire fein! 

Kunz. 

Steht Alles zu Eurem Geheiß, geftrenger Herr. 

Belten, führe den Herrn bier nach dem Edelhof. 


Der Fremde. | | 

Sorgt nur inzwifchen für Euren durftigen Gaft 

dort innen; aber jebt, daß auch für die andern Bun- 
desbrüder ein Zröpflein behalten bleibe. 


| Kunz. 

Hat feine Noth, gnädiger Herr, hat feine Roth. 
Fürficht ift die Mutter der Weisheit. Sch will meine 
Fiſchlein ſchon in der Fluth erhalten, fie follen nicht 
aufs Trodne kommen. 
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Sechſter Auftritt. 


Schmuckloſes Zimmer. 


Aennchen von Tharau 


(tritt ein.) 


Ach, wie treibt mich mein banger Sinn hin und 
wieder! Ich glaubte mich ſo ſtark und ſo ruhig, und 
wie bewegt, wie betrübt, wie zerdrückt iſt dieſes In— 
nere. Hab' ich ihn doch auf kurze Zeit mein nennen 
dürfen, den ſüßen Freund! Das ſollte der Zauber- 
gedanke ſein, der alle Noth und alle Anfechtung weit, 
weit von mir wegbannte, und doch, wie iſt dieſer 
Gedanke jetzt ſchwach und umſchleiert in der Stunde 
ſchmerzvoller Entſcheidung. Das bekümmerte väterliche 
Gemüth, Liebes und Unliebes, was aus nächſtem und 
nahem Kreiſe mir entgegentritt, bittend, flehend, zür—⸗ 
nend, wie leicht wähnte ich es beſänftigt und über- 
wunden. Sch fühle es, ich muß auf den Sieg ver- 
zichten, aber nicht werde ich die Beflegte fein. Mein 
Herz wird entfagen können, aber e8 wird treu bleiben. 
Ach, ih möchte eine Gefchichte jchreiben können von 
einem armen Herzen, als den legten Gruß an ben 
Entriffenen. Es müßte eine traurige, traurige Ge- 
fchichte fein. Wie follte ich fie wohl beginnen, dieſe 
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Gefchichte von einem armen Herzen? — Es war ein 
Herz, das fchlug in froher Kindesluſt, da traf es ein 
bitteres Weh, denn ein theured mütterliches Herz ward 
plößlih von ihm geriffen; feine bangen, fodenden. 
Schläge befänftigten fich wieder, -e8 begann wieder das 
Glück theilnehmender Wefen zu empfinden, wie aber 
klopfte es hoch auf in Wonne, als ein Holder feliger 
Liebesftrahl fih in feine Tiefen fenkte, erft fill und 
ſchüchtern, dann mit feuriger Gewalt fein ganzes In- 
nere erfüllend und durdhglühend! — Run legt trübes 
Mißgeſchick und die Thorheit der Menfchen feindlich 
einen eifigen Hauch um jede glüdliche warme Empfin- 
dung. Das arme Herz kämpft vergeblich, jene grau- 
fame Gewalt von fih abzuthun; feine Schläge werden 
matter, fie ftoden; vielleicht Hört es bald auf zu 
Ihlagen. Aber wenn es auch fill fleht, das arme 
Herz, feine Liebe bleibt unvergänglihd. Ja, theurer 
Simon! das gelobt dir das arme Herz: es gehört 
dir mit all” feinem Leide nun ungzertrennlid. Ich 
Beglüdte! wie mag ich noch traurig fein in meinem 
Schmerze; ſtark und ruhig werde ich ihn tragen. Sch 
höre Tritte. Wohlan, ich kann erdulden. 
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Siebenter Auftritt. 
(Die Thür Öffnet ih. Hans von Tharau tritt ein.) 


Aennden. 
Seid gegrüßt, theurer Vater! 


H. v. Sharan. 
Ich finde dich heiter und ruhig, liebe Tochter, 
das iſt mir ein Troſt. Du weißt, wie gern ich dich 
fröhlich fehe. Laß Vergangenes vergeſſen fein, 


Aennchen. 


Lieber Vater, fordert nicht zu Schweres. Ihr 
werdet nicht das Grauſame wollen. 


H. v. Tharau. 


Kind, gedenke, wie oft meine Blicke gerührt und 
zärtlich auf dir ruhten. Es war nicht die Liebe zu 
der aufblühenden, jungfraulichen Tochter allein, die 
in ſolchen Augenblicken meine Seele bewegten, meine 
väterlichen Empfindungen galten auch ſchon der tugend- 
jamen beglüdten Hausfrau, die ich als ein koſtbares 
Glied in die Kette unferer edlen verwandtſchaftlichen 
Gefchlechter einzufügen gedachte. Jahrhunderte lang 
leben wir fern von der deutſchen Heimath Hier in 
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feftem, immer erneutem Verbündniß, und fo follte es 
auch immerdar bleiben. 


Aennden. 


Wie ehre ich Euer Gefühl, trauter Vater; aber 
iſt dieſes Gefühl ein allein berechtigtes? Iſt fehöner 
und edler Geift irgendwo heimathlos, und wollt ihr 
ihn aus Euern Ritterfigen ausfchließen und hinweg- 
treiben? Nein, das dürft Ihr niht — und dag 
fönnt Ihr nicht. 


H. v. Sharan. 

Lieb’ Aennchen! Sieh, der Sohn unferes nach— 
barlichen Freundes, der junge Chriftian von Kalnein, 
mit dem Du als Kind fo oft in frobem Spiele Did) 
ergößteft, ift von feinen Reifen zurüdgetehrt in das 
väterlihe Haus. Wie? wenn er die heitre Gefpielin 
nicht vergeffen hätte und auch die MWünfche der Väter 
mit feinen Gedanken wären? Wende deine Blide 
nicht ganz von ihm ab, prüfe dein Herz forglidh, 
wenn dein Sugendgefährte Dir naht. 


Aennden. 


O hartes Geſchick, welchen Kampf legſt du mir 
auf! 


(Ein Diener erfheint.) 
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Diener. 
Gnädiger Herr! Ein fremder Gavalier läßt fich 
melden und bittet um die Gunft, Euch aufwarten zu 
dürfen. 


H. v. Tharau (u dem Diener.) 


Führe den Cavalier in das getäfelte Zimmer. 
Komm mit mir liebe Tochter, unſern Gaſt zu empfan- 
gen. Wie kann mir Deine Hülfe den fehwerften Gang 
erleichtern! Geht ab geftügt auf Aennchens Arm.) 


(Ende des erften Aufzuges.) 


Bweiter Aufzug. 





Erſter Auftritt. 


(Baldgarten bei dem Kürbiskruge. Eine Kürbislaube im Border- 
grunde, darin eine fteinerne Zafel und Raſenbänke. 
Simon Dach tritt auf.) 


Simon Dad. 


Da haſt du deinen Träumer wieder, fill 
Bertrauter Hain! Aus dichten Wipfeln jenkt 
Mitdthätig ihren Tierfinn die Natur 

Auf trüber Geifter Schwermuth; lindernd träuft 
Bon Fühlen Waldesjchatten fie die Sänftigung 
In heiße Schmerzen. Schmerzen bring ich Dir, 
Sonſt Heimath ſüßer Lieder, trauter Dre! 
Dem vormals ich der ftillen Liebe Glück 
Geheim erzählte, treuer Liebe Leid 

Trag’ ich in dein geheime Waldesgrün. 

Ach, wie vor wenig holden Wochen noch 
Vernahmſt du Hain! Chasmindo’s frohen Gruß. 
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(Recitirt mit einer Beimifchung fchmerzlihen Ausdruds :) 


Die Sonne läuft mit Prangen 
Durch ihre Frühlingsbahn 
Und lacht mit ihren Wangen 
Den runden Weltkreis an, 
Der Himmel fommt zur Exden, 
Umfängt die junge Braut, 
Drum muß erfüllt fie werden 
Bon Blumen, Gras und Kraut. 


Die Luft hat mich gezwungen 
Zu fahren in den Wald, 
Wo durch der Vögel Zungen _ 
Die ganze Zuft erfchallt ; 
Das Laub ift gang und rege, 
Die Luft ift fanft und ſtill, 
Kein Bogel ift, der träge 
Sich jebt erweifen will. 


Glück zu! ihr grünen Bäume, 
Du Haus der Sicherheit, 
"Du SHeimath edler Reime, 
Schatz aller Fröhfichkeit, 
Laßt eure’ Zweige ragen, 
So hoch ihr immer könnt, 
Chasmindo's Lieder tragen 
Dich auf zum Firmament! 





Schweiſchke's Schriften 1. | 6 


Zweiter Anftritt. 


(Während der legten Strophe find aufgetreten: H. Alberti, 
Robert NRoberthin, Jonas Koſchwitz, Peter 
Zig, Balestin Thile,) 


9. Alberti. 


Bravo, Bravo, Freund Chasmindo! So muß 
fih Preußens Poet zu faflen wien Ein Simon 
Dach gehört vor allen den Heliconifchen Schweftern 
als getreuer Liebhaber zu. Nicht wahr, edle Freunde 
der Löblichen Kürbishütte? 


Simon Dad. 

Mein lieber Alberti und ihr andern trauten Ge: 
noſſen unfrer Gefellfhaft, ihr Habt euren Dichter bei 
einem poetifhen Anachronismus betroffen. Das Lied, 
das ihr eben vernahmt, ift mir in früherer glücklicher 
Zeit von den Mufen gefchenkt worden. . 


5. Albertt. 


Sprecht mir doch nicht, werther Dach! in der 
Poefie von Anachronismen, oder wie ich e8 zur Ehre 
und zum Vortheil unferer deutfchen Spracdreinigung 
beffer fage, von Zeitwidrigfeiten. Solches Uebel darf 
an den Poeten gar nicht kommen. Wie? oder hat 
Freund Dlearius uns nicht jenen alten perfianifchen 
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Dichterwetfen Sadi gezeigt, der noch in einem Roſen⸗ 
garten fich ergeht? Oder ſoll die bleiche Lippe nicht 
etwa das Lob jchöner junger Perfonen fingen dürfen 
oder ein Liebestied von feurigem Traubenfaft? Nein, 
nein! die Freiheit des Poeten fliegt über alle Zeit! 
Nicht fo? Freund Roberthin! Töblicher fürftlicher 
Rath, mit Staatsmühfal und Amtsgravität feierlichft 
beladen. 


R. Roberthin. 


Leichtes Muſenkind! du ſpotteſt. Nimm deine 
Schwingen in Acht, daß nicht der rauhe Zeitſturm 
fie entfedert, und du mit Wehklage herabkommſt an 
ein ſtilles Bächlein unter trauermüthige Weiden. — 
Doch ihr Freunde, beliebt es euch, ſo beginnen wir 
unſre Bundesſitzuug. Dürfen wir wohl bei unſerm 
edien Haupte anfuchen, daß es den Vorſitz einnehme? 


(Alle nehmen in der Laube ihre Pläße ein; Simon Dach an der 
Mitte der Tafel.) 


Simon Dad. 


Bielwerthe Brüder der Genoffenfchaft! 
Die an des Pregels grün umſäumtem Bord 
Zu edelm Muſenwerk ſich einte; gem 
Begrüßen wir der Hütte gaſtlich Dad, 
Um das des Kürbis goldne Frucht fih ranft. 
Gar Hohe Lieder drangen aus dem Grün 
Des flillen Ortes ſchon hinaus in's Land 

6 * 
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Bis zu der fernen deutfchen Heimath felbft, 
Die flaunend Taufchte ihrer Söhne Spiel 

Und traute Grüße bot dem treuen Bund. 

Bog Deutichlands zweigegipfelter PBarnaff, 
Martinus Opitz und von Hartenflein 

Paul Fleming, nicht das hehre Doppelhaupt, 
Das ah! zu früh ein ſchwarz Gewölf umflort, 
Dem Ton der Leier, die am Pregel Hang? 
Entfendet nicht der goldne Palnıenhain, 

Der edle Früchte bringt auf Weimars Flur 
Uns feine Ehren? beut der Elbe Strand 

Des hochberühmten Buchners Beifall nicht, 
Und neiget unferm Liede nicht das Ohr 

Des Pegnitzordens fchäferlihe Zunft? 
Fürwahr, fo heil ſchallt unfrer Hütte Lob! 
Und Lob, ihr Freunde, mehret ftets die Pflicht, 
Das Werk zu beffern, fonderlich wenn groß 
Des Werkes Vorwurf if. Wohlan! es gilt 
Heut einem großen Werke; würdig fei 

Bon unjres Dichterbunds Genoffenfchaft 

Des Baterlandes Hoffnung froh begrüßt, 

Die feftlich einzieht in Pruſſilia's Reich. 
Wohlen! zum Rathſchlag, Freunde! Lad’ ich euch, 
Welch' Dichterfpiel wir ſolcher Feier weih’n. 
Das Befte bringe Seder! — 
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Jonas Rofhwisp. 

Mit Berlaub 
Erbittet Jonas Kofchwig fi das Wort. 
Jüngſt wandelt’ ich in traulichem Verein 
Mit unferm Titz und Balten Thilo hier 
In jenem Lufthain, den des Haffes Fluth 
Mit frifcher Welle netzt, Fiſchhauſen nennt 
Ihn feinen Rofenbufh, und Sagen gehn: 
Einft habe von des Landes Neiz gelodt 
Frau Venus dort auf Rofen Hold geruht. — 
An jenem Tage nun befprachen wir 
- Die Feier. Anmuthvoller fei fein Ort 
Zu einem Feftfpiel. Hirt und Fifcher ſtehn 
In heißem Wettftreit um den Kommenden. 
Chasmindo führt die Hirten, Roberthin, 
Benannt Berintho, ift der Fifcher Haupt. 
Der Schäferftab, die Ruder kreuzen fi 
Zuerft zum Kampfe, friedlich dann verſchränkt 
Schwingt Stab und Ruder zu erwünſchtem Schluß 
Die Doppelfhaar bei frohem Sang und Tanz. 


Nobert Nodberthin. 

. Fürwahr! nicht weigert Phöbus wohl fein Lob 
So zierlicher Erfindung; finnig nüpt | 
Der Freunde Rath der Göttin Luftrevier. 

Doch traute Brüder, nicht die Luftin darf, 
Wie Zefens Sprachfunft Jene nun benennt, 

Die Leier unfres Bundes ſtimmen; Mars, 


Der rauhe Gott beherrſche unfer Spiel. 

Zwar WBund’ auf Wunde fchlug fein grimmes Schwert 
Dem Bruderlande, dag es fchier vergeht, 

Und wild verzweifelnd ſelbſt der Hülferuf 

In dem zerfleifihten Bufen ihm verſtummt. 

Do fol es nicht getilgt fein ganz und gar 

Bom Angefiht der Erden, muß fein Held, 

Muß unfer Kurfürft männlich fe und Hart 

Mit feftem, harten Sinn gewappnet ſtehn. 

Des Schwertes Roth, fle heilet nur das Schwert. 
D! Hätte doch vergangnes Regiment 

Dies Hell erkannt und frifch des Schwertes Wert 
Begonnen, da des Krieges Flamme. kaum 

In leichten Funken fprühte, ſchneller Hand 

Wär’ fie gedämpft des Unheils fchlimme Gluth. 

Sa ſelbſt, da nun aus fernem Rordreich her 

Der Schwedenfürft die wallenden Banner trug, 
Zog Brandenburg mit ihm vereint dag Schwert, 
Der Strom des Feuers wär’ erlofchen, ſtumm 

In feine Feſſeln Inirfchte jeßt der Krieg. 

Doch, ah! wie anders ging der Dinge Lauf, 
Daß nun ein ödes Erbe ward dem Sohn. 

Ein ödes Erbe fagt’ ich, öde nein, 

Ganz überfliegend voll und vollgeftopft 

Bon Schmah und Trauer, Siechthum und Verfall, 
Bon Fäulniß, Mißthun, Selbftfucht und Berrath. 
Sp jhlimme Dinge ſchuf uns ſchwacher Sinn; 
Drum in die fchlimme Zeit ein flarfes Lied! 
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| 9. Alberti, 

. Mit Gunft, Gefellfehaft! dag ich jept meinen 
Spruß abgebe: Jonas Kofhwig, Peter Titz, Valen⸗ 
tin Thilo, fonft ſehr liebe und werte Freunde und 
Mufengenoffen, ihr feid, mit Gunft zu fagen, merkt 
e8 aber wohl und deutlich, ihr feid Haſelanten und 
Pickelhäringe, und unfere werthen Genoffen Simon 
Dach und Robertfin würden nicht ein Meines Theil 
anderes fein, wenn fie mit ihren umbuchftabirten Schä- 
fernamen Chasmindo und Berintho den Rothhelfer 
Preußens jest umfingen und umtanzen wollten. Ihr 
guten Leute wißt nit, was in Nothzeiten ein gro- 
ger Mann zu bedeuten Hat und wie einem großen 
Manne dabei zu begegnen. Hört es ihr Leute! ich 
will e8 euch hiermit jagen. Ein großer Mann bedeu- 
tet in Rothzeiten das Ganze, tm. einem Freiflaate 
wie in einem Fürftenthume; der große Epaminondas 
war feiner Zeit das ganze Theben und der "große 
Fabius der Zauderer war feiner Zeit das einige und 
ganze Rom, und für unfer Brandenburg » Preußen foll 
jet unfer Kurfürft Sriedrih Wilhelm das ganze 
Brandenburgs Breußen ſein. Das ift nicht elendig 
gefchmeifwedelt gegen Botentaten, wie e8 ung Poeten 
und andern Menſchenkindern im. menfchlider Schwach⸗ 
beit wohl zuftößt, fondern das tft fehr refpectvoll 
gefprochen für das Ganze, weil man.dem Ganzen den 
fubtilen Verſtand zutraut, es werde dem ‘großen Manne 
gern bereit unterwürfig fein — wohl gemerkt dem 


großen Manne; Habt ihr es recht und genau ver- 
fanden? dem großen Manne. Und dem großen 
Manne foll nun auch der Poet und der Mufilant auf 
der Bahn folgen, die jener einzufchlagen bat, mit 
obligater Begleitung; das will in der Praxis befa- 
gen, wenn Sener in harte Zeiten und Kriegsgefahr 
zu ziehen Hat, ihm zu folgen mit der heroifchen 
Trommete und nicht mit der fchäferlichen Flöte. Habt 
ihr es vecht und genau verflanden? Und nun fprecht 
mir noch gegen Robertbing Meinung. 


Jonas Koſchwitz. 


Wer möchte fo beredtem Dichterwort, 

Wie dem Berintho’s ſiegreich widerftehn ? 

Doch nicht mißdeuten wollt Ihr unfer Thun, 
Das heitres Spiel erfann zu trüber Zeit. 

Wie? fchenkte nicht der holde Mufengott 

Die Luft der Töne für der Seele Schmerz? 

Des Lebens herben Mißklang löſend? Ehrt 
Des frohen Gottes goldne Harmonie! 

Den Retter ehrt! Das war der Freunde Sinn. 
Doch (su noberthin) wie der Gott fi) anders Dir enthüllt, 
So ſchreit' ih Hand in Hand mit Dir den Pfad; 
Floh Freund Wiberti felbft doch zeitgemäß 

In schneller Flucht des Perfers Roſenhain. 
Darum, flimmt auch der Andern Meinung zu, 
Berlaffen wir der Heimath Rofenbufh, 


Und in Roberthin’s und des Meifters Hand 
Set ſchnell der Feier Saitenfpiel gelegt. 


Alberti. 


Und teilt Ihr Freunde (u Tis und Tpite) 
des Genofien Spruch? 


Peter Titz. 
Mit Freuden! 


Valentin Thilo. 
Willig bleib' ich ihm geſellt. 


Simon Dach. 


Ihr wollt es Freunde, wohl, ich folge gern, 
Und auch Roberthin? 


Roberthin. 
Und Roberthin auch. 


Simon Dach. 


So geh'n wir beide, da die Zeit uns drängt, 
In Rath zuſammen. Unſrer Hütte Bund, 
Ihn ſchließe neu der Gruß von Hand und Mund! 


(Alle umarmen ſich und gehen ab.) 





Dritter Auftritt. 


(Blag vor dem Kürbiskruge. Kunz tritt mit den beiden kurfürſtlichen 
Hoftrompetern Battrawig und Meisle auf.) 


Kunz. 


Nun willfommen, ihr Herren SHoftrommeter. - 
MWerdet wohl vom langen Ritt mid’ fein, pflegt 
Euch nun. Euer Quartier ift Euch bereitet. 


(Bon der andern Seite erfheint Alberti mit Koſchwitz, 
Tig und Thilo.) 


9. Alberti. 


Ha! fremde Muſenbrüder; feid gegrüßt hier im 
Preußenlande. Werdet wohl vom langen Ritt dur- 
ftig fein. 

Battra witz (oarſch zu Kunz.) 

Bauer, ſchaff Trink. 

Kunz. 

Hoho! mein lieber Herr, ihr ſeid mir werthe 
Gäſte, abſonderlich da ihr bei unſerer jungen Durch⸗ 
lauchtigkeit in Dienſten ſteht, aber mit den Wirthen 


iſt es hier anderer Landesbrauch, als draußen auf 
dem Kriegstheatrum. 
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Alberti (zu Battrawig.) 

Liebfter Mufenbruder, laß dich von dem thörich: 
ten Manne dort nicht zurechtfegen, der hat gut Trink 
und foll es auch fchaffen. Kunz! bei meiner und des 
Kurfürften Ungnade, Wein ber für die beiden Kriegs- 
leute, armfeliger Gauch mit der empfindfamen Seele ! 


Meisle kim ſchwäbiſchen Dialekt.) 


Des ifcht Halt jo der Brauch von dene ſchäbige 


Wirthsleut, ſich ſauber aus dem Leimen zu ziehe. 


Kunz. 


Nun, da müßt’ ich doch bei St. Malvafier und 
Rheinfall nicht der Herbergsvater von dem durſtigſten 
und loderften Albertusbruder von Königsberg fein, 
wenn ich die beiden fremden Kriegsgurgeln nicht fatt 
und überfatt überriefeln wollte. Euer Borhen und 
Prahlen will ich doch wohl zu Schanden machen. 
Belten, fteige doch hinab zu dem alten Fäßlein Firne- 
wein in der finftern Keller-Ede und fchrote es auf 
den großen eichenen Tiſch in der Trintſtuhe. Ihr 
ſollt mir doch — 


⸗ 


H. Alberti. 


Das hättet Ihr als verſtändiger Hausherr ſchon 
längft gebieten können. Ihr hättet uns und euch 
damit großen Verdrieß erſpart. 
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Kunz. 

Wei es der barmberzige Himmel! an dieſem 
Menfchen iſt ein Pfaff oder Junker verdorben: Be- 
gehrlichkeit mit Unmerfättlichleit! Die fremden Mufifan- 
ten müffen fich jchier Höchlichft über Euch verwundern. 


5. Alberti. 


Das werden fie wohl fein bieiben laffen. Nicht 
wahr, du Mufenbruder (su Battrawig) mit dem braunen 
Antlitz und dem fchwarzen glatten Haar? Wo Haft 
du denn unfere edle Kunft erlernt? erzähl’ uns davon. 


Battrawitz. 

Bin ich geweſen kroatiſcher Jung, heiß Battra⸗ 
witz, bei kaiſerlich Armada, hab ih Bruſt, ſehr ſtar⸗ 
fer Bruſt, viel Fanfaro, bin ich gefangen von fchwe: 
diſch Dragoner bei Herren Obriſt Derfflinger, reitt 
wie Deiwel, bin ich Trombetta bei brandenburgifch 
Bolt, Hab fehr ftarfer Bruft. 


5. Alberti. 


Das ift alfo deine Kunftgefchichte, edler Mufen- 
bruder, etwas kurz und gedrängt, aber im Effect doch 
gelungen. (3u Meiste) Wie tft denn dein Name? 


Meisle. 
J heig Meiste und bin a Schmob. 
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Ei, Meiste, wo haft du denn das Pfeifen ge- 
lernt? 


Meisle. 


"Beim Stadtpfeifer "von Bopfinge, s’ifcht halt a 
fauber Städte. Wie der Schwed’ raufgezoge ifcht 
naher Augſchburg, bin i aus der Lehr’ g’laufe und 
mit ihm gezoge, bier herum und da herum, alfeweil 
mit der Trummeten, und wie euer Kurfürfcht neu 
g’worbe hat, bin i Halt reintomme zu Küfchtrin in 
die Bejchten. 


Battrawip. 
Er blaſt vibrato gloriofe. 


5. Alberti. 


Ihr ſcheint euch beide einer beliebten Kürze zu 
befleißigen; aber, bei allen neun: Muſen! das ift auch 
das Bee für alle Phöbusſöhne. Nebenfachen kurz— 
weg behandelt, immer nur fett und beharrfam bei der 
Hauptfacdye, der edein Mufila und was zu ihrer An- 
frifhung dient. Und was für eine Hauptſache ift 
doch das, wo allerlei Volk und Menjchenkind fih in 
Eins fühlen kann und Alles fih auch verfieht, wie 
bei der herrlichen ruhmwürdigſten Muflla! If das 
nicht ein anädiges Werk des Himmels, daß diefe zwei 
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Kunftpfeifer, die wildfremd Heute Hier einlagern, mit 
igren krabatiſchen und fchwäbifchen Lungen kunſtreich, 
ſchön, lieblih, verfländig und verflanden zu ung fpre- 
hen können, "wie zu alten Freunden. (Kunz tritt aus dem 
Virthehauſe) Kunz! trauter Kunz! kommt herbei und 
hört meinen Feldzugsplan für.die Serenata. 


Kunz. 


Nun, was habt Ihr wieder zu pochen? Kommt 
herein jebt, ihr durftigen Seelen! Das Fäplein Tiegt 
bereit, und Ihr wißt es ja, wie die Gefellen fingen: 
Drauf und dran, das Fäßlein hat Fein’n Banzer an. 


HG. Alberti. 


Halt, nod) einen Augenwint! Die beiden Fremd- 
linge müffen mir erft bier auf der Stelle ein Verſpre⸗ 
hen thun. Ihr wißt, wie ich unferes Dach's Poe— 
mata, geiftliche und weltliche, ſtets in die Muftf gefept 
babe; nun hat der betrübte Boet, der jebt mit Freund 
Roberthin in tieffinniger Ueberlegung umberwandelt, 
ein herzbrechendes Lied gefchrieben zu Ehren feiner 
Auserwählten. Das habe ih auf Quartett geftellt, 
ohne daß Dad; darum weiß, und wir unferer vier 
haben es cingefungen. Dieſes felbige Lied foll nun 
aljobald vor den Fenftern der Löblichen Jungfrau Anna 
von Tharau vorgetragen werden, ihr zum Gruße- und 
dem alten Junker und feiner Sippfehaft zum Wider: 


fpiel und Verdrieg, und Freund Battrawig und Freund 
Meisle jollen zum Schluß beim Bivatrufen den Tuſch 
blafen, daß der alte langweilige Schloßthurm den Iuftig- 
ften Widerhall zurüdfingen fol in Zungfer Aenndyens 
ftummes und betrübtes Herz. Nicht wahr, ihr wadern 
Hof= und Schloßtrommeter, dazu werdet ihr helfen? 


Battrawitz (zu Meiste.) 
Brutter, wir blafen. 


Meisle 
s'iſcht mir halt auch Eins. J bla auch. 


9. Alberti. 

Das nenn’ ih mir ein Zreundfhaftsitüd, dar: 
auf jegt einen Vortrunk, nach der Serenata das Neft- 
lein. Kunz! wir folgen euch allefammt; wir fünnen 
euer billiges Anfuchen nicht von der Hand weifen. 
Kommt ihr Herren 

Drauf und dran, drauf und dran, 
Das Fäßlein hat kein'n Panzer an! 


(eille im Chor wiederholen den Befang und ab in das Hauß.) 





Vierter Auftritt. 


(Schloßgarten in Tharau. Zwei Diener find beſchaͤftigt, in einer 
Laube Seſſel zu fiellen und Imbiß und Getränk auf einem 
Tiſche zu ordnen.) 


Erfter Diener. 


Eile Di, Görg, die Herrfchaften wollen bald 
herabfommen. 


Zweiter Diener. 


Man ift fo der Ruhe und Stille gewohnt wor- 
den, daß man ſich erft wieder mit feinen Sinnen und 
Händen zufanmenfinden muß. Sept wird es aber 
wohl etwas Iuftiger und lebhafter hergeben im Tha- 
rauer Schloffe, wenn der Junker Chriftian von Kal: 
nein des Defteren hier einfprechen follte. 


| 
Eriter Diener. 


Kennſt Du nicht den Kavalier, der zuerft an- 
fam? er Sieht fchmächtig und bleih aus, aber jchaut 
jo beftimmt und zuverläffig drein, als brauche er nur 
den Finger auszuftreden um unfer Fräulein. 


Zweiter Diener. 


Ich babe feinen Namen nicht vernommen, aber 
ich meine, der flattliche Junker Chriftian mit feinen 
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Mingenden Sporen foll ihn und alle andern Neben: 


buhler doch ausftechen. 


Erfter Diener. 


Nun ſchnell, Görg, noch die Wachsfadeln beforgt 
für die Lauben. Sch trage ZTafelgeräth herbei. 


(Beide Diener ab.) 
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Fünfter Auftritt. 


(Kunz an der Spibe der Ständchengefellfhaft vorfichtig 
heranfchleichend.) 


Kunz. 


Bis hieher, Tieben Freunde, Hab’ ich euch ficher 
geführt durch alle Irrgänge und Schleichpfade. Sept 
könnt ihr eures Zieles nicht verfehlen. Dort unter 
den hellen hoben Bogenfenftern ift euer Plaß, da 
ftellt euch auf, da fingt und trompetet nach Luſt und 
Behagen, ich aber ziehe mich in meine ftille Häus- 
lichkeit zurück, 's iſt um guter Nachbarfchaft willen. 


Battrawitz (faßt Kunz an.) 


Deiwel zieht zuruck, Bauer, hier Notturno in 


Coro! 


a 
Kunz. 


Hand weg, Blechpfeifer dazu hab' ich mich nicht 
verſprochen. 


H. Alberti. 

Ha! ha! ha! Kunz, der weiſe, der gemüthliche, 
der beſchauliche Mann in hitziger, handfeſter Klemme. 
Um des Himmels willen, bleibt ruhig bei euren 
Freunden, die für euer beſtes Theil beſorgt find; 
nicht ſo, Bruder Battrawitz? — Aber, was Teufel 


bewegt fih da aus dem Schloffe mit Fackeln hieher? 
Sreunde, laßt uns auf einen Eugen Rüdzug denken, 
dort das Gebüſch hüllt uns ficher ein, raſch von dan⸗ 
nen und Hill wie die Mäufe! 


Battramwig (Kunz nod Haltend.) 
Er feft bei uns, bleibt bei mir. 


Kunz. 


So will ich einem fpathlahmen hafenhadigen Kärr- 
nergaul den Sattelgurt lüften, wenn ich mich folchem 
Zürfen- und Heidenvolf wieder preisgebe. 


H. Alberti. 


Still doch, alter Schwäger, du verräthft uns. 
Hürtig fort, immer allegro! 


(Ale ab in’® Gebüfd.) 
® 
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Schfter Auftritt. u 


. . .. we’ N u. Fa y ! .. 
Hand von Eharau, Aennchen, der Fremde und Chriftian 
von Kalnein treten auf. Die zwei Diener find Int’ Gefolge '-- 
und ordnen an der Laube und an der Tafel.) 


Hans von Tharau (gu Chriſtian von Kalnein.) 
Ihr ſagtet, lieber Vetter von Kalnein: 
Von Herzen heimiſch habt ihr euch gefühlt 
Dort im Gewühle der Lagunenſtadt? 


Chiſtian von Kalnein. 
Fürwahr, es überflog mich im Gelärm 
Des Weltverkehres, der ſee-aus und ein 
Nie raſtend dort die naſſen Straßen zieht, _ 
Ein Heimathlih Gefühl; in Fühner Fahrt ” 
309 von Venedig einft der Väter Schaar 
Zum Schuge frommer Waller, wieder nahm 
St. Marcus die bedrängten Schüper auf, 
Ch’ fie, getreu befehworner Drdenspflicht, 
Das Scharfe Schwert gen Diten neu gekehrt. 
Die Küfte Hadria’s und Preußens Strand 
Sind gleicher Thaten Zeuge, wehmuthvoll 
Trat vor die Seele mir der Heimath Bild. 


Der Fremde. 


Wohl hielt der Deutfchen tapfre Ritterfchaar 
Am Doppelthor Europens treue Wacht 
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Zum Truß des Oſtens, doch das Banner fiel 
So hier, wie dort. O fchwellte Thatendrang 
Der Enkel Bruſt zu neuem heil’gen Streit! 


.. . &briftian von Kalnein 
Welch” dunkle Rede! nennt mir eine hat, 
Die Preußens Ritterfchaft verpflichtet? feft 
An unfrer Väter Erbtheil halten wir, 

Am Lohn durchfochtner Kämpfe, und es foll 
Nicht König oder Kurfürft unfer Recht 
Sm Kleinften beugen, dies fei unſre That. 


Der Fremde, 


Meint das der Sinn des Ritters, der vorauf 
Zum Kampfe flog dem Heer der Chriftenheit 
In Syriens Wüftenfande, der vorauf 

Durh Sumpf und Waldesdidicht kühnlich drang 
Im Lande Preußen? Seiner Bäter Art 
Berläugne nicht des deutfchen Ordens Sohn. 


Ebriftian von Kalnein. 


Vergeßt es nicht, dag diefe Väter hier 

Das Land .erfochten, eine Hand am Schwert, 
Die, andre trug die Kelle. Was das Schwert 
Erftritten, feftligte des Ritters Bau; 

In diefem Horte: ſtehn und fallen wir, 
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Der Fremde. 


So führte Eurer Tangen Reife Weg 

Nie durch der Ahnen heimathlichen Bau? 

So fah der Blick des deutjchen Ritters nichts _ 
Bon Deutfchlands Kämpfen? was der tüdifche 
Prälat von Frankreich, was des Römlings Trug 
Sn Deutihland fpinnt, was eigne arge That 

Am Daterland gefündigt, faht Ahr nit 
Nein, nein, Ihr faht es nicht, Ihr fagtet’s ſchon. 


Chriftian von Kalnein. 


Fürwahr, Shr macht mich finnen! doch zuviel 
Begehrt ihr, duldet nicht der Ritter ſelbſt 
Sahrhundertlange Schmerzen: der Polad 

Iſt unfer Sieger. Doch wir tragen’s fchon, 
Hält er den fremden Lehnsmann aus der Mark, 
Den Brandenburger, uns im Zügel. 


Der Fremde, 

Wie? 
So wägt Ihr euern Landsmann! Nun fürwahr, 
Vergaßt Ihr wohl in der Lagunenftadt, 
Daß es ein Deutſcher, der das Metfteramt 
Des Ordens zu dem Strand der Nogat trug? 
Beim Himmel! auch die Kelle ſchwang der Mann, 
Daß vor den hundert Burgen Preußens bald 
Der Ritter Haupthaus glorreich fich erhob, 
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Die Burg von St. Marien. Zweifellos 
Saht Ihr auf Eurer Reife jenen Bau, . 
Ihr fchautet flaunend feines Domes Pracht, 
Den hoben Thurm, faht des Kapitels Saal 
Und weiltet froh im Remter; ganz gewiß. 
Habt Ihr dem Schloßherrn von Marienburg 
Euch vorgeftellt beim Eintritt; bitte! tagt: 
Empfing Euch mild der flavifche Woiwod? 


Chriftian von Kalnein 


(and tiefem Sinnen emporfahrend.) 


Nicht weiter! nicht ein Wort mehr; Ihr zerfleifcht 
Das Herz mir. Ja! in langer Schande Nacht, 
Berhüllt, im Staube liegt das hohe Haus, 
Dem flolzen Feind zum Raube! 

Der Fremde, 

Wüßtet Shr, 

Wie felig ftünde Preußens Regiment, 
Gäb’ in des Einen Führers flarke Hand 
Der flolze Ritter fein verrottet Recht? 


1) 


Ehriftian von Kalnein. 


Das Regiment des Fürften, Hört ich jüngft, 

Hat wunderbarli doppelt Angeficht: | 
Iſt fromm und tapfer, Hug und flark der Fürſt 
So ſchwebt um's Antlitz ihm des Himmels Reiz, 
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Bon feiner Stirn prangt Hoheit, aus dem Aug’ 
Blidt Milde, um die feinen Lippen fPielt 

Des Geiftes Anmuth, und der Weisheit Wort 
Entitrömt wie Honigfeim dem Mugen Mund. 
Doch andres Antlip zeigt das Regiment, 

Ein völlig andres, iſt's ein Anderer, 

Ein Herrifch, zornig, aufgeblafen Haupt, 

Ein Schwädling , feil dem Schmeichler, vol Geprahl 
Und Teer an Taten, eitler Worte Freund, 
Eintauchend gern den Einn in Nebelwahn, 

Trotz Wipeseinfall ſchal und geiftesbaar. 

Iſt fo der Fürſt, o häßlich Regiment! 

Wie iſt die Stirn dir düſter, wie das Aug' 
Hinglitzernd unſtet und wie Faunenhaft | 
Der Schnitt des Mundes, Sagt mir, Lieber Herr, 
Welch” Antlig zeigte wohl das Regiment 

Am öfterften? 


Der Fremd e. 


Herr Mahler, Ihr vergaßt 

Ein drittes Antlitz: wenn den Fürſtenfinn, 
Der kühn empor zu höchſten Zielen ſtrebt, 

Der Stände altgeſchriebne Satzung beugt; 

D Regiment! wie bleich iſt dein Geficht, 
Vergilbt zur Mumie, jeder Schriftzug prägt 
Als ſtarre Furche ſich in's Antlitz feſt, 

Jedwed' Artikelchen ein Fältlein ſchier. 


Chriſtian von Kalnein. 


Beim Zeus! und ſtarrte als Gorgonenhaupt 
Dies Antlitz; beſſer der Vernichtung Bild, 
Als nur neafftes Leben, uͤberkünchtt 
Bon ekler Schminke, nur der Flitterfchein 

Des Spielers ohne den Beruf der- Kunft! 


Der Fremde. 
Und wär’ es wirklich Leben, nicht der Schein? 


Ehriftian von Kalnein. 


Dann fei es Leben, feiner Athmung Haud 
Durhblafe Schutt und Moder, jeglich Grab 
Zum Auferftehn trompetend; liege dann, 

Was nicht empor kann! Euer brennend Wort ' 
Bon Deutfchland fiel mir zündend in’s Gemüth. 
Nun zeigt mir Herr, ein fürftlic Regiment, 
Erhaben, unerfhroden, eifern, jchnell, 

Das Baterland zu retten. Wär’ es wohl 

Der Herzog dieſes Landes, wär’ er das! 
Nimm unfre Briefe, rief ih, nimm das Volk, 
Den Knecht und Rittersmann, die Burgen all’, 
Nimm fie zu eigen, aber mach' uns ſtark! 
Führ' ung mit Deutfchland, zwinge Deutfchland ſelbſt 
Sn ehrne Bande; aber mach’ es ſſtark! 

Zur Stärke führ' und, Hoher. Siegesfürft! 

So wird ung Al’ das Andre ſchon von felbft::. 
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Zufallen, wie es einft verheißend Hang. — 

D thoͤricht Spiel entflammten Geiftes! — Laßt 
"Uns Andres reden, ich bejorge wohl, 

Es ſchelt' ung faſt mein artig Mühmchen Bier. 


Der Fremde (für fih.) 


O! Haus von Zollern, weldh ein Spiegel! kaum 
Hineinzufchaun ertrag’ ih: tieffte Nacht, 
Durchzuckt von lodernder Gewitterpracht! 


(Zu GHriftian von Kalnein.) 


Ihr fagtet: thöricht. Nitter! thöricht ja 
Der Heinen und dahingefchrumpften Zeit, 
Doch würdig einer größten, Wache fie 
Im Schooße heiliger Gemeinfamteit 

Der deutfchen Sitte, die uns treu vereint 
Und in der Sprache brüderlichem Laut. 


(Zu Nennden.) . 


Sagt, edles Fräulein, dringt das Dichterwort 
Der fernen Heimath nicht zu eurem Ohr 
Als Gruß verwandter Geifter? 


Aennden. 
O, gewiß! 
Mit trauter Liebe pflegt fie das Gemüth 
Die heimathlichen Klänge; zieh’n fie doch 
Zu uns als Boten aus dem PVaterhaus. 
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Was im Sudetengau erhaben Hang 

Und zierlih in dem Meifnerlande, tönt 
In deutfchem Herzen an des Beltes Strand 
Mit ungefhwächten ſüßem Widerhall. 


Der Fremde. 


Sehr wahr und treffend! und den Widerhall 
Giebt Hold verjchönt der Pregel noch zurüd 
Durch feiner eignen Dichter finnig Lied. 

Ihr liebt es doch, was die Poeten hier 

Zu Königsberg Euch fingen? Meifterlich 
Stimmt Roberthin die Leier, Kofhwig auch, - 
Doch über alle fliegt des Einen Ruhm, 

Des edlen Dach! Kennt Ihr den Dichter? 


Aennchen. 


| Wie! — 
Hr meintet — Ihn? — 


Der Fremde. 


- Fa! Simon — Was gefchteht 
Euch, edles Fräulein? 


Hand von Tharam (Aenngen umfaſſend.) 


Liebe Tochter, komm 
Zum Seffel Hier. 
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Diener (Mine ham m #- iX 
Um Gott!“ Was „et es? — SE a 1. 


27 - 27 28 5 
4 


Cheittan von’ Kalnein. © 
| Still! 


(Aenncen figend, ihren Kopf an die ruſt des Vaters gelehnt.) 
Suartelt "Belang aus dem Gebũſche: 


Aemgen von Tharau if Die mir- gefänk, 17 
Sie iſt mein Leben, mein Gut und mein Geld. 
Aennchen, von Tharau hat wieder ihr Det, % 
Auf mich gerichtet in Lieb’ und in Schmerz. ** 
Aennchen von Tharau, mein ——— mein Gut, 
Du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 


Kim alles Metter Aleich auf uns zu ſchlahn, 
Wir find geſinnt, bei eingnder zu ſtahn. 
Krankheit, Berfolgung, Betrübnig und Pein 
. Soll unfrer Liebe Verfnotigung fein. 
Aennchen von Tharau, mein Reichthum, mein Gut, 
Du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 


Necht als ein Palmenbaum über fich fteigt, 
Je mehr ihn Hagel und Regen anfleugt, 
Sp wird die Lieb’ in ung mächtig und groß 
Durch Kreuz, durch Leiden, durch allerlei Noth. 
Aennchen von Tharau, mein Reichthum, mein Gut, 
Du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! - 


Würdeſt du gleich einmal von mir getrennt, 
Lebteft da, wo man die Sonne faum fennte: 
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Ich will dir folgen durch Wälder, vurch Meer, 
Durch Eid, durch Eifen, durch feindliches „Heer. 

Aennchen von Tharau, mein Licht, meine Sonn’, 
Mein LXeben fchliept fich um beines herum. 


..... Simon Dad 


Das ift nicht Freundesweife, haltet ein 

Alberti und ihr Andern! keinen Laut 

In diefem.Raume mehr, ich duld’ es nicht. 

Wer gab euch Hier das Hausrecht, wer mein Lied? 
Hinweg mit tolcpem Thun, das aus dem Dan 
Dieber inich trieb. 


u". 


Gornelend zu Hans von | Sharan) 


—8 Herr Ritter, Ihr verzeiht 
Der Sänger Keckheit, was mid nee 

So wißt ihr, miſſ' ich adelig Geblüt, -. 2 
ine adelig Benin. (BEL ſchnell gehen.) on, 


L . +'.. 


Der Fremde. 
» . Halt,/⸗wackrer Dach! 


Simon Dad. BE EEE Zu 52 2 
Was Ihr begehrt, ſprecht ‚mir. an anderm Ort. 


+ Der Fremde. 
Nein-, edler Dieter, warnt und innig foricht 
Die Shiniie Deints -Fünflen'pter bein Bobt-" 
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G. v. Zheren. 
Wie? Friedrich Wilhelm? 


Ehr. v. Kalnein. 
Unfer Herzog! — 


(Alberti und die Andern treten hervor.) 


Der Kurfürkt. 
Ja! 
Der Fürſt, der euch zum Regiment beſtellt, 
Voll Lieb und Treue jeglich Thun erkennt, 
Das dieſes Landes Ruhm und Ehre hoͤht. 
Und wahrlich! ca Hans v. Tharau) Ritter, das Geringfte 
nicht 
Bollzieht bier euer Dichter. Simon Dad! 
Belobter Name, der ganz Preußen jchmüdt! 
Der hellen Glanz auf unfres Wappens Schild, 
Auf Rof’ und Adler, Löw’ und Scepter ſtreut! 
Wie? red’ ich wohl in Eurem Sinne? fpredt. 


8. v. Sharan. 
Durchlauchter Fürſt! ih ehre — 


Der Kurfürſt. 


Ja gewiß, 
Ihr ehrt den Wackern; nun Herr Ritter ſchaut 
Mich an als den Vertrauten Eurer Bruſt: 
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Nehmt frifh von Euch und Jenen dort das Leid, 
Das Euer Herz bedrüdt. | 


(Ergreift Dach's Hand und führt ihn zu Hans von Zharau und 
Kennen.) 


H. v. Tharau. 


Gott Lob! Ihr macht 
Es frei von harter, kummervoller Laſt; 
Wie dank' ich Euch, erhabner theurer Fürſt! 
(zu Aennchen und Dad.) 
D, meine Kinder, eure Hände fügt 
Ein groß Geſchick zufammen! 


® imon Dach (Rennen umfafiend.) 


Der's erfüllt, 
Ihn preifet unf’rer Seele frohſter Pſalm! 


Der Kurfürft am Dad.) 


Singt and’re Weiſen! Doch damit Ihr's Tönnt 
In völligem Behagen, leih' ih Euch 
Zu eigen meinen Hof von Cuxheim, oft 
Schaut froͤhlich Eures ſtillen Daches Rauch. 
Doch heute noch vergönnt mir dort die Raſt; 
Wer giebt mir das Geleit? 
(ih umfhauend zu Kalnein) 
Herr Junker! Ihr? 


(Ralnein verneigt Ah.) 


1% 


Wohk Mein’ ih, daß ſich Freunde: bald. verhägn: 
Und wo ift Roberthin? 


Noberthin. 


Hier, edler Herr! 
Iſt Eurer Durthlaucht Nath. 


Der Kurfürk gu Albert) © J 


Dich, loſer Schalt, 
Beichwer’ ih nicht, (auf die Trommeter deutend) auch nicht 
J die Schelmen dort, 
Die du gewißlich dir gekirrt, verfpart 
Nur eure Kunſt auf Schlachtruf; wär’ es doch 
Victoria! Liebes Paar, vielfhöne Naht! 
Nun Gi Ralnein und Robertsin) Schwert und Feder kommt! 
Wohlauf zu Roß! 
(Der Kurfürſt ſchnell ab mit Kalnein und Roberthin, den Uebrigen, 


welche folgen wollen, zurückwinkend. Nur die Diener 
des Sauſes ſchließen ſich an.) 


H. Alberti. 


Wie? Und nicht heute ſchon ſollte hier Victoria 
erſchallen! Und haben wir nicht Siege und Sieger 
die Fülle! Sieger ein großer fürſtlicher Jüngling, 
Sieger ein großer Poet, und Sieger ein holdſeliges, 
treues, ſchönes Jungfraͤulein! Wahrlih, der Gruß, 
welcher ihr noch zugedacht war, follte jet als heller 
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Siegesruf erklingen. (3 Lattrawig und Meist) Was meint 
ihr dazu? 


Battrawig (m Meiste.) 
Brutter, wir blafen Victoria. 


Meisle. 
J blaſ' auch. 


H. Alberti. 


Nun, aufgemerkt Alle! Es gilt der ſchönen treuen 
Siegerin. (Ruft, indem er den Hut ſchwentt.) Anna Victoria! 


zum Erſten, (Xeompetenköpe) zum Andern, (Trompetenfdfe) 
zum Dritten hoch, Hoch Victoria ! 


(Ale Rimmen ein mit dem Rufe: Anna Victoria! Intonirung eines 
Siegedmarfhes. Der Vorhang fällt.) 


Schwetſchke's Schriften 1. 8 


Der 


Oberon von Sausannti, 


In fünf Gefängen. 
1847. 


8 + 


ie 


Erſter Geſang. 


Der Herr von Stucardt?) ſitzt zu Roß! Die ſtolze 
Feder ſchwankt vom Hut?) 

Und am bebrämten Gürtel blitzt die Schlaͤgerklinge 
feſt und gitt ®): 

Der Herr von Studardt! — Mufe, fprich! o holdes 
Heidenkind fag’ an, 

Sieb dem homeriſch Fragenden Bericht: Wer und 
woher der Mann? 


Der Herr von Studardt! — Süßer Ton, o Rang; 
der eine Welt bewegt, 
D Name! der ein neu Gefchlecht mif feinem Rhythmuos 
prangend trägt; 
Graͤbt auch Fein fürſtlich Particip ihn an BWalgalla’s 
Wänden ein, : 
Gleich jenem Mönch von Wittenberg wird Studardt 
' doch unfterblich fein. - 
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Der Herr von Studardt! — Nun wohlen, Germa- 
niens Philiſter! wißt, 

Daß unfer Held in Saalathen der Princeps juven- 
tutis iſt, 

Dort, wo das Salz aus dunklem Schacht in bes 
Halloren Pfanne zifcht 

Und mit der Würze Attika's, den Boden fchwängernd, 


eng ch Äh u 


Dort, 0 ein. Brandenburger Fürſt das, was .Dik 
Ahnherr ſtill gedacht, _ 

Bei Pauken⸗ und Trompetenſchall hell an das Licht 
der Welt gebradt*), -- 

Dort, wo ein: Thomas fcharf und kühn und wo ein 
Frande fromm gefinnt’) 

Dem Baterland gezeigt, wie man ein neu Jahrhun⸗ 
dert recht beginnt, 


Dort in der Stadt am Saaleflug, wo hold die Mus 
jen ſich ergeh’n, 

Dort läßt ein neuer freier Geiſt jetzt feine Vivat⸗ 
bänder weh’n °), 

Der Geiſt, der beim Kommandowort des, Koryorals 
von Potsdam fchlief 

Und den aus dumpfem bangen Traum ein Föniglicher 
Jüngling rief. 


Dort in der Stadt am Saalefluß, dort webt und 
weht es Ienzesmild, 

Zieht: auch ein winterfiher. Sturm durch Markt mb 
Gaffen rauf und wild, 

Siaſt auch becemberlich der Hauch; nicht “anders fol 
es heute fein, 

As Füngft an Friedrichs Kronentag in’ Roſenmondes⸗ 
Sonnenſchein, 


As um des Jünglings Schläfe fi das Diadem des 
Herrſchers bog, 

Der in gedankenvoller Stirn ſchon früh das Loos des 
Fürften wog, 

Der finnend jept zu feinem Thron die Schaar der 
Denker ruft heran: 

„Ein folder Mann, der Wahrheit fucht, für Preußen 
ift’8 der vechte Mann.‘ 


Der rechte Mann! Im Heffenland fucht eines rechten 
Mannes Spur, 

Dort birgt ein edler Flüchtling fi vor eines Königs 
feid’ner Schnur; 

Ein andrer König Bricht entflammt: Die Kette eines 
Canzellar 

Paßt ſolchem Halſ'! — Kein Maͤhrchen iſt's, wie es 
mit Chriſtian Wolffen war. 


Der Her von Studardt figt zu Roß, die ſtolze 
| Feder ſchwankt vom Hut 

AUnd am bebrämten Gürtel bligt die Schlägerfiinge 
feft und gut. 

Nach jemem Fenſter noch ein Blick, die Peitſche 
fnallt, es Mirrt der Sporn, 

Und ‚murmelnd läufts von Rund zu Mund: Ein 
Burſch von Atem Schrot und Korn! 
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Bweiter Geſaug 


Trüb' nebelte herein die Nacht mit ihren Schatten 
breit und lang, 

Als Schlettau! fi von deiner Höh’ ein Meteor Her: 
nieder: ſchwang, | 

Zeurig der Kern und feuervoll der Schweif, der lichte 
Strahlen ſchoß, 

Das Mingt und ſtürmt hinab ins That fchier wie des 
wilden Jägers Troß. 


Und dort, wo einfam"auf dem Plan bei Halle jene 
Mühle fleht ”), 

Da brauft heran der kühne Zug, voran ein fchlanfer 
Mufaget. 

Die ſtolze Feder ſchwankt vom Hut, am ſchweren 
Stiefel Hirt der Sporn 

Und an der Hüfte ſchaukelt fih in bunter Quaſt' ein 
blankes Horn. u 
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Das ift ein Klingen feltner Art, wie’s jebt an jener 
Mühle halt, | 

Held Studardt Hläft das Horn mit Mat, daß es 
durch Feld und Haide fchallt: 

„Ih Hin der Freiheit Poftilon, nicht einen Fuchs 
bring ich daher, 

Den Wolf von Marburg führ’ ich heut, ich blaſ' euch 
auge: arve Mahr!ſn⸗ 


„Den Wolf von Marburg führ' ich heut, den Frie⸗ 
drich-Odin rief heran), 

Ein folder Mann, ‚der Wahrheit fucht, ‚für Preußen 
iſt's der rechte Mann. 

Der Wolf von: Marburg zieht herein, nun Halle, 
mach die Thore weit, 

Ich bin der. Freiheit Poftillon, der Oberon der neuen 

Zeit.” 


„Tanz' thm entgegen, edle Stadt! ſchwebt Muſen! 
mit befchwingtem Tritt, 

Ihr Schönen! Hüpft um feinen Pfad und führt den 
Feftesreigen mit. 

Der König lebe! ruft es laut, laut jauchzt es, Bur⸗ 
ſche! durch die Reih'n: 

Die grogen Kerle jagt er fort und große Männer 
führt er ein.‘ 
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Und von dem Paffendorfer Damm Roſſ und Karoff’ 
in langem Zug 

Sinauf zur hohen Brüde lenkt Held Studardt jept 
in fchnellem Flug. 

„Heraus, ihr Burfche! ins Gewehr und frifch den 
Schlagbaum aufgeſchnellt, 

Mein Paſſagier paſſirt heut frei, frei zieht jetzt 
Wahrheit durch dig Belt.” 


Und, ‚raffelnd, Mingend, fürmend zieht Rofſ und Ka- 
| roſſ' in ſchnellem Lauf, 

Das vorn erſchallt, der Riegel klirrt, bell ſpringen 
= alle Tore auf 

Und rings umbrauſt von Jubelſchall hoch durch des 

| Volkes dichte Rein 
In deine Mauern, Halle! steht ein neu Zaprpunder 
prangend ein. 


Wie wogt und flammt es, edle Stadt, auf Markt 
. und Gaſſen rings; umher, 
Seid Stu bläſt das Horn mit - Macht, willfom- 
en Frohe, nee. Mär ! ” 
Und als in fpäter dunkler Nacht der. lebte leiſe Klang 
ur 7 werfhwebt, : - - Ä 7 
Da ‚grün aufs Neu der Helikon und der Rocher von 
. Bronze bebt?). | 





EIER ARVEaBGE | Br GE 1 


Der Herr von. Studardt fipt zu. Roß, bie ſtolze 
Feder ſchwankt vom Hut, | 
Und am bebrämten Gürtel blitzt die Reiterklinge feſt 


.und gut. . 
In Nebelgrauen liegt die Welt, Vedetten jagen auf 
| dem Plan 
Und über einer Heinen Schaar bricht jetzt ein großer 
Morgen an. 


Die kleine , Säaar im blauten Rod läßt trotzig ihre 

Fahne weh'n, 

Darauf ein ſchwarzes Vöglein und ein Fridericus Rex 
zu fehn, 

Die Heine Schaar, das Codicill von Friedrid Bil- 

J helms Teſtament, 

Darin er Preußen ſeinen Sohn als beſtes Erbtheil 

zuerkennt. 
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Die Heine Schaar!: In Thren Reih'n zieht Studardt 
reifig in das Feld, 

Dean wer für Muſen 'firettet, fei au für dns Batet- 
land ein Held. 

Wer feinem ‘Gegner weift: den Bahn zu Halle auf dem 
breiten Skin), - 

Der ſoll auch vor dem Feinde kühn zu Mollwitz anf 
dem Blachfeld! fein; 


Vohlan, die heiße Stunde - felgt — am :Serizonte jeht 
empor, 

Die FHegum ratio ultima rüdt donnernd anf den 
Schaupläaß vor 't), 

Akteehernen Zungen hier und dort wird: ſcharf mb 
feurig bisputirt, 

Wem rechtlich wohl: der Herzoghut bes Landes Schleſten 
gebührt. 


Sm; wie Yon hohem Rednerfig, vom Sattel dott 
vor aller Welt 

Baut!- in Bellona's Barlament vrit ſeine Zungfern⸗ | 
rede halt, 

Wie fließt es glatt, wie klingt es vol, wie ſtrömt's 
An feurigen Erguß,“ 

Doch ach, dei junge Rhetor ſtockt und dem’ Beweiſe 
fehlt der Schluß. 
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Ja ſchrecklich ſtockt es — Neipperg zeigt, wie unter 
einem Prinz Eugen 

Man trefflich lernt, der Deduetion mit. Gegengründen 
widerſtehnn. — 

Ze. fpneidend ſcharf ad hominom braucht Deſtreichs 

Heer fein Argument, 

Schon lockert ſich die blaue Schaar, ſchon ſchwankt 

ſie zagend und gertrennt. 


Da heebt auf hohem Roſſe ſich Schwerin, der Preuße, 
hoch empor: 

„Jetzt gilt's den Knoten zu durchhau'n, Trompeten 
blaſt und. Reiter vor!“ | 

Und im geſtreckten Laufe ſetzt Hufar und Küraffier 
jiebt an, . 

Doch lautlos ‚bald im. Kugelfiurm ſtutzt Roß umd 
Reiter auf der Bahn. 


Da reift mit ſchnell gewandtem Sinn Held Studardt 
jest mit ſtarker Hand 

Dem zagenden Trompeter. riſch das blanke Horn von 
Quaſt' und Band. 

„Sept will id ‚hier der Spielmann jein wie Volker 
einft, der kühne Mann, 

Jetzt, Kameraden, ftimm’ ich Hier die ächten Stur- 
mesweifen . an.‘ 
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„Wie ih Hinein nah Halle biies jüngft meines 
Hornes Donnerton, 

Daß alles wirbelte im Sturm, bin ich auch Heut der 
Oberon. 

Nun, Kameraden! auf zum Marſch, nun Roß und 
Reiter drauf und dran, 

Im Sturmſchritt fliege jeder Fuß, ob Stiefel, ob 
Romafbe.ttan“- 1, 


Und. braufende Fanfaren bläft Held Studardt jetzt mit 
Donnermadt, u 

Bu. Avaneisen ſchmetternd dröhnt das Horn hoch 

| durchs Gewühl der Schlacht. 

Victoria, Preußen! ſchallt es laut. Da knattert noch 
Musketenknall, | 

In feinem Blute liegt der Held, wie Roland einſt 
bei Ronceval. .. 





Vierter Geſang. 


Die Lüfte wehen Tau und Mind, fanfk kraͤuſelt fich der 
Havel Fluth, " 
Auf deren Spiegel fruͤhlingsgrün der’ Berge zitternd 
Auntlitz ruht, 
Und hell in den ſmaragdnen Glanz webt ſich der 
Sonne goldner Schein; 
So mußt' es juſt am erſten Mai im Jahre 47 
fein *). 


Dort iſt's, an jenes Hügels Hang, wo unter Bäu⸗ 
men grün und ftill 

Der Held des Friedens und der Schlacht ein neues 
Reich fih gründen will. 

Wohlen! Das Werk ift wohl vollbraht und feine 
Mauern heil und fchön 

Läßt heut’ ein Philofophen- Schloß hinab aufs frohe 
Preußen fehn. 
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Zwar reicht des Gründers ſchwache Araft an Schellings 
Größe nicht hinan '°), 

Der ſolche Weisheitsburgen baut, darin man ewig 
wohnen Tann. 

Digi umjonft fat fieben Jahr? — die Parenthefe 
jet verziehn — 

Rad ihrer Burg die Weisheit fucht im weltbephras 
fenden Berlin.) 


Doch: laffen Schelling wir, und fie, die ihn erhob, 
die große Zeit, 

An deren Sonne Logik fchleht, doch Mimik wunder: 
bar gedeiht; 

Biel lieber fer dem hellen Geift, der Friedrihs Sans⸗ 
ſouci durchrauſcht, 

Ein glücklich Stündlein Hochgenuß in ſchöner Mats 
nacht abgelauſcht. 


Zur Weihe ſeines Hauſes lud der König heut?” die 
Säfte ein. 

Und. fpat_noch glänzt bei frohem Mal der Saal- in 
heller Kerzen Schein, 

Durch off'ne Flügelthüren frömt .der würzig. warme 
Duft der Nacht, 

Der mit dem Scherz und Wein im Bund die Luſt 
der Tafel höher facht. 

Schwetſchke's Schriften J. 9 
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Da bringt, o Koͤnig⸗Philoſoph! der erfte jener weifen 
Schaar, 

Die du um deinen Thron geſtellt, Herr Maupertuis, 
den Feſtgruß dar, 

Das ſpitze Glas voll ſüßen Schaums hebt rings der 
frohen Säfte Hand, 

Der Präfes der Akademie fpricht laut und feurig und 

- gewandt: | 


„Der Weife Iebe! der den Blick auf feines Volkes 
Heil gelenkt, | 

Sich finnend in des Denkens Reich mit Heil’ger Wahrs 
heitsſehnſucht fenkt, 

Der idealiſch groß erfaßt, was flammt aus ‚ewigen 
Ideen, 

Der ſelbſt ein Dichter und ein Held hehr wandelt auf 
der Menſchheit Höh'n.“ 


„Der Weiſe lebe! der den Blick auf ſeines Volkes 
Heil gelenkt, 

Mit rühmlichen Tractaten nur, nicht mit Tractätchen 
es beſchenkt, 

Der keinem Glaubensforſcher ſtreng die Archimedes⸗ 
Cirkel ſtoͤrt“ 

— Nicht immer ward ein ſolches Wort von Akademi⸗ 
fern gehört — 
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„Der Weiſe lebe! der den Blick auf feines. Volkes 
Heil gelenkt, 

So Grund als Ziel der Fürftenmacht hiſtoriſch finne 
voll ſtets durchdenkt ), 

Der jedem töniglichen Thun den Glanz der Renſchen⸗ 
würde lieh 1°): 

Dem König Friedrih gilt es! Heil dir, Philoſoph 
von Sansſouci!“ 


Heil! Dreimal Heil! erjauchzt der Ruf, doch faum 
ift braufend er verhallt, 

Wie klingt und flürmt ein Echo jebt, das draußen 
durch die Wipfel fchallt, 

Mit fchmetternden Fanfaren blaft dort Horneston aus 
grünem Buſch 

— Auch Rellſtab flötet ähnlich fchön in den Eoulifs 
fen ) — einen Tuſch. 


Und als der letzte leiſe Klang in fliller dunkler Nacht 
verfchwebt, 

Da fpriht der König: „Welcher Geift Hat diefe 
Harmonie gewebt?“ 

„Das ift des Herrn von Studardt Geiſt!“ verſetzt 
ein junger Donnerfohn, 

„Bon Halle, wie von Mollwiß ber kenn' ich des Hor⸗ 
nes Schall und Zon. 

9 * 
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„Zu Wolffs Triumphzug rief es dort die Mufen zu 
den Feſtreih'n auf, 

Bier biies es fchmetternd deinem Heer voran zu blut'⸗ 
gem Siegeslauf.“ 

Da ſenkt der König fi den Blick: „Wohlan, für 
dieſe Courtoifie 

Ernenn’. ih Herrn von Studardt heut’ zum Oberon 
von Sansſoueci.“ 
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Fünfter Geſang. 


Das war ein Schlag! der hat's gethan, das wet: 
terte wie Dampf und Brand! 

Aun jauchze Hoch Boruffia! Heil dir, mein glücklich 
Baterland ! 

Ein Halb Jahrhundert liefſt du ſchier an Friedrich's 
Hand die Siegesbahn, 

Nun bift du aller Ehre voll, nun iſt's für alle 
Zeit gethan! | 


Nun ſteh'n der Weisheit Throne fe, nun prangſt 
du ftrahlend wie ein Held, 

Nun liegen gegen Trug und Wahn die Reichspaniere 
ftets zu Feld, 

Des Höflings und des Priefters Wis bannſt dur mit 
Acht und Aberacht, 

Dein Antlitz Hlänzt, wie jenes Haupt, das zu Abdera 
einft gelacht, | 
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Das war ein Schlag! der hat's gethan, das wet- 
terte wie Dampf und Brand! 

Nun gehts in Feuerflug empor an fühner Lenker 
ftarfer Hand, 

Ruht auch des großen Königs Haupt beiorbeert jegt 
in Zinn und Stein, 

Mer LZönnte wol Auguftulus nah einem folden 
Caſar fein? . 


Die Lüfte wehen lau und lind, fanft kräuſelt fich der 
Havel Fluth, 

Auf deren Spiegel frühlingsgrün- der Berge zitternd 
Antlig ruht, 

Gin Abend dämmert felig ſchön, wie vierzig Jahre 
einft zuvor — 

Doch weh! was fleigt am Horizont dort aus dem 
Schooß der Naht empor? 


Wie zuckt es geifterbleih und fahl durch düftre Wolfen 
Schwarz und jhwer! 

Wie fauft und brauft e8 durch die Luft und drößnt 
wie ferne Donner ber! 

Dur deine Wipfel, Sansjouci! bricht jegt der Sturm 
der Lüfte los, 

Und klagend dringt ein Horneston hoch⸗ aus der Wol⸗ 
ken dunkelm Schooß. 
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Ka, Magend fingt, wie Mendelsjohn, das Horn jept 
Lieder ohne Text 

— Kein Kanzellift hat's regiftrirt und fein Dogma⸗ 

tifer geflegt — 

Die Klage — nun mit furzem Wort ward bald der 
ganze Sinn uns klar: 

Daß auch Therfites Kränze trägt, wo einft Apollo 
Eieger war. 


Und als der lebte leiſe Klang in ftiller dunkler Nacht 
verſchwebt, | 

Seht, wie die hellen Schwingen dort ein Geiſt zu 
Friedrichs-Ehre hebt. 

Mein Preußen! einen fhönern Sten an deinem 
Himmel fahrt du nie! | 

D Stern in Wolfen! — Aufwärts flieg der Oberon 
von Sansfouci. 





Eommentar. 


1) Der Herr von Studardf] Eine bisher unbelannte 
Perfönlichkeit in einer im Allgemeinen fehr bekannten Ge⸗ 
fhichte. Zum Verftändnig mancher Einzelheiten, auf welche 
in dem Gedichte Bezug genommen, geben wir hier Folgen⸗ 
des: — Der berühmte Philofoph EC hriftian Wolff lehrte 
auf der Univerfität Halle zum Aergerniß der dortigen ortho- 
doxen Theologen. Bon den Mitteln, ihn zu ftürzen, gelang 
eines. _ Dem König Friedrich Wilhelm I. wurde durch den 
Hofnarm Gundling beigebracht, daß nach der Wolff'ſchen 
Lehre vom Fatum es Ilnrecht feyn würde, große Grenadiere 
(die fogenannten großen Kerle, welche Friedrich II. nach fei= 
‚ner Thronbefteigung verabjehiedete) wegen Defertion zu Des 
ftrafen. Eine Kabinetsordre d. d. Berlin, 8. Novbr. 1723 
erfolgte, nachftehenden Inhalts: 
Bun Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm König in Preupen 
u. ſ. w. Würdige, Befte, Hoch- und Mohfgelahrte Räthe, 
Ziebe, Getreue. Demnach uns binterbracht worden, daß 
der dortige Profeffor Wolf in öffentlichen Schriften und 
Xectionen folche Lehren vortragen foll, welche der im gött— 
lichen Worte geoffenbarten Religion entgegenftehen und Wir 
denn keineswegs gemeynet find, folches ferner zu dulden, 
fondern eigen höchfthändig reſolviret haben, daß derfelbe 
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feiner Profeßion gänzlich entfeget feyn und ihm ferner nicht 
mehr verftattet werden foll, zu dociren: Als haben Wir 
euch ſolches hierdurch bekannt machen wollen, mit allers 
gnädigftem Befehl den bemeldeten Prof. Wolf dafelbft fer 
ner nicht zu dulden noch ihm zu dociren zu verftatten. 
Wie ihr denn auch gedachtem Wolf anzudeuten habt, daß 
er binnen 48 Stunden nah Empfang diefer Ordre die 
Stadt Halle und alle unfere übrige Königl. Lande bey 
Strafe des Stranges räumen folle. 
Berlin, d. 8. Novbr. 1723. 
Fr. Wilhelm. 


Wolff begab fih nah Marburg, wo er Bid zu feiner 
Rückkehr nach Halle im Jahre 1740 verweilte. Er hätte, da 
der Wind in Berlin nad Berlauf eines Decenniums fich ges 
dreht, fehon früher zurückkehren können, mißtraute aber nach 
den frühern Vorgängen und folgte erft der Berufung, welche 
Friedrich II. an ihn richtete. Wenige Tage nach feiner Thron: 
befteigung (d. 6. Juni 1740) hatte der junge Monarch unter 
einen Brief an den Probſt NReinbed gefchrieben : 

„Ich bitte ihm fich umb des Wolfen mühe zu geben. ein 
„Menſch der die Wahrheit fucht und fie Tiebet, mus unter 
„alter menfchlichen gefelfchaft werht gehaften werden und 
glaube ich, das er eine Conqutte im fande der Warbeit 
„gemacht hat, [wenn] er den Wolf hier’ her persuadiret.“ 


Unter dem 11. Septbr. 1740 erhielt Wolff, welcher den 
Aufenthalt in Berlin ablehnte, indem er zur Univerfität ges 
boren fey und darauf fein Leben endigen wolle, die Bert: 
fung nach Halle als Profefjor zugleich mit dem Prädicate des 
Geheimen Rathes und dem Vice⸗Cancellariat, und am 6. 
Dechr. defielben Jahres traf er in Halle wieder ein. Ueber 
den Empfang, den er bier gefunden, berichtet eine hands 
fchriftliche Nachricht, welche zuerft in den Provinzial s Bläts 
tern der Provinz Sachſen 1840 Nr. 50. und dann in Chr. 
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Wolff's eigener Lebensbefchreibung, herausgegeben von Wuttke, 
Zeipzig 1841, abgedruft worden if. Sie ftehe auch hier 
wieder vollitändig: 


Den 6. Decbr. 1740 Abends zwiſchen 4 und 5 Uhr Tangte 
endfich der fo fange gewünfchte nunmehrige Vice» Canzler 
und Geheime Rath Chriftian Wolf alldier mit großer 
Sofennität an. Es war bereit Vormittags die Mittags = 
Mahlzeit im teutfchen Thale [ein Dorf, 2 Stunden von 
Halle] veranftaltet und er dafelbft von einigen Freunden 
biefigen Orts bewirthet. Bon da nahm er feinen Weg 
nach dem unweit Halle liegenden Dorfe Schlettau, allwo 
er von einer fehr großen Menge biefiger Studenten, die 
fi theils in Caroſſen, theils zu Pferde, theils zu Fuße 
benebenft einem guten Theile anfehnlicher Bürger dahin 
begeben hatten, mit einem wiederholten Bivat empfangen 
wurde. Der Herr Geheime Rath nahm dafellft nur einige 
Schafen Caffee zu fi und fuchte nach einer halben Stunde 
feine Reife fogfeich zu vollenden. Er kam alfo zu der 
Schieferbrüfe berein und nahm feinen Weg üler den 
Strobhof, über den alten Marft, durch die Nanftädter 
(jetzt: Nannijche) Straße, über den Berlin, über den 
Markt in die große WM richeftraße nach den Thomaſi— 
hen Saufe, unter beftändigem Zuruf eines Vivat und 
großen Jubelgefihrei der Begleiter und in großer Anzahl 
fonft verfammelter Studenten und Bürger. Sein Eomitat 
war in Anfehung feiner Perſon fehr prächtig. Voraus 
ritten 3 Poſtillions, welchen ein Student, von Stuckardt 
genannt, gleichfalls mit einem Pofthorne verfehen als der 
Anführer des nachfolgenden Troups folgte; dieſe ermun⸗ 
. terten die Ihnftehenden und Nebenbergebenden durch das 
beftändige Blafen noch mehr zu einem glücklichen Zuruf. 
Sodann folgten über 50 Studenten zu Pferde, alle in net: 
ter Ordnung; hiernächſt fam die mit 4 Pferden beipannte 


Garofje ded Herrn Geheimen Raths, in welcher er und 
feine Gemahlin ſich befanden. Gleich darauf fuhren noch 
zwei mit 4 Pferden befpannte Kutfchen, in welchen die 
den Herrn Geheimen Rath begleitenden Studenten aus 
Marburg kamen. Nächftvem ſah man die Begleiter bie: 
figen Orts in vielen Kutjchen nacheilen und zwei vornehme 
Bürger befchloffen die ganze Suite. Als der Herr Ge: 
heime Rath in die Märkerftraße fam, war eben die Juri: 
ften Facuftät in des Herrn Geheimen Raths Heineceii 
Haufe mit dem Examen eines Candidati bejchäftigt, daher 
diefelben benannten Herrn Heineccii Sohn, einen Docto- 
randum, berunterfchicften und dem Ankommenden ein Come 
pfiment machen ließen. Kaum aber hatte der Geheime 
Rath Wolff die große Ulrichsſtraße erreiht, als fi die 
vor dem Thomafiusfchen Haufe poftirten Muſikanten mit 
Trompeten und Paufen hören ließen und den ganzen Actum 
mit einer artigen Abendmuſik befchloffen. Niemand war durch 
diefe Ankunft betrübet ale der Dr. Soahim Lange, 
der, feinen Berdruß zu verbergen, fich diefen Tag über 
aus der Stadt gemacht Hatte. Dagegen war die Freude 
der Studenten und Bürgerfhaft fo groß, als man fie in 
langen Zeiten, außer bei der Huldigung des jekigen Kö⸗ 
nig3, nicht gefehen hatte. Den ganzen Abend hörte man 
fauter Jubeltöne und jeder trug fich mit dem dreifachen 
Glückwunſchs-Carmine herum. Mit einem Worte, die 
Freude ſah jedem aus den Augen und ed fchien ald ob 
ſich jedermann von der Ankunft diefes, ehedem der Uni⸗ 
verfität aus Neid entriffenen Mannes einen befondern Bor: 
theil verfprechen fünne. — Den 7. ejusdem wurde es durch 
Bermittelung des zeitigen Prorectors Herrn Dr. Juncker's 
dahin gehracht, daß der Herr Bices Kanzler Wolff und 
der Professor theologiae Dr. Lange in des Erfteren 
Behaufung, wohin fich auch gebachter Herr Juncker begab, 
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fi einander die Hände gaben, das Geſchehene verzeiheten 
und binfort die beften Freunde zu fein angelobten. 


2) Die ftolze Feder ſchwankt vom Hut] Eine Re: 
minifcenz aus dem frühern MUniverfitätssXeben, wie beren 
mehrere vorfommen. Hier wird an den Vers erinnert: 


Der Burfch von ächtem Schrot und Kom 
Hat immer frohen- Muth, 

Am ſchweren Stiefel Hirrt der Sporn, 
Die Feder ſchwankt vom Hut. 


3) Und am bebramten Gürtel blist die Schläger: 
Flinge] In einem Gedichte: Evangelifche Buß = Thränen über 
die Sünden feiner Jugend und bejonders über eine Schrift, 
die man Muffel der Reues Heilige betitult. (Bon I. ©. 
Buchla.) Galle 1755, fteht der Bere: 


Wenn die Jen'ſche Rauffer = Klinge am bebrämten Gür- 
tel blitzt. 


4) Dort wo ein Brandenburger Fürſt] Der ſtreng 
katholiſch⸗ gefinnte Kardinal Albrecht, Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg und Mainz, ein geborner Markgraf von Brandenburg 
hatte die Abficht in Halle eine Iniverfität anzulegen, und im 
Jahre 1531 bereits einen Stiftungäbrief won dem päpftlichen 
Zegaten dazu erwirkt. Erſt Churfürft Friedrich II. (nach: 
mald König Friedrich I.) führte mit gewohnter Pracht: 
fiebe und Munificenz den Plan aus. 


5) Thomas und Frande] Chriſtian Thomafius, der 
geiftige Stifter der Iniverfität Halle, und Auguft Herm. 
Francke, obgleich einer der heftigften Gegner Wolff's, duch 
auch durch großartige Werke frommer Gefinnung befannt. 

6) Vivatbänder] Die Sitte, fogenannte Bivatbänder, 
als feftliche Zeichen bei beſonders freudigen Greigniffen zu 
tragen, war unter Friedrich II. üblich. 
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7) Bei Salle jene Mühle ftebt] In dem alten Stus 
dentenliede , welches anhebt: Bei Hal fteht eine Mühl’, wird 
die Ankunft eines Fuchſes befungen, den der Poſtillon zur 
Univerfitätsftadt führt. 

8) Friedrich - Odin] Die nordifche Mythologie legt dem 
Gotte Odin auch Wölfe als Begleiter bei. 

9) Der Rocher von Bronze] Friedrich Wilhelm I. hatte 
gefagt: Ich ftelle die Souverainetät feft wie einen Rocher 
von Bronze. 


10) zu Halle auf dem breiten Stein] In der Mitte 
der halliſchen Stragen Tief fonft eine Reihe großer Steine 
entlang, welche der breite Stein genannt wurde und den fd 
die Studenten beim Begegnen oft ftreitig machten. In Za⸗ 
chariä's Nenommiften wird der breite Stein in Halle auch 
erwähnt. 


11) Regum ratio ultima] Der febte Beweisgrund ber 
Könige, d. i. die Kanonen. 


12) am erften Mat des Jahres 47], nämlich 1747. 
Un diefem Tage wurde das Schloß Sansfouei zum erften 
Mat bezogen, wobei eine große Tafel ftattfand. | 


13) Schellingd Größe] Man erinnere fih an das bes 
jcheidene Dietum Schellings im Jahre 1840, als der in Berlin 
erjehienene berühmte Offenbarungsphiloſoph in feiner erften 
Borlefung von der Burg ſprach, die er bauen wolle und in 
welcher die Philofophie fortan ficher wohnen könne. 

14) hiſtoriſch finnvoll] Friedrich der Große fagte im 
Anfange feiner Regierung wörtlich Folgendes (f. die Berlini« 
hen Nachrichten von Staats⸗ und gelehrten Sachen 1740. 
Ar. 2. vom 2. Juli): „Ich will, daß künftig, wofern etwa 
mein befonderes Intereffe dem allgemeinen Beften meiner Lande 
zuwieder fcheinen möchte, alsdann dieſes letztere jederzeit vor 
dem erfteren den Vorzug behalten fol.” Am Abende feines 
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Regentenlebend, im Jahre 1781, fchrieb er Folgendes. nieder 
(1. Friedrich's Betrachtungen über die Regierungsformen und 
die Pflichten der Regenten): 


„Da aber die Geſetze, ohne eine ihnen ftet3 gewidmete 
Auffiht, weder aufrecht erhalten, noch in Ausübung ges 
bracht werden konnten, fo wurde dieß der Urſprung der 
Obrigkeiten, die das Volk wählte, und denen es fich unters 
warf. Man präge fih wohl ein, daß die Aufrechterhafs 
tung der Gefeße die einzige Irfache war, welche die Mens 
fhen bewog,. fih Vorgeſetzte zu geben, weil hierin der 
wahre Urſprung der Staatögewalt liegt. Das Oberhaupt 
war der erfte Diener des Staats.’ 

„Müßte man nicht wahnfinnig fein, um ſich einzubils 
den, daß die Menfchen einem Menfchen ihres Gfeichen 
gejagt hätten: Wir erheben dich über und, weil wir Die 
Sclaverei lieben, und wir geben dir die Macht, unfere 
Gedanken nach deinem Willen zu lenken? Sie baben im 
Gegenteil gefagt: Wir bedürfen deiner, um die Gefeße, 
denen wir gehorchen wollen, aufrecht zu erhalten, un uns 
weife zu regieren, um uns zu vertheidigen: übrigens vers 
fangen wir von dir, dap du unjere Freiheit ehrſt.“ 


Und diefe Anfichten gegenüber einer hierarhijch = roman 
tifchen Gnadentheorie! Welche Erquickung! 


15) Menfhenwürde] Am 6. Suni 1740 fchrieb Frie: 
drih an Voltaire: „Mein theurer Freund, mein 2008 hat 
fich geändert, ich bin bei den Teßten Stunden, dem Todes- 
fampf und dem Sterben eines Königs zugegen gewefen. In 
der That brauchte ich bei meinen Negierungsantritte diefer 
Zection nicht, um Efel wor der Eitelkeit und der menfchlichen 
Größe zu befommen. Halten Sie mich, ich bitte Sie, für 
weiter nichts als einen etwas fteptifchen Philofophen, aber 
für einen wahren und treuen Freund! Um des Himmels 


143 


willen „ ſchreiben Sie an mich wie an einen Menfchen und 
verachten Sie mit mir Titel, Namen und äußern Glanz !” 


16) Rellſtab] Dei der Einweihung des neuen Operns 
hauſes in Berlin, welches befanntlich Apollini et Musis ge= 
weiht ift, wurde diefen Gottheiten auch dadurch eine befons 
dere Huldigung dargebracht, day das Kunftwerf „Ein Felds 
lager. in Schlefien‘’ von Rellſtab gedichtet, in Scene ging. 
Friedrich der Große erjcheint in demſelben nur hinter den 
Couliſſen, gewiß eine finnreiche Anfpielung auf die gegens 
wärtige Stellung des großen Königs in Preußen überhaupt. 


— 1864 — 





Ueberſetzungen. 


Schwetſchke's Schriften 17 10 


Fünf SSefänge 


der 
Fernkünigin. 


Yon Edmund Spenfer. 


In freier metrijcher Uebertragung. 


10 * 


Jofep$ von Hammer - Purgfialf 


dem 
ruhmreichſt 
Adtzigjährigen. 


„Ein Fürft der Nede nahet Spenfer ſich!“ 
Sp, hehrer Meifter! ift dein Wort erflungen, 
Da du dem Geift, der deinem Geifte glich, 
Der Lyrik hohe Weifen nachgefungen. 
Ein Schmuck der Kunft, ein Preisfied deutfcher Zungen 
Strahlt des Britanniers Sonnetten = Kranz, u 
Bon deiner Kraft und Anmuth nachgefchlungen ; 
Es regt fih neu der Rhythmen holder Tanz, 
Un dein und Edmunds Haupt flammt neuer Ehren Glanz. 


Sp nimm, Poet! was heut? ein andrer Mann 
Dir gleichgethan nach langen vierzig Jahren, 
Des Briten Epif nimm zu Deutfch fie an, 
Den hohen Sang von Kämpfen und Gefahren, 
Bon Muth .und Kraft, die jene Schäbe wahren, 
Die unfres Kämpferlebens beftes Theil, 
Die mit uns ſtehn gleich treuer Engelfchaaren, 
Die nie und nimmer fchnödem Preife feil, 

Der ew’gen Wahrheit Recht, der ew’gen Liebe Heil. 
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Bielreiche Form beut dir ded Sängers Hand, 
Der fühn gewagt um feltne Gunft zu ringen, 
Der Spenferfttophe fehöngewobnes Band 
Der Kunft des alten Meifters nachzufchlingen. 
Ein Liebliches von taufend holden Dingen, 
Der füge Wohllaut feiner Poefie, 
In meinen Saiten durft' er widerffingen. 
D Wundertroft ! den folche Melodie 
Mit goldnem Hauch und Duft der kranken Seele lieh. 


Auch mir ergoß fich jened Sanges Kraft 

In's wunde Herz mit feinen vollften Gaben, 

Als jüngft ein dunkles Loos binabgerafft 

Zum Schattenland den berrlichften der Knaben, 

An dem entzüct fich fel’ge Geifter Taben, 

Wenn dort auf Wiefen von Asphodelos 

In beiterm Spiele muntre Schaaren traben, 

An dir, mein Leonhard! geliebter Sproß, 
Um den bei Spenferd Lied die Thräne Linder floß. 


Halle, 10. Juni 1854. G. $. 





Die Seenkönigin. 
Erfes Bud, 


enthaltend 


die Legende von dem Nothkreuzritter oder der Frömmigkeit. 


Widmung 
an die Königin Elifabet6. 


Auf! Schaut den Mann, deg Mufe ländlich ſchlicht 
Ein füßes Thun verliebter Schäfer fang, 
Er beut euch jebt erhabneres Gedicht, 
Trommetenſchall ftatt fanfter Flöten Klang. 
Bon Rittern und von Damen tönt fein Sang; 
“Was lang verborgen fchlief, es bricht hervor 
Aus feines Dichterherzeng tiefitem Drang. 
Nun leiht dem. Liede gern geneigtes Ohr, 
Das Lieb’ und Heldenthat zum Höchften Preis erfor, 
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Hilf’, hehre Sungfrau! die der Schweftern Reih'n 

Am Pindus führt, des Dichters ſchwacher Kraft. 

Entnimm die Rollen dem geweihten Schrein, 

Darin fie ruh'n in allzulanger Haft, 

Daß hell des Sängers Lied euch Kunde fchafft 

Bon Feenrittern und der jchönften Maid, 

Die jenem Britenhelden oft entrafft 

Auf ſchlimmer Irrfahrt hat des Schickſals Neid. 
Wie trägt um ihren Sram mein Herz jo banges Leid! 


Auch du, des höchſten Zeus geweihter Sproß, 

Der ſchönen Göttin Sohn von Amathunt! 

Der fieggewohnt mit flammendem Gefchoß 

Das Herz des Ritters traf in tiefflem Grund, 

Nicht gieb dem Dichter deine Schmerzen fund, 

Laß ruhn im Köcher deine fcharfe Wehr 

Und nahe mit der Mutter janft im Bund, 

Auch ihn, den Gott des Krieges, bringt daher, 
Sn Lieb’ und edler Luft, nicht blut’ger Beute fchwer. 


Und du, den Göttern des Olympus gleich, 
Sn Anmuth ftrahlend und erhabner Pracht, 
O Herrfeherin im größten Inſelreich! 
Das herrlich glänzt in Fülle höchfter Macht, 
Wie Phöbus Schimmer bricht aus dunkler Nacht, 
So gieß’ auf mid der holden Blide Schein. 
Erhebe mich, der zagend dein gedacht, 
Ein würdig Werk der Mufe dir zu weihn; 
Des Dichiers Höchfter Sang, o Theuerſte! fei Dein. 





Erſter Geſang. 


Der Schutzherr wahrer Frömmigkeit 
Kämpft gegen Füge an, 

Die Heuchelei, zum Trug bereit, 
Lockt ihn in ihren Bann. 


Ein edler Nitter zieht einher durch's Feld 
Im Schmud der Waffen. Eine Schildeswehr 
Bon blankem Silber führt der junge Held, 
Durchfurcht von Schwertesftreichen tief und fchwer. 
Zu neuem Kampfe trägt fein Herz Begehr. 
Sein fchnaubend Roß Enirfcht fhäumend In’s Gebiß, 
Als ob der Zaum des Muthes Feſſel wär”, 
Ein tapfrer Ritter ift fein Herr gewiß, 

Der manchem folzen Feind der Stegespreis entriß. 
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Ein rothes Kreuz ſchmückt ſtrahlend Schild und Bruft; 

Es mahnt ihn an des Welterlöferse Tod, 

Dep ſtarker Hülfe fi der Held bewußt 

An blut’gem Kampf und grimmen Streites Notb, 

Zu dem Fee Gloriana ihn entbot, 

Die Herrfcherin im Holden Zauberreich. 

So eilt er muthig, wie Gefahr auch droht, 

Das Ungethüm, dem fein’s an Stärke gleich, 
Den Drachen zu beftehn im Kampf auf Stoß und Streich. 


Und ihm zur Seite, Tieblih anzufchau’n, 
Zieht ill einher auf weißem Zelterrog 
Gin trauernd Weib, die holdefte der Krau’n, 
Aus königlichem Stamm ein cdler Sproß. 
Der Schleier, der von ihrem Haupte floß, 
Umwallt ein ſchlicht Gewand, ein fehwarzes Kleid, 
Das um den weißen Leib der Maid fich goß, 
Die fohwer im Herzen trägt jo tiefes Leid, 
Seit ihr das Reich entrig des Feindes Haß und Neid. 


So fchweift auf ödem Pfad das junge Paar 
— Ein Zwerglein folgt als Diener im Geleit, — 
Als fih der Himmel, kaum erft licht und Kar, 
Mit Nacht bededt und graufer Dunfelheit; 
Der Donner grollt durch wilder Stürme Streit, 
Und wie die Waller fpähn nad fiherm Ort, 
Zeigt ſich dem Blick ein grüner Hain bereit, 
Ein fchattig Laubdach hoher Bäume dort, 

Für Dam’ und Rittersmann jept ein erwünfchter Port. 
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Entgegen tönt der Böglein muntrer Sang 
Bon Zweig und Blatt in dem umhegten Raum, 
Und zierlih windet manch verfchwiegner Gang 
Borüber fih an grüner Büfche Saum, 
Stolz in die Lüfte ragt der Geder Baum, 
Die Fichte, die der Fahrt des Seemanns dient, 
Die Pappel, lechzend nach der Quelle Schaum, 
Die Ulme, Hold vom Weineslaub umgrünt, 

Die Eiche, der fein Baum zu gleichen fih erfühnt, 


Der Lorbeer, der von Heldenftirnen glänzt 

Und weifer Dichter hehre Schläfe ſchmückt, 

Auch die Enpreffe, welche Gräber kränzt, 

Die Trauerweide, kummerſchwer gebüdt, 

Die Eibe, zu des Bogens Holz gefchtdt, 

Die Efche, die empor zu Schäften fleigt, 

Die Myrrhe, auf der Wunde Schmerz gedrüdt, 

Die Buche, die ein Erieg’rifh Antlitz zeigt, 
Und der Dlivenbaum, von fehmerer Frucht geneigt. 


Wie ruht ſich's fanft in diefem Laubgemad,, 
Dgs traut und ftill das junge Paar umhegt, 
Indeß der Sturmwind und des Donners Krach 
In weiter Berne wild die Lüfte fchlägt! 
Doch bald Hat fich des Wetters Zorn gelegt 
Und wieder waldaus lenken fie den Schritt, 
Doh wunderbar! zu keinem Ausgang trägt 
Sie jet der Roffe raſch geſpornter Tritt; 
An öder Irre fchweift durch Rank' und Dorn der Ritt. 


136 


Da plößlich in des Waldes düſterm Schooß 
Gewahrt ihr Blid ein Hohes Felsgeſtein; 
Zu einer dunkeln Grotte, weit und groß, 
Schlingt durch Gebüfh ein wilder Pfad fih ein. 
Des Nitterd Muth, von Feiner Sorge Flein, 
Nicht wägt er, ob Hier finftre Mächte drohn, 
Denn Tugend tft fich felber Licht und Schein. 
Nur eines Ebenteuers hohen Lohn 

Sucht jeßt der Fühne Held, des Muthes ächter Sohn. 


Und feurig flürmt er zu der Höhle fort; 

Da ruft die Jungfrau, bang erbleichend, aus: 

Flieht, edler Nitter, diefen ſchlimmen Ort, 

Nun kenn’ ich hier die Stätte öd' und graug, 

D, führt” uns Gott aus folher Fahr heraus! 

Der Srrwald ift es, der uns hier umfchliept 

Und jene Höhle ift der Lüge Haus, 

Des Ungethüms, das Gift und Gall’ ergiept 
Und dem in Schredenszahl die elle Brut entjprießt. 


Doch, mie die füße Jungfrau fleht und zagt, 

Dem Ritter ftehts im tapfern Sinne fell, . 

Daß er den Gang in jene Höhle wagt, 

Und muthig flürzt er in das Drachenneft, 

Den jcharfen Stahl in feine Hand gepreßt. 

Dort aber aus dem finftern Felfenfchlund 

Entfteigt ein Schwaden, wie ein Hauch der Belt, 

Und macht den Sitz der fehwarzen Lüge Fund, 
Halb Weib, Halb Wurm, geballt zu gräuelvollem Rund. 
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Der Schweif, der fih in taufend Knoten fehlingt, 

Trägt einen Stachel, ihre finftre Brut 

Hält dicht der Mutter efeln Leib umringt, . 

Der Bruſt entfaugend giftgetränkte Fluth. 

Doch als. des Silberfchildes helle Gluth 

Seht durch das Graun der dunfeln Höhle bricht, 

Da finft der Lügenfinder freher Muth; 

In ihrer Mutter Schooß flieht das Gezücht, 
Denn ſtets und überall haßt jene Brut das Licht. 


Dem Unthier jelbit, als ſcheu zurüd es fährt, 

Folgt kühn der Ritter; feine tapfre Hand 

Züdt muthig auf der Lüge Haupt das Schwert. 

Doh kaum, daß fie der Wunde Schmerz empfand, 

Bricht fie hervor in grimmem Widerſtand 

Und mit dem Schweife, den fie praffelnd fchlägt, 

Flicht um den Nitter fie ein gräßlih Band, 

Daß feſt umſchnürt niht Arm noch Fuß er regt, 
Doch in der Bruſt den Muth behält er unbewegt. 


Und als er hört der Jungfrau Klageſchrei, 

Hat er verzweifelnd ſich emporgerafft, 

Und mächtig ringt er eine Hand ſich frei 

Aus: der Umſtrickung grauenvoller Haft.: 

Der Feindin Kehle packt er jegt mit Kraft; 

Dod eh’ den Ddem völlig fie verlor. 

Und ihre grimme Stärke ſchier erichlafft, 

Stößt aus dem Schlund fie Gall’ und Gift hervor, 
Und was:ihr Innres barg, ſtrömt grauenhaft empor, 
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Gleich wie des Niles Fluth emporgefchwellt 

Das Uferland mit gelbem Strome dedit, 

Dann aber, wenn die Woge weicht und fällt 
Auf das Geftade Sumpf und Lachen ftredt, 

Aus denen, von der Sonne Gluth erwedt, 

Molch und Gewürm in ungezählter Schaar 

Hervor die graufen Glieder krümmt und redt, 
So bot das Gift, das dort entflofien war, 

Das Gift der Lüge jept ein ſchrecklich Schaufpiel dar. 


Denn fieh’, es wühlt ein ungeftalter Hauf’ 

Bon Kröt’ und Un, auf beiden Augen blind, 

Aus dem Gefpei des Unthiers ſich herauf, 

Und wie der heißen Wüfte furchtbar Kind 

Strömt auf den Elf daher ein gift’ger Wind, 

Daß ihm betäubt die Sinne ſchier vergehn; 

Das Lügenfcheufal aber pfeilgefihwind 

Stürzt auf den Feind gleich wilden Sturmeswehn; 
Wie magft du edler Held fo harten Kampf beftehn! 


Da, jintend ſchon, erfaßt das gute Schwert 

Der Ritter noh Ein Mal mit grimmer Macht, 

Und auf das Haupt der argen Lüge fährt 

Ein Streih, wie wenn der Blik herniederkracht. 

Triumph! Triumph! Gefchlagen ift die Schlacht, 

In ihrem Blut wälzt fih die Mißgeſtalt 

Und herrlich ift die kühne That vollbracht. 

Die Jungfrau naht mit holdem Dank, und bald 
Ziehn Dam’ und Rittersmann fort aus dem Zauberwald. 
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Kaum aber folgt das Paar der freien Fahrt, 
Da naht ein Greis in fchwarzem Bußgewand, 
Die Füße unbeſchuht, mit grauem Bart; 
Bon feinem Gürtel, der die Hüfte band, 
Hängt ein Brevier. Boll Güte und Berftand 
Scheint diejer Greis; das Auge unbewegt 
Hält fromm und feft zum Boden er gewandt, 
Er betet fill, und voll Zerfnirfchung fchlägt 
Er brünfttg oft die Bruft, die fchweres Leid wohl Hegt. 


Den Ritter grüßt mit Neigen mild der Greis, 
Und Sener dankt mit fittigfeinen Wort 
Und forfht, ob er von Ebenteuern weiß 
Und von Gefahr und Hampf an fernem Drt. 
D, fährt mit Seufzen drauf der Pilger fort: 
Nicht bei dem Mann der ftillen laufe fpäht 
Nach Lärm der Waffen und nad Streit und Mord, 
Des Siedlers Seele weilt nur im Gebet, 

Das fromm beim Rojenfranz um Gnad’ und Sühnung fleht. 


Bon Eines Unholds grimmen Wüthen nur 

Vernahm ich, der in ferner Wildniß hauſt. 

Wo, rief der Ritter, find’ ich feine Spur? 

Ha, wie im Herzen mir der Muth erbraüft, 

Den Wicht zu weihn der ſtarken Rächerfauft! 

O, fleht der Wandrer, Ritter haltet ein, 

Wohl weiß ich, daß euch vor Gefahr nicht grauft, 

Doc tiefer ſchon finft heut des Tages Schein, 
Kehrt jetzt zu fanfter Ruh’ in meiner Herberg' ein. 
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Ein niedres Hüttchen dort am Waldesjaum 

In ftillem Thal, fern vom Geräufch der Welt, 

Leiht bald den Pilgern willig Raft und Raum, 

Indeß ein Bach, von heil'gem Born gefchwellt 

Mit fanftem Murmeln hüpfend niederfällt; . 

Und unfern fiehft du ein Kapellchen ftehn, 

In dem der Siedler feine Andacht Hält. 

Doch laßt zu jenem flillen Dach uns gehn, 
Das Abendlüfte mild mit ihrem Hauch ummwehn. 


Nicht wird den Gäften hier ein ftattlih Mahl 
Bon Fish und lederm Wildpret aufgetifcht, 
Nicht glänzt der Labewein in dem Pokal, 
Der Mund und Herz mit vollem Zug erfrifcht, 
Nur fromme Sprüche, mit Gebet gemifcht, 
Beut hier des Haufes Wirth dem fernen Gaſt, 
Und als der Sonne letzter Strahl erliſcht, 
Sinkt von des Schlummers holdem Arm umfaßt 
Der Wandrer müdes Paar zu ſanften Lagers Raſt. 


Kaum aber, daß der Schlummer fie umſchwebt, 

Schleicht fill der Klausner in ein fern Gemach. 

Mit magifch=finftrer Kunft der Hölle webt 

Er Zauberfprüche zu des Höchften Schmach, 

Und felbft Gorgonen ruft der Unhold wach, 

Des finftern Pluto fchredliches Gemahl, 

Bor der Cocytus ftöhnt mit bangem Ad 

Und Styx erbebt in der Berzweiflung Qual, 
Und andre Geifter noch beſchwört er ohne Zahl. 
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In Schwärmen, wie der Fliegen ſchnöd Gefchmeiß, 
Ziehn fie herauf aus graufer Dunkelheit 
Und, willig folgend ihres Herrn Geheig, 
Stehn fie zum Dienft ihm aljobald bereit, 
Dem Freund zur Wehr, dem Feind zum Widerftreit. 
Doch zwei vor Allen aus dem Höllengraus, 
Der Kunft des fchlauen Truges ganz geweiht, 
Wählt fih zu Helfern jeßt der Unhold aus; 

Der Eine dient ihm fern, der Andre wahrt fein Haus. 


Und fehleunig durch gewitterfinftre Luft 
Und durch die Welt der Waffer weit und tief 
Entfendet Zenen er zu Morpheus’ Gruft, 
Der dort im Eingeweid’ der Erde fchlief, 
Wohin kein Strahl des Tages Dämmrung rief, 
Nur Cynthia mit falbem Zauberfchein, 
Wenn nächtlich fie die Himmelsbahn durchlief, 
Blickt auf des Gottes müdes Haupt allein, 

Nur Tethys' Schwarze Fluth wäſcht jenes Felsgeſtein. 


Zwei feſte Thore ſchließen dieſen Ort. 
Das eine ſchmückt des Elfenbeines Pracht 
Und völlig filbern iſt das andre dort, 
Auch grimme Hunde Halten Hier die Wadt. 
Daß nicht der bleichen Sorge düftre Macht 
Des müden Gottes tiefen Schlummer ſtört, 
Der Sorge, die manch’ unruhvolle Nacht 
Dem Sinn der Sterblichen heraufbefchwört; 
Nicht wird ihr banger Ruf von Morpheus’ Ohr gehört. 
Schwetſchke's Schriften 1. 11 - 
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Ein tiefer Schlummer Hält den Gott gebannt, 

Er jchläft von linden Tönen fanft gewiegt, 

Dort raufcht ein Bächlein von der Felſenwand, 

Und, wie der Schwarm der Biene fummend fliegt, 

Hat um fein Haupt ein Wehn fi fanft gejchmiegt. 

So trifft der Bote Senen hingeftredt, 

Do fihwer nur wird ein folder Schlaf befiegt, 

Denn nur erft dann iſt Morpheus ganz erwedt, 
Als ihn der Namensruf der Hecate gejchredt. 


Und kaum vernimmt der Gott den Schredenslaut, 

Als er empor von feinem Lager fährt, 

Und wie er jet den fehnellen Boten fchaut, 

Erforfcht er, was der fremde Gaſt begehrt. 

Arhimagus, in ſchwarzer Kunft bewährt, 

Spricht Jener, heifcht von dir ein Zraumgebild, 

Das fügen Trug im Menfchenherzen nährt 

Und es berüdt mit Worten lind und mild, 
Vorgaukelnd holdes Glück auf zaubrifchen Gefild'. 


Und Morpheus thut, wie Jener ihm gebeut, 

Und einen Traum, erprobt in kluger Liſt, 

Hat aus der finſtern Haft er ſchnell befreit, 

In die der Träume Schaar geſchlagen iſt, 

Drauf finft der Gott, der ungern Ruh’ vermißt, 

Zurück auf feines Lagers weichen Flaum. 

Der Bote aber kehrt nach kurzer Frift 

— Auf feinen Schwingen tragt er jenen Traum — 
Hinwieder zu dem Greis in niedrer Hütte Raum. 


Dort aber fchafft mit magifcher Gewalt 
Des Zaubrers Hand, zu jchlimmer Kunft geſchickt, 
Der Jungfrau gleihend eine Truggeftalt, 
Und allen Reiz, der jene Holde ſchmückt, 
Hat dem Phantom der Unhold aufgedrüdt. 
Und als der Bote mit dem Traume naht, 
Der jchlauen Trugs der Menfchen Herz berüdt, 
Da reift des grauen Frevlers fchwarze That, 
Und Luftgebild und Traum jest zu dem Ritter. trat: 


Hernieder zu des Schläfers Stirn und Bruft 

Neigt fich der Traum und haucht mit leifem Wehn 

Ihm fanft ins Herz die Schauer füßer Luft, 

Dann läßt er ihn befonnte Fluren fehn, 

Sn denen Silberbähe murmelnd gehn, 

Und endlich zeigt er ihm die Huldgeftalt, 

Die koſend naht mit fchmeichlerifchem Flehn, 

Und feufzend Flagt, fein Herz fei hart und Falt, 
Indeß in Liebesgluth ihr Bufen überwallt. 


Der edle Nitter hört mit ftillem Graun, 

Was Una bier, die Holde Dame, fpricht, 

Die er verehrt als Feufchefte der Frau’n; 

Doch, eh’ der Zorn fein finftres Schweigen bricht, 

Steigt Venus felbft herab in rof’gem Licht 

Und führt and Lager ihm die holde Braut, 

Um deren Schläfe Flora Kränze flicht, 

Und aud die Grazien mit füßem Laut 

Umfchlingen froh im Zanz die Maid fo wonnetraut. 
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Doch welcher Zauber auch die Maid umwebt, 
Es widerfteht des Ritters tapfrer Sinn, 
Und fchattenhaft vor feinem Muthe ſchwebt 
Des Traumes trügerifches Spiel dahin. 
Ob feines Herzens holde Königin 
Ihn füher noch umſtrickt mit Blick und Wort, 
Nicht Hat fie folches loſen Thuns Gewinn, 
Die Ehre bleibt des Ritters blanfer Hort, 
Und Zraum und Truggebild fliehn zornerbebend fort. 





Bweiter Gefang. 


Mit böfer Lift Ienft Zaubertrug 

Des Nothkreuzritters Sinn, 

Das Herz, das nur für Wahrheit ſchlug, 
Nimmt glatte Falſchheit Hin. 


Schon hat der Wagenführer fein Gefpann 

Um jenen Stern im hohen Nord gelentt, 

Der, unbewegt in fefter Stätte Bann, 

Dem Schiffer oft fein tröftend Licht gefchentt, 
Doc nie zur Meeresfluth fich niederjenkt, 

In der, ummebt von ftiller Nächte Flor, 

Der Sonnengott die müden Roſſe tränft, 

Die wieder jebt aus blauer Fluth empor 

Am Himmel aufwärts ziehn durch Eos' golönes Thor; 
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Da fliehn zu ihres finftern Herrn Gemad) 

Der Traum und das Gebild von Jenes Hand 

Und Hagen, daß des Zaubers Kraft zu ſchwach 

Und wie der Ritter männlich widerftand. 

Arhimagus, in heißem Zorn entbrannt, 

Er finnt aufs Neu’, wie er den Tapfern fchlägt, 

Und um den Traum wirft er ein leicht Gewand, 

Bon Farb’ und Schnitt, wie mancher Zant es trägt, 
Und auf ein fohwellend Pfühl hat er das Paar gelegt. 


So ruhn die Beiden hier in fchnöder Luft, 
Und wie der Traum das Zauberweib umfchlingt 
In böfer Minne freh an Hüft’ und Bruft, 
Da ruft der Alte, der zum Ritter dringt: 
O, ſchlimme Botfchaft, die mein Mund euch bringt, 
O, fhaut, wie Arges jene Dame thut, 
Die ihr in Feufher Liebe treu umfingt, 
Wie jegt in eines Wichtes Arm fie ruht! 
Der Ritter kommt und fieht und bebt in Zornesgluth. 


Schon züdt er auf die falfhe Maid fein Schwert, 

Da fallt Archimagus, der Heuchler, ein: 

Nicht ift die Dirne folcher Strafe werth, 

Sie treffe fchuldbefledt der Neue Bein. 

Der Ritter feufzt: So muß gejchieden ſeyn; 

Fort, fort aus diefem unglüdfel’gen Haus! 

Sp irr' ih nun mit meinem Schmerz allein, 

Auf! Knapp’ und führe mir das Roß heraus! 
Und mit dem Zwerglein jagt er ſchnell bergein bergaus, 
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Kaum ift des Ritters raſche That vollbracht, 
Als von dem Strahl Aurorens mild ‚begrüßt 
Auch fie, die königliche Maid erwacht. 
Ein fanfter Schlaf Hat ihre Ruh' verfüßt, 
Doch, ah! wie heiß die Thrane Una’s fliegt, 
Die von dem Ritter fich verlaffen ſieht. 
Hat Unfchuld fremden Frevel je gebüßt, 
Sp ift es bier. Die arme Sungfrau flieht, 
So ſchnell ihr Röflein trabt, wohin das Herz fie zieht. 


Doch folgen wir des edlen Ritters Spur, 
Der, tiefes Leid im Bufen, fummervoll 
Nicht weiß, zu weldem Hain, zu welder Flur 
Der Seele herben Schmerz er flüchten foll, 
Als plöglih in fein Ohr ein Huffchlag ſcholl 
Und einen grimmen Reden er gewahrt 
— Hei! wie fein Herz in heißer Kampfluft ſchwoll — 
Gewappnet ganz nad) Saracenenart, 
Und völlig angethan zu fühner Nitterfahrt. 


Die Worte Sans Foy zeigt keck fein Schild, 

Und neben ihm zu flattlichem Geleit 

Zieht ſtolz einher ein ſtrahlend Frauenbild 

Im Scharlahrod mit Perlen überftreut; 

Der Schmud, an dem die Perferin fi freut, 

Die Mitra, glänzt aus dunkler Locken Nacht, 

Und jene Bier, die lächelnd Flora beut, 

- Wenn fanft der Wekwind ihr die Wange facht, 
Auch prangt des Zelters Schmuck in überreicher Pracht. 
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Und als das Paar den Kreuzesritter fchaut, 
Welt fie den Muth in ihres Kämpen Bruft 
Mit ſüßer Rede fchmeichlerifchem Laut. 
Der Saracen, der wilden Kraft bewußt, 
Entbrennt fofort in heißer Kampfesluſt 
Und fprengt mit ſcharfem Spornftich jach daher, 
Und wie er mannlich in dem Stegreif fugt, 
Stredt er entgegen feinen mächt'gen Speer 

In fchnelfftem Rofjeslauf des Ritters blanfer Wehr. 


Zwei Widdern gleich, die auf dem grünen Blan, 

Die hornbewehrten Stirnen tief gebüdt, 

Zu hartem Stoße grimm einander nahn, 

Sind Hier die Ritter in den Kampf gerüdt. 

Doch bald iſt ihrer Lanzen Schaft zerſtückt, 

Und fchnell entfchloffen Hat der Saracen 

Auf feinen Gegner wild das Schwert gezückt, 

Der faum vermag, dem Streich zu widerftehn; 
Dod nicht foll Hier das Kreuz im Kampfe untergehn. 


Denn fchnell Hat Una’s Ritter fi) ermannt 
Und auf den Reden aus der Heiden Reich 
Führt er, in wilder Rachegluth entbrannt, 
An Zorn und Kraft dem Leun der Wüſte gleich, 
Durch Helm und Stirn des Schwertes fchärfften Streich, 
Daß, fehwer getroffen, bis zum Tode wund, 
Der Saracen verblutend jegt und bleich 
Zur Erde ſinkt, es fügt fein blaffer Mund 
Des Raſens rothen Plan, den blutbeftrömten Grund. 


Kaum liegt der Saracen dahingeftredt, 
Als schnell hinweg die folge Dame flieht, 
Doch, wie fih auch ihr rafcher Zelter reckt, 
Nicht trägt er fie davon auf frei Gebiet, 
Denn hinter ihr, jach wie der Sturmwind zieht, 
Folgt ſchnell der Ritter, rufend: Haltet ein, 
D, wie die Furcht euch übel doch berieth, 
Sm Schuß des Kreuzes dürft ihr ficher fein, 
Dem Heil verlaßner Frau’n will ich mein Leben weihn. 


Da hemmt die Dame ihres Roffes Lauf 

Und feufzend fpricht fie zu dem Rittersmann: 

So nehmt in eure tapfre Hut mich auf, 

Der kummerfchwer fo mander Tag verrann. - 

Ach! lange fchon trag’ ich des Unheil Bann, 

Seit mir der Fürftenjüngling ward geraubt, 

Der mich, das Kaiferfind, zur Braut gewann. 

Ein fchlimmer Feind traf des Geliebten Haupt, 
Als wir ein dauernd Glück uns ah! fo nah geglaubt. 


Berwittwet nun fo früh, ein bräutlich Weib 

Streift” ih umher in ruhelojer Fahrt, 

Die Stätte fuchend, die den theuern Leib 

Des fügen Freundes trauervoll bemahrt, 

Doch eh” mir folche Kunde offenbart, 

Traf mich der wilde Heide Sans Foy, 

Dem noch zwei flarfe Brüder find gepaart 

Bon gleichen Stamm, der jüngite Sand Joy, 
Und zwifchen beiden fproßt der grimme Sans Loy. 
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Der Ritter hört von Mitleid tief bewegt 

Welch’ heißes Weh Fideffa’s Herz durchbebt 

— Dies ift der Name, den die Schöne trägt — 

Und als er fanft die Maid zu tröften ftrebt, 

Scheint fie von froher Hoffnung neu belebt. 

Sa, als zu ihm, wie Sonn’ im Maientag 

Bertrauend fie den ſchönen Blick erhebt, 

Pocht fchneller ihm das Herz mit vollem Schlag, 
Und trautes Redefpiel er mit der Dame pflag. 


Sp zieht das Paar durd Wald und Fluren fort; 

Doch ale des Phöbus Wagen höher fleigt, 

Beut fühle Raft ein ftill verfchwiegner Drt. 

Zwei Bäume haben dort das Haupt verzweigt 

Und tief herab ihr fchattend Grün geneigt, 

Den Ritter aber faßt e8 wunderbar, 

Ein holdres Weib fei nie dem Blick gezeigt, 

Als diefe Dame; für ihr glänzend Haar 
Pflückt bebend er ein Reis und reicht's zum Kranz ihr dar. 


Doch aus dem Zweig, den er vom Baume bricht, 
— Der Ritter hat mit Schreden es gefchaut — 
Strömt helles Blut, und eine Stimme fpriht 
Aus jenem Stamm mit tiefem Klagelaut: 
O, fhone Fremdling, meiner zarten Haut; 
Flieh, Unglücfel’ger, daß dich nicht ereilt, 
Was mir geihah und meinem Fräulein traut, 
Das jest mit mir ein gleiches Wehe theilt 

Und hier in Baungeftalt in herbem Schmerze weilt. 
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Der Nitter ſtaunt, als hab' ein ſchlimmer Traum 
Mit loſem Spiel den Sinn ihm ganz bethört, 
Als er aufs Neu' hervor aus jenem Baum 
Den lauten Klageruf der Stimme hört: 
Sch bin kein Geiſt, den Lucifer beſchwört, 
Kein Dämon, in den Limbo⸗See gebannt, 
Dem Stolz und Haß den wüften Sinn empört, 
Ich war ein Menſch, Fradubio genannt, 

Der füper Liebe Glück und Holde Luft gekannt. 


Dem fhönften Fräulein war mein Dienft geweiht, 

Und als ich einft mit ihm mich froh erging, 

Bot mir ein fremder Ritter blut’gen Streit: 

Bor feiner Maid, die er mit Lieb’ umfing, 

Sei andrer Frauen Schöne nur gering. 

Doch mit dem Leben büßt' es bald der Mann, 

Der ſolchen keden Spruchs ſich unterfing, 

Und feine - Maid, die ich im Kampf gewann, 
Umftridte bald mein Herz mit böfem Zauberbann. 


Denn unter fieblich fanfter Huldgeftalt 
Barg diefe Jungfrau frevelhaften Sinn, 
Geneigt zu Trug und tüdifcher Gewalt, 
Dueffa war's, die böfe Zauberin, 
Und ganz zu ihr z0g mich die Arge. hin, 
Daß ich Fraliſſa felbft, mein treues Lieb 
Zu eigen gab der fchnöden Buhlerin, 
Die ſolches Zaubers Frevel mit ihr trieb, 
Daß einft. zum Baum erftarrt fie hier verlaffen blieb. 
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Doch kurz mur währte mein geträumtes Süd, - 

Denn als Dueffa jüngft. auf flilem Pfad, 

Berftedt ſich wähnend vor des Laufchers Bid, 

Hinfchlüpfte zu des Waldquells kühlem Bad, 

Bin ih im Liebesfehnfucht ihr genaht. 

Doch weh! zur Here graufenhaft entflellt 

Erblickt' ih fie, ale rafch hervor ich trat, 

Und fie, die Bruſt von heißem Zorn gefchwellt, 
Hat mich in Baumgeftalt der Aermften hier gefellt. 


O fag’, wie lange, fpricht der Rittersmann, 

Ward dir der Wandlung berbes Loos beſtimmt? 

O fag’ es mir, du armer Dulder, warn 

Das graufe Zauberfpiel ein Ende nimmt? 

Bis mich ein Strom vom Lebensquell umſchwimmt, 

Verſetzt Fradubio. Sag’ wo find’ ich ihn? 

Ruft drauf der Ritter mitleidsvoll ergrimmt. 

Doch Sener fpriht: Mein Zauber wird entfliehn, 
Wenn Zeiten und Gefchil die rechten Bahnen ziehn. 


Der Nitter, der zu helfen nicht vermag, 
Nicht will er Bringer größrer Schmerzen fein, 
Und jenen Zweig, den er vom Baume brach, 
ats fühl’ er feiner Wunde heiße ‘Bein, 
Pflanzt er beforgt in Fühlen Boden ein. 
Drauf zu der Dame hat er fih gewandt, 
Die ſchwer ihn täuſcht mit falſchem SHeuchelfchein, 
Denn fie, die fih Fideffa ihm genannt, 

Dueffa ift es felbft, für die fein Herz entbrannt. 
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Und wieder jebt täufcht fie dies treue Herz, 

Denn wie von Senes Leiden tief bewegt 

Sinkt ſcheinbar leblos fie dahin in Schmerz, 

Der Ritter aber, fchmerzensvoll erregt, 

Hat fanft ihr Haupt an feine Bruft gelegt, 

Und Kup auf Kuß drüdt er den Lippen auf, 

Bis neu empor den holden Blick fie fchlägt, 

Dann ſchwingt zum Sattel er die Maid hinauf, 
Und weiter zieht das Paar in fihnellem Roffeslauf. 





Dritter Gefang. 


Verlaßne Wahrheit wirbt um Schuß 
Und zähmt des Leuen Wuth, 
Der Srömmler Tücke beut fie Trug, 
Doch droht ihr Mofluftgluth, 


Hat Mitleid je dein fühlend Herz gerührt, 
Meint fremder Kummer je aus deinem Blid, 
Die Schönheit iſt's, der ſolcher Zoll gebührt, 
Wenn fchuldlos fie erfeufzt in Mißgeſchick. 
D Schlimmer Neid, o trügerifches Glück! 
Wann führt ihr, was ihr frevelmd einft geraubt, 
Der fchönen Una. fügen Freund zurüd, 
Der von der Huldin ſich verrathen glaubt 

Und feine Treue brach dem einft fo theuern Haupt? 
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Doch fie, die treufte Dame, kummervoll, 

Berlaffen jet und einfam irrt die Maid 

Wohin Fein Ruf von Menfchenflimmen ſcholl, 

Durch graufe Wildnig und auf öder Haid’. 

Den Nitter fucht ihr Herz in bangem Leib, 

Der fie verlieg, durch jenen Trug beftridt, 

Gefponnen von des Zaub’rers ſchlimmem Neid, 

Doch, ah! wohin durh Wüſt' und Wald fie blickt, 
Kein Bote wird erfpäht, den frohe Kunde fhtdt. 


Sp ſchweifend auf dem ungebahnten Pfad 

Steigt fie herab einft von dem mübden Xhier; 

In kühlem Schatten, wo: fein Lauſcher naht, 

Street fie den Holden Leib ins Grüne bier, 

Bom fchönen Haupt Löft fie des Schleiers Zier, 

Die Hülle ſinkt, ihre Engelsangeficht, 

Es leuchtet wie des Himmeld Auge fehier, 

Daß Sonnenglanz durch jenen Schatten bricht; 
Nie fah ein ſterblich Aug’ fo himmliſch holdes Licht. 


Da, iählings aus des Waldes dunkelm Schooß, 

Springt wild hervor ein Leu in grimmer Wuth 

Grad' auf die zarte Königstochter los, 

Es lechzt das Ungethüm nah Mord und Blut, 

Sein Rachen gähnt, das Auge rollt in Gluth. 

Doch, ale er nah’ die Holde jeht gewahrt, 

Wie wandelt plötzlich fich der graufe Muth, 

Wie schmilzt zur Sanftmuth jept des Grimmen Art, 
» " Die-eben fehnaubend fih in Blutesdurft gebahrt. 
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Der Zungfran Füge küßt der ſtarke Leu 

Und ledt die Hände, zart und lilienrein, 

Als ob er Fundig ihrer Unfchuld fei. 

D wie fann Schönheit flärffter Sieger fein! 

Bor Wahrheit if. der Trotz des Unrechts Hein. 

Und als fie .jept den Ueberwund’nen fchaut, 

Der kaum erft drohte grimme Zodespein, 

Da Hopft ihr Herz in füßer Regung laut, 
Ihr Auge perlt gerührt, von Thränen überthaut. 


Ach! feufzt die jhöne Sungfrau kummerbleich: 
Der grimme Leu, das Lönigliche Thier, 
Der ftarfe Herrfcher in der Wüfte Reich, 
Gepeinigt von des Hungers wilder Gier, - 
Liegt jchmeichelnd jept zu ‚meinen Füßen bier, 
Bon folhen Kummers Anblid tief erregt, 
Und jener Mann, der Leu und Serrfcher mir, 
Ihn läßt der Sungfrau Leiden unbewegt, 

Die ihn als Abgott ftets im treuen Buſen trägt. 


Doch Thränen hemmen ihrer Klagen Lauf, 

Und fchnell fi) nahend ihrem edeln Roß, 

Schwingt fie behend fih in den Sattel auf. 

Da fiehe! welcher flattliche Genoß 

Sich plögli an des Zelters Fährte jchloß. 

Es ift der Leu, der ihr zur Seite eilt. 

Und wie ein tapfrer Knecht im Heerestroß 

Stets treulich folgt, wo fein Gebieter weilt, 
Hat jetzt das edle Thier der Herrin Loos getheilt. 
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So zieht fie fort, von feinem Muth bewacht, - 

Auf öder Wildniß ungebahntem Pfad, 

Und als fie einen fangen Weg vollbracht 

Durch Stätten, die fein Zug zuvor betrat, 

IR eines Berges Abhang fie genaht. 

Sie ſchaut ein Weib, von einem Krug befähwent, 

Das, als die Jungfrau es zu weilen. bat, 

In ſchneller Flucht den Schritt von hinnen kehrt, 
Nicht achtend, was von ihm die fremde Maid begehrt. 


Ein ſtumm Entſetzen hat das Weib erfaßt, 
Und von des Löwen Anblid tief erſchreckt, 
Eilt es dorthin in athemlofer Hal, 
Wo in den Berg fih eine Höhle ſtreckt, 
In der, ‚von ew’ger Finſterniß bedeckt, 
Des Weibes Mutter blind danicderlag - 
Und, ihre dürre Hand emporgeredt, 
Neunhundert Paternofter jeden Tag - 

Und dreifah jene Zahl von Ave's betend ſprach 


Und dag noch härter ihrer Buße Qual, 

In Aſche feufgend oft die Alte ſaß, 

Und reuevoll nach jedem neunten Mahl 

Hat fie gefaſtet ſtreng ohn' Unterlaß, 

Doch Roſenkranz und Pönitenz vergaß 

Die Buͤßerin, als jene Waller nahn 

Und Una heiſcht ein nächtliches Gelaß. | 

‚Sie fchliegt die Thür, und ſchnell mit au und Zahn 
Bricht wild der ſtarke Leu fi durch die Pforte Bahn. - 
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Tief Indie Höhe: ſtart von Furcht und Graus 
Entfliegt der Frauen ſchreckenbleiches "Baar, 
Und aud: für Una beut!: das dunkle Haus 
Jetzt eine ſichre Ruheſtätte dar vn. ei 
Doc nicht des Kummers iſt die Arme bar; 
Ihr treues Herz, von ſchwerem "Leid: gepreßt, 
Um den Verlornen klagt es immerdar, : 
‚Der einſam feine holde Liebe laäßt =. 7 
Die ihres Lagers Pfühl mit herben Thränen näßt: 


Hoch über Caſſtopeia's Lichtgeſpann 
Stieg an des Himmels ‚götbbepetiter Bug 
Empor der flantmende Aldeboran, 
Und tiefer Schluimmer ſandte [hen die Naht 
Als an der Höhle Thor: ein Schlag ’'erfracht” -: 
Und eines Mannes Stimme draußen ſchallt, 
Der Feuchend unter fehmerer Bürde Tracht 
Hier fuhhte den gewohnten Aufenthalt: 

Ein böfer Räuber war's von graufer Mißgeſtalt. 


Herbei zur Höhle ſchleppt' er reiches Gut, 

Das freh an frommen Stätten er entwandt, 

Und was im Armenftod_fein Frevelmuth 

Sn finftrer Rat zu ſchnödem Raube fand, 

Auch frommer -PBriefter reiches Feftgewand 

Entführt er nächtlich zu den Weibern dort, 

Und in Corcecu's und Abeſſa's Hand 
— So heißt das Paar an jenem finftern Ort — 
Legt: er zu fichrer Hut bet Schäbe goldnen Hort. 


Doch als vergeblich Heut’ fein Rufen bleibt 

— Des Löwen Anblick fchredt Abeſſa's Muth, 

Die mit dem Räuber nähtlih Buhlſchaft treibt: — 

Da wallt is Born des Ungefügen Blut: . 

Und in die Höhle bricht: er jeht mit Wuth. ı: - 

Kaum aber aut ‚den Feind der ſtarke Leu, :': 

Der treulih ſchützend an der Pforte nıht;-. :: 

So fliegt im Sprung das edle Thier Kerbei ::: :- 
Und feines Feindes Leib veift grimmig es emtzwei; >; 


Ein ſtarr Entſetzen faßt der Weiber Herz, 
Und erft als Maid und Leu von damen ziehn 
Beim Strahl. des Morgens, tobt ber Laute Schwerz 
Um ihren Freund and Buhlen Kirkrapin; 
Doch welche Seufzer auch der: Bruft eutfliehn, 
Welch ſchluchzend Leid und thränenreiches Ach, 
Vergebens ſchallt der Klage Laut um. ihn, 
Vergebens rufen Laͤſterwort und Schmach 
Der Jungfrau mit: dem Leun Grimm und Verzweif⸗ 
‚Jung nach. 


Noch tönt der Weiber wilder. Echneczenoruf 

Als von dem Pfad, der ſich zur Höhle ſchlingt, 

Ein lauter Schall von fohnellem Roſſeshuf : ... 

Und Waffenkiang zu ihren Ohren dringt. 

Es naht ein ſtolzer Kaͤmpe leichtbeſchwingt, 

Dem Ritter Una?s gleichend wunderbar ' .. . '; 

Und ganz wie-der befchildet und beringt. 

Web! arme Jungfran, Dich bebräut: Gefahr.‘ 2:11 
In falfcher Hülle ftellt Archimagus fich dar. 
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Denn neue Ränle fpinnt der greife Wicht, 
Der tiefen Groll im ſchwarzen Bufen hegt, 
- Und dag mit Trug er neu die Maid. umflicht, . 
Die ihren. Ritter treu im Herzen trägt, 
Hat er.die Kreuzesrüſtung angelegt, 
Und bei den Weibern forfcht er jetzt mit Fleiß, 
Ob von der edein Jungfrau ſchmerzbewegt 
Ihm jenes Paar nicht zu berichten weiß. -. 
Frohlockend Hört ihr Wort der böfe. Zaubergreis. 


Beeifert folgt er dem gewieinen Pfad; _ 

Und ale von fern die Holde ihn erblidt,: 

Iſt fe voll ſüßer Scheu dem Mann genaht, 

Dep Lieben einft ihr. treues Herz beglückt; 

Es potcht ihr Buſen ſtürmiſch und entzückt 

Und weinend ruft ſie dem Geliebten zu: 

O ſchenke der, die ſchon zum Tod entrückt, 

An deiner Bruſt des Lebens Glück und Ruh. 
Willkommen du mein Licht, o meine Wonne du! 


Archimagus verſetzt mit ſchlauem Trug: 

O, wähne Theure nicht, daß je der Mann, 

Deß Herz für dich in heißer Liebe ſchlug, 

Verrath an dir in falſchem Sinne ſpann, 

Doch jener Greis pries eine That mir an, 

Der Rache That an wilder Rieſen Sohn, 

Die ich befeuert allſofort begann, 

Bezwungen hab' ich meines Feindes Hohn 
Und ſüßer Liebe Glück ſei meines Kampfes Lohn. 
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Die Jungftau ‘Hört entzüdt des Saubrers“ Bor; 
Denn Tanger' Tage ſchweres Seelenleid 

Nimmt einer Stunde Seligfeit hinfort, .: J 

Ein Tag der Luft wiegt ſchlimmer Jahre Zeit, 
Ein Tropfen Süß den Kelch der Bitterkeit. 
D, welchen Schmerz vergißt beglüdter Sinn!:. 
Ein liebend Herz, von feinem Harm befreit, - 
Nur in die Zukunft blidt es jaudggend Hin, 

Der Hoffnung Sonnenſtrahl ift Troſt ihm und Gewinn. 


So zieht, die Bruft von Lieb. und Luft geſchwellt, 
Die Jungfrau mit dem. Feind voll Liſt und Trug, 
Als ihrem Pfade ich entgegenftellt = 
Ein Rede, der ein ſtarkes Waffen trug; :: 
Es träuft: der Schweiß von feines Roſſes Bug; 
Das Scharf gefpornt: zu ſtürmiſch wilder: Haft 
In Zornesfchnaufen mit den Flanken flug, - '. 
Auf feinem Schilde führt der fremde Gaſt 

Die Worte Sans Loy in fünfelnd hellem Saft ::.: 


Und als er nun das rothe Kreuz gewahrt, ° 

Das frech der Lügnertfche Alte trägt, 

Hat: alfobald: der Nede grimmftr Art. -- : 

Den: ſchweren Schaft auf Senen’ eingelegt. 

Jach wie der Sturmwind dich die Felder fegt, 

Rennt auf Archimagus der Fremdling der,“. : ": 

Und ſchnell zum Staube. hat er ihn gelegt; 

Nicht Frommt dem Argen feine Zauberwehr, -: 
Mit wilder Kraft durchſtößt den Schtld des Heiden Speer. 


182 


Und’ tief noch: dringt: er in des Zaubrers Bruf,. 
Da ſchwingt ſich Jener fhnell herab nam Rap 
Und Höhnend ruft er aus in Siegesluſt: 
Du, der das Blut von Sand Foy vergoß, 
Daß es dahin in Todesſtroͤmen floß, | 
Run ziehe felber über Lethe's See, 
Und $et der. wilden Furien Genoß, 
Der finften :Räcyerfchaar, die. je und. je 

Am Zraueraltar jühnt mit Feindesblut das. Weh. 


Des Baubrers Helm zu Idfen er begann, 
Als Una flieht: D Ritter Haktet ein, 
Genug, dag eure Hand:den Sieg gewann; 
Nun lat voll Schonung euern Bufen fein, - : 
Nicht wollt dem Zode dieſen Tapfern weih'n, 
Der, wenn ihn heut”. Fortuna auch verlieg, 
Als Mufter ſtrahlt in höchſtem Ehrenfchein 
Bor allen, die man je als Ritter prieg, 
Und der auf Hlut’gem Feld fih flets ein Held erwies. 


Doch mildert nicht ihr Flehn des Wilden Sinn, 

Der ungeftüm nad blut’ger Rache fchnaubt, 

Und zu dem Gegner beugt er ſchnell ſich Hin 

Und reigt den Helm herab von feinem Haupt: 

Da fiche, den er feinen Feind geglaubt, 

Es ift Archimagus, ihm Hold und lieb. 

D traurig 2008, das ihm den Freund geraubt, 

Der wohl Magie und ſchwarze Künfte trieb, 
Doch nie auf Lanzenftoß verkehrt und Schwerteähieh. 
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Der Rede ruft: : Darf ich dem Auge Immm 
Archimagus, n unglüdſel'ger; Gwidl; zum ri: 
Welch Mipgefhid: ließ dieſen Tag dich ſchaun,5 
Daß ich im falſchen Wahne .zarnesheiß: ;; cn: +?) 
Den armen, Freund gum Tod zu. treffen weiß ! r— 
Doch des Getroffnen, bleiche Lippe ſchweigt, 11 
Auf den umflorten Blick bat bang ‚and. leis 
Des Todes Schatten: finfter ch geneigt, -;, 
Daß: teines. Lebens. Syur has ‚greife Antlitz zeigk; > 


Vom trauten Freund fich wendend fehmerzerfüllt, 
Kehrt fih der Rede zu der Jungfrau jetzt, 
Die tief in ihren Schleier fih verhüllt, 
Bor jenem Anblid bebend. und entfept, 
Und als er frech die Nitterpflicht verlegt 
Und ungeftüm zurüd die Hülle fchlägt, 
Da fpringt der Leu, von grimmer Wuth gehet, 
Auf Zenen, der von Mitleid unbewegt, 
So ſchnöden Knechtesfinn im rohen Bufen trägt. 


Doch ah, zu ſchwach tft Hier das ſtarke Wild 
Bor jenes Heiden fampferprobter Macht, 
Zwar padt der Leu des argen Reden Schild, 
Daß Waff' und Wehr vor Zahn und Klaue kracht, 
Doh immer noch vom Eiſenſchirm bedacht 
Zieht fchnell der Kämpe fein gefeites Schwert, 
Und wie der Streit fich grimmer nun entfadht, . 
Hat er des Löwen Bruft es zugefehrt, 

Daß durch das treue Herz des edlen Thiers es fährt. 
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Aufbrüllt der Leu in wilden Todesſchmerz 

Und finkt dahin; der Jungfrau letzter Hort, 
Der lebte Trof für ihr gequältes Herz, 

Er fchwindet mit des Tapfern Leben fort, 
Indeß der Steger dräut mit rohem Wort, 
Und, wie Die Arme bang auch widerftrebt, 
Auf feinen Nenner in den Sattel dort :-- 

Zu ſich empor bie fhöne Jungfrau hebt. 

O fagt, ob edler Sinn tm Ritterthum noch lebt! 
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vierter Geſang. 


Dueſſa lockt den Ritter gut 

In ſtolzer Sünde Hans, 

Bo Sand Joy voll Radeginih 
Ihm bietet blut'gen Gtrauß. 


Dir, junger Ritter, will der Dichter fagen: 

Wo du auch fchreiteft auf des Ruhmes Bahnen, 
Stets ſollſt du treu im tiefften Herzen tragen 

Die Dame, der du weihter deine Fahnen: 

D laß von deines Sängers Wort dich mahnen: 
Nicht fchände mehr und übler ein Vergehen, 

Nichts trübe fo den Glanz berüßinter Ahnen, 

Als wankend in der Liebestreue flehen, . 

Du magſt's im Spiegel hier am Rothkreuzritter ſehen. 
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Schön-Una Hat des Zünglings Herz verloren, 
Das allzuleicht dem falfhen Schein vertraute 

Und treulos jene Arge ſich erforen, 

In der ſein ˖ Blick die ſchönſte Maid erfchaute, 
Er zieht mit ihr, als hell der Himmel blaute, 
In froher Luſt, bis ſie ein Schloß gewahren, 
Das ſich zum Sig ein König wohl erbaute. 

Es trug der Weg, den fie dahin jetzt fahren 

Zur Hohen Fürſtenburg, fchon vieler Wandrer Schaaren. 


Sie nah’n aus allen Völkern aller Orten, 


Bei Tag und Nacht, non j ang und Stande, 
Doch kehren BR AR jeb orten, 
Und die es können, thun’s in Schmad und Schande. 
Gleich Lazarus im dürftigen Gewande, 
So liegen fie zerſtreut in Buſch und Heden. 
Dies ift der Drt, wohin das Paar fih wandte, 
Um füge Raſt nach heißer Fahrt zu fehmeden, 

Als länger fchon herab fich Fühle Schatten fireden. 


Das Schloß aus Quadern ſchafften Künftlerhände, 
Doch ohne Mörtel fügten fie die Steine, 
Hoch ragt. der Bau, doch fchwach find feine Wände, 
Bedeckt mit goldner Folie hellem Scheine, . 
An Glanze. lichter. als. des Himmels Reine, 
Die Fenſter hoch und ſchön geſchmückt die Gaben, 
Erhabne Thurmesfäulen im Bereine 
Mit Gallerieen, ‚prächtig ausgeladen, 

Schaut hier der Wandrer Blid, die flaunend näher traten. 


Fürwahr, dem Auge mag ber Bau behagen 

Und feines Meiters Bildfinn muß man loben. 

Doh werden andy die Fundamente tragen, 

Was hoch und fhön auf ihnen :fih erhoben? 

Bird ſtark und feſt der Baugrund fich erproben? 

Ach, leider war der Meifter nicht Befliffen, 

Zu ſchau'n, ob jene nit in Sand zerftoben. 

Von außen flolz, doch innerlich verfchlifien, 
Krankt ſchon des Künſtlers Werk an tauſend tieferi Miffen. 


Als nun die Wandrer nahn der hohen Pforte, 
Durch die gebrängte Schaaren täglich. veifen, 
Begrüßt ber Hüter fie von diefem Orte 
Ein flinker Diener, Malvenü geheißen. 
Wohl mag als flattlih den Empfang man peeifen, 
Denn alle @äfte zieh’n in weiten Gängen, . ' 
Die koͤſtlich von dem reichſten Schmude gleißen, 
Bon Zeppichen und prächtigen Behängen, 

Um vor der Herrin Blick beeifert fi zu drängen. 


Durch das Gewühl des Bolkes fchreiten Jone 
Hin zu des Thronſaals folzgewölbten: Hallen. 
Weit vor dem Hanze Höcfker Exbenfähne 

Strahlt diefer Siß, der prädhtigfte von allen; 
Umſonſt mag noch der Perſers Ruf erſchallen 
Bon feines Landes reichgehaͤuften Schaͤtzen. 
Wohin erftaunt des Fremdlings Blicke fallen, 

Da weilt entzüdt das Auge voll Ergduen,:: 

An holder Frauen Kreis mag bort der BE ſich letzen. 
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Doch über alle ſtrahlt die fchönfte Eine, . 

Die Herrin bier in diefes Landes Reichen, 

Auf hohem Thron, vor defien goldnem Scheine 

Der Blanz des: lichten Tages muß erbleichen. 

Nichts if dem Netz der Jungfrau: zu vergleichen, 

Juwel und Perl’ tm fürftlichen Gefchmeide 

Muß vor dem Strahle folder Schönheit weichen. 

Die reichfte Pracht umher gleich wie vom Neide 
Berdunkelt völlig fich vor folcher Augenweide. 


Und gleich des Sonnengottes jchönften Knaben, 
Der Fühn empor gelenkt den Feuerwagen, 
Thront hier die Zungfrau: Königin erhaben, 
Den Hohen BR zum Himmel aufgefchlagen, 
‚Denn nicht mag Niedres flolgem Sinn behagen. 
Ein Drade muß, ein Ungethüm voll Grauen, 
Den zarten Fuß auf feinem Naden tragen, 
Auch fieht man oft die Stolzefte der Frauen 
In hellem Spiegelglas ihr fchönes Bild befchauen. 


Aus göttlichen Geſchlecht ift fie entfproffen, 
Denn fie entflammt dem Bunde heißer Liebe, 
Den Pluto mit Proferpina gefchloflen. 

Den Bufen fchwellen ungezähmte Zriebe, 

Und daß felbft Zeus zur Tochter fie erhübe, 
Begehrt das arge Kind der finftern Mächte, 
Ja, wenn noch Höheres zu wünſchen bliebe, 
Wenn Größeres noch ein Gedanke dächte, 

Ihr Sinn erftrebt’ es kühn, daß höchften Glanz e8 brächte. 
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Zucifera, Dies if der 'Stolgen Rame, 
Die Hier ald Herrin. in dem Schloffe ſchaltet; 
Doch ik das Regiment. der .fchönen Dome 
Nicht andrem Herrſcherthume gleich geſtaltet. 
Nicht iſt es Kraft, die hier des Scepters waltet, 
Nur Liſt regiert, nicht tapfre Mannesthaten, 
Sechs Greiſen, deren Stirn die Zeit gefaltet 
Mit tiefer Runzel, giebt ſie zu berathen 

Mit ſchnoöder Truggewalt die Herrfchaft ihrer Staaten, 


Als nun die fremden Gäfte näher fchreiten, 
Läßt fie vom. Fräulein, Banitas mit Namen, : 
Zur .untern Ihronesftufe Bingeleiten 
Die ihres Reiches Pracht zu fchauen kamen, 
Bon dem fie Wunderkunde ſchon vernahmen. 
Und ats fie jebt das Knie in Ehrfurcht beugen, 
Dankt kaum: die Stolzefte der folgen Damen 
Mit ihres hohen Hauptes .leifem Reigen; 
Nicht mag dem fremden Baar fie größre Gunft erzeigen. 


Doc ihres Hofhalts Schöne Dienerinnen 

Und al’ die Ritter in des. Saales: Runde, 

Bemüht, der; Fremden Blide zu gewinnen, 

Sie preiſen glücklich ihres Kommens Stunde. 

Ihr Lob ertönt entzückt aus jedem Munde, 

Ein Jeder wünſcht, dag vor dem fihönen Paare 

Die hoͤchſte Pracht. und‘: Anmuth- fi befunde, 

Hier kraͤuſelt ſich ein Hofmann fein: im Haare, . 
Dort zupft ein Fräulein fi die Falten am.:Zalare..: 


Da ylöglih Hat die Fürſtin fih erhoben 
Und fleigt von ihrem goldnen Sitz hernieder. 
Ein Glanz, wie von Aurorens Gluth gewoben, - 
Umfliegt mit. Pracht der fchönen Herrin: Glieder, 
Laut fchallen ihr: des Bolkes Jubellieder, 
Und fie befteigt den ſchön befränzten Wagen. 
Doch nit von Pfau’n mit firahlendem Gefieder 
Wird fle wie Juno ſtolz davongetvagen, 

Biel anderes Geſpann ward hier ins Joch geſchlagen. 


Sechs Thiere find’s verſchiedner Zucht und Sitten, 
Die wich geſchirrt der Fürſtin Wagen führen, 
Und jedes Thierlein hat ein Rath beſchritten 
Von jenen Sechſen, die das Land regieren. 
Vorauf ſieht man ein Efelein ſtolzieren; 
Rath Müßiggang hockt auf des Grauchens Rücken, 
Umhüllt von Mönchskapuz' und Scapulieren, 
Sein greiſes Haupt iſt er gewohnt zu bücken, 

Der böſe Heuchelwicht, der Vater aller Tücken. 


Dem Eſelein zurähft im Zuge ſchreitet 
Ein borſtig Schwein, auf dem in trunknem Schwanken 
Ein praſſender Geſell, Rath Schlemmbold, reitet, 
Den Leib umhüllt von grünen Weinesranken. 
Nur Völlerei erfüllt ihm die Gedanken 
Und füllt den Bauch, unmäßig aufgeſchwollen, 
Weit außer menſchlicher Geſtaltung Schranken. 
Du fiehſt den Gauch aus einem übervollen 

Pokale ſeinen Durſt ein mächtig Opfer zollen. 
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Auf einen Gaisbock rauh von Bart-und -Botte 
Trab in dem Zuge jebt an dritter Stelle 
: Rath: Büfling Flint daher im raſchen Trotte, 
Gleich feinem: Thiet ein ſchmutziger Geſelle. 
Dur feine: Adern fließt mit: heißer Welle: : ,-: 
Ein lüfern Blut, ein unbeſtändig Treiben: - 
Voll eitler Thorheit jückt ihm ſtets im Felle;n 
Nicht mag er treu in keuſcher Liebe bleiben, 
Dem fhndde Gier und Brunſt die Sinne ſtets betäuben. 


Mit vollem Säckel und mit leerer Seele 
Wird nun als Vierter in: dem edeln Reigen 
Auf einem: goldbelafteten. Kameele an 
Rath Scharrhand fih. in feiner. Würde geigen. 
Was er erblickt, begehrt er auch zu eigen. 
MNut trachtend, daß er Schaͤtze ſich gewinne, 
Muß jeder edle Trieb des Buſens ſchweigen.“ 
Nichts Großes tft, was folder Wicht beginne, - 
Er ſchabt und haäuft und ſcharrt mit ſchmutzig niederm Sinne, 


Rath Neidhart kommt alsſFünfter in: dem Bunde 

Don einem grimmen Wolf dahergetragen, 

Der Scheelfucht bitten Groll in Aug’: und. Munde, 

Der Mifgunf Gift im Herzen md. im Magen. 

Nicht kann. er fremdes Lob und Glüd ertragen.: 

Er führt als. hoher Meiſter das Gelichter, 

Das nidt.-verfteht geweihten: Flug zu wagen, . 

Und doc: ſich aufwirft zum geſtrengen Richter - ., 
Frech über. Wort und Wert der höchſten ächten Dichter 
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Auf eines wilden Leun bemähntem Raden 
Erſcheint Rath Jähzorn als der ſechſte Reiter, 
Ein flammend Schwert, das grimm die Fäuſte packen, 
Ein Dolch ift ihm der trautefte Begleiter, 
Kein edler Drang macht Blid und Bufen weiter. 
Rur blinder Zorn entfasht ein rafend Feuer 
Dem tollen Wüthrich, nicht dem Heldenftreiter, - 
Dem Kämpfer nicht im tapfern Ebenteuer, 

Nein, nur dem Böfewicht, dem graufen Ungeheuer, 


Dem Satan aber war e8 aufgetragen, 
Daß er das edle Sechsgeſpann regiere, . 
Und fieh’, er lenkt der Rolzen Fürftin Wagen, 
Mit ſcharfer Geißel treibend jene Thiere, 
Gewandt umher durch bunte LZuftreviere, 
Doc wie der Lenz mit grünem Schmud die Haine, 
Mit Blumenprangen Flur und Hügel ziere, 
Es leuchten doch am Weg mit fahlem Scheine 
Aus friicher Luft hervor gebleichte Todtenbeine. 


Und um Lucifera’8 gefhmüdten Wagen 
Schaart prunfend ſich die Menge der Getreuen, 
Dueffa ſelbſt, von flinkem Roß getragen, 
Will an dem Glanz der Fürftin fich erfreuen, 
Den Ritter aber jcheint es tief zu reuen, 
Solch eitlem Spiel als Zeuge hier zu dienen, 
Er, deſſen Tapfermuth die Feinde fcheuen, 
Zieht widerftrebend und mit finflern Mienen 
Der Schaar der Schranzen nad und fern von ihnen. 
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Als Jene nun genugfam fich geweibet | 

In grüner Luſt und beim zum Schloffe fehren, 

Harrt dort ein Fremdling, ganz in Stahl gekleidet 

Und angethan mit ritterlichen Wehren. 

An feinem Herzen fcheint der Grimm zu zehren, 

Nah wildem Kampfe trägt er wohl Berlangen 

Und blut'ge Rache fcheint er zu begehren. 

In dunkelm Roth, der Farbe feiner Wangen, 
Sieht man ein Sans Joy auf feinem Schtlde prangen. 


Kaum aber biigt ihm jener Schild entgegen, 

Den jüngft der Rothfreuzritter kühn errungen, 
(Als er im Streit den wilden Heidendegen, 

Den Sans Foy, mit flarfer Kraft bezwungen,) 
Iſt auf den Zwerg entbrannt er eingedrungen, 

Der von dem Kampfplatz trug die flolge Beute, 
Und ſchnell if He des Kappen Hand entrungen. 
Der Ritter aber, der den Feind nicht fcheute, 

Entreißt dem Sans Joy fie bald nad kurzem Streite. 


Doch weiter tobt der Kampf der beiden Reden, 
Die wild entflammt jebt an einander dringen, — 
Wie mag der Lärm der Waffen jähen Schreden 
In mandes Höflings bange Seele bringen! — 
Die Fürftin aber wehrt dem Spiel der Klingen, 
Denn fie gebeut in ihrem Haufe Frieden: 
Wen es gelüftet um den Schild zu ringen, 
Der fei auf morgen in das Feld beſchieden, 

Für heute fet der Kampf bei meinem Born gemieden. 
Schwetſchke's Schriften I. 13 Ä 


In heißer Liche war mit füßen Trieben, 
Und vie «ls Dyfer hier in Feindespend geblieben. 


Der Eifenritter ſpart der Gegentede, 
Aur feinen Handſchuh wirft er ihm zu Füßen. 
Doch wenden wir den Blick von jener Fehde, 
Um froh des Feſtes Stunden zu geniehen, 
Die reihe Luk auf jeden Gaſt ergiefen. 
Rath Schlemmbold , der des Marſchallamtes waltet, 
Laͤßt Zeuerwein in vollen Strömen fliegen, 
Und dag am Hof fih alles wohl geftaltet, 
Hat noch zulegt Herr Schlaf als Kämmerling geſchaltet. 


Nur jenen Rittern, die nah Kampf verlangen, 
Vermag er nicht des Lagers Raſt zu fenden, 
Und auch Dueffen, fchmer in Leid gefangen, 
Sucht er vergeblich ſüße Ruh zu fpenden, 
Ste finnt auf Löfung aus des Siegers Händen 
Und tritt zu Sans Joy mit fanftem Flehen: 
Bu dir, mein Theurer, laß mich Arme wenden, 
D Troſt, das Abbild Sans Foys zu fehen, 
Wie ruft es neue Luft empor und neue Wehen! 
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AH! Tönntef du mit mir die Schmerzen fühlen, 
Die meine bange Seele heiß durchheben, 
Die Qualen, die mein Inneres durchwühlen, 
Seit, jenes Mörders Stahl dahingegeben, 
Mein Sans Foy verließ fein blüßend Leben, .. 
Du würdeft tief der Aermſten 2008 beflagen. 
3a, als ich kühn gewagt zu widerfireben 
Und meine Huld dem Mörder zu verfagen, 

Warb ich von roher Hand in finſtre Haft gefchlagen. 


Doc nicht ift jeder Troft mir ganz entriffen; 

Der Sonne glei, die Nacht und Graun durchbrochen, 

Strahlt mir ein Licht hervor aus Finfterniffen, 

Ein theures Erbtheil ward dir zugefprochen: 

Der Bruder fei vom Bruder jebt gerochen, 

Sein Ruhm und feine Liebe ſei die deine! 

Was der Verräther ſchnöd' an ihm verbrochen, 

Sein Schatten klagt es in dem Styg’fchen Haine 
Umirrend bis der Tag der Löfung ihm erfcheine. 


Seid unverzagt, verfegt mit folgen Muthe 

Der Saracen, bald wird die Stunde kommen, 

Wo jener Elf es büßt mit feinem Blute. 

Ah, feufzt Dueffa zagend und beklommen, 

Nicht tft die Sorge völlig mir entnommen, 

Denn wißt, es führt der Feind gefeite Waffen, 

Bor denen Schild und Panzer wenig frommen, 

Und wie Fortuna Sieg vermag zu fchaffen, | 
So kann dem Kämpfer bald fie Glück und Sieg entraffen. 

13 * 
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Wie au die Göttin Ihre Loofe werfe, 

Und welch Gewaffen der Berräther ſchwinge, 

Mein iſt das Recht und meines Schwertes Schärfe! 

Berfept der Ritter. Was der Morgen bringe 

Und ob zum Sand ich meinen Gegner zwinge, 

Ihr sollt es, theures Fräulein, froh gewahren, 

Doch dag des Schlummers Arm eud) fanft umjchlinge, 

Es mag euch frommen und vor Schmerz bewahren. 
Duefia geht und träumt von Kampf und von Gefahren, 





Fünfter Geſang. 


Der gute Ritter ſchlaͤgt den Feind 
Mit ſcharfem Schwerteöftreid. 
Dueffa rettet ihren Freund, 
Sucht Hilf im Höffenreid. 


Ein tapfres Herz, das Ehr' und Tugend hegt, 
Und kühn erfüllt von edlem Rubmesftreben, 
Nicht mag es ruhn, fo lang ein Buls noch fchlägt, 
Bis auh in Thaten es fich fund gegeben; 
So fiehft du feurigfühnen Sinnes heben 
Auf feinem Lager jenen Rittersmann, 
Der für die Tugend männlich wagt fein Leben, 
Wie nur auf Kampf der Elfenftreiter fann, 

Noch wachend, als der Tag zu dämmern ſchon begann. 
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Und als im Often num das goldne Thor 
Der weiten Himmel ftrahlend fich erfchloffen, 
Daraus Apoll in Jugendkraft hervor, 
Bom Morgenthau des Haars Gelock umfloffen, 
Die Nacht verſcheucht mit flammenden Gefchoffen, 
Springt au der Elf in Tampfesfroher Haft, 
Den ſchlanken Leib vom Waffenſchmuck umgoffen, 
Behend von feines Lagers träger Raſt, 

Im Streite zu beftehn den fremden fühnen Gaft. 


Stolz tritt der Held, geſchnürt in Erz und Stahl, 
Sept unter die verfammelten Bafallen 
In des Palaftes Hohen Ritterfaal, 
Wo froh der Minftrels füge Lieder fchallen, 
Auch Bardenfänge tönen durch die Hallen 
Und weife Männer fiehft du würdig dort 
Mit Blatt und Griffel durch die Menge wallen, 
Zu fehreiben und zu fünden manches Wort 
Bon tapfrer Kampfesthat, der Lieb’ und Ehre Hort. 


Bald nah dem Ritter naht der Saracen, 
Ein Panzerhemd umwallt die ftarfen Glieder, 
Als feine Blide wild zum Gegner fehn, 
Schlägt diefer nimmer ſcheu die Augenlieder 
Bor feinem Feinde zu dem Boden nieder. 
Man beut den Kämpen Imbiß jebt und Wein, 
Und fie geloben Beide feft und bieder, 
Im Waffenfelde mafellos und rein, 

Dem ritterlihen Brauch des Kampfes treu zu fein. 
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Zuletzt erfcheint die Tönigliche Frau, 
Sie tritt einher in fürftlih ſtolzem Prangen, 
Man leitet fie zu einer grünen Au, . 
Die rings von Kampfesichranfen wird umfangen. 
Auf ihrem Throne harrt ſie mit Verlangen 
Des Waffenſpieles; Hoch an grünem Reis 
Sieht Sand Foy’s befledten Schild man bangen, 
Und auch Dueffa ift des Sieges Preis 

Für den, der fühn den Feind zu überwinden weiß. . 


Zrommetenftöße fchmettern Durch die Luft; 

Für beide Ritter ein willkommnes Zeichen, 

Das fie zum heifbegehrten Kampfe ruft, 

Und wie an Kraft und Muth fidy Beide gleichen, 

Mag keiner fußbreit vor dem andern weichen. 

Wie Hammerfchläge Fracht’s auf Helm und Schild 

Bon ihrer Schwerter fchnell gefehwungnen Streichen. 

Es tobt der Kampf der Ritter graus und wild 
Für Recht und Unrecht dort im biutigen Gefild. 


Wie wenn ein Greif, mit Beute reich bejchwert, 

Hoch an des weiten Himmels fihtem Bogen 

Mit fchneller Schwinge durch die Lüfte fährt, 

Beforgt, es werde ihm der Yang entzogen 

Bon einem Drachen, der dort aufgeflogen, 

Und zwifchen Beiden nun ein Kampf entbrennt, 

Daß es am Himmel flammt wie Feuerwogen, 

Und mander Weiſe, der fol Zeichen kennt, 
Dem bang entjepten Bolt der Zufunft Unheil nennt, 
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So glüht und flammt der beiden Ritter Streit. 
Es färben fih mit Blut die blanten Waffen, 
Das Hell entkrömt den Wunden tief und breit, 
Die dur der Panzer weite Spalten Haffen. 
Schon will die Kraft der Kämpfer ſchier erichlaffen, 
Da trifft den Bruderfchild des Heiden Blid 
Und muthig fieht man ihn empor fi raffen, 
Ha! ruft er laut, ich räche dein Geſchick, 

Du Theurer, ben zum Styz entriß ein trüg’riich Glück. 


Fahr’, fehndder Elf, hinab in's Schattenreich 
Und ftille dort des Helden dumpfe Klage, 
Berkünd” ihm, ſchuldbewußt und fchredienbleich, 
Das feinen Schild ich froh als Sieger trage. 
Und furchtbar trifft er jept mit ſchwerem Schlage 
Des Ritters Haupt, daß diefer taumelnd wanft; 
Nicht fcheint es, daß des blut’gen Kampfes Wage 
Noch unentihieden zwijchen Beiden ſchwankt. 
Dueffa ruft entzüdt: Dir Sieger fei’s gedankt! 


Kaum Hört der Ritter ihrer Stimme Laut, 
Als lebensftark die Sinne neu ſich regen, 
Die Dämm’rung, die des Tapfern Stirn umgraut 
Sie fchwindet vor den Bliden, und verwegen 
Stürmt er aufs Neue feinem Feind entgegen, 
Mit der Verzweiflung Kraft hebt er das Schwert 
Und niederkracht e8 auf den Heidendegen, 
Der fchwer getroffen noch hinweg fich kehrt, 

Daß nicht durch Haupt und Bruft die fcharfe Waffe fährt. 


— 


Der Ritter ruft frohlockend: Nun wohlan! 


Geh’ ſelbſt zum Styg, die Botſchaft ihm zu bringen, 


Für den bein thöricht Herz auf Rache fann, 
Daß dir miplang, den Schild mir zu entringen. 
Und wieder will das Schwert herab er ſchwingen 
Zum Todesftreich auf feines Feindes Haupt, 
Doch wunderbar, nicht foll die That gelingen, 
Denn Jenen, den er fhon zu treffen glaubt, 


Hat plößlich ein Gewolk des Ritters Blick entraubt. 


Dueffa fpringt, die trügerifche Maid, 
Mit Freudenruf empor von ihrem Sige: 
Heil euerm Muth! geendet ift mein Leid, 
Senkt friedlih nun des tapfern Schwertes Spike, 
Bannt euern Zorn und mäßigt eure Hitze, 
Der Hölle Macht war euerm Feinde nah 
Hinweg ihn raffend in dem Wolkenblitze 
Zum dunfeln Reiche der Proferpina, 
Daß nimmer feinen Leib ein fterblih Auge fah. 


Noch fteht der Elfenritter zweifelvoll, 

Ob er zum neuen Kampfe vorwärts dringen, 
Ob er das Schwert zur Scheide ſenken foll, 
Als fchmetternd Hell die Siegstrommeten Tlingen 
Und Ehrenholde jenen Schild ihm bringen; 
Der feines Muthes hoher Preis und Lohn, 
Und als empor fi Jubellieder ſchwingen 

Und rings erfchallt der Freude lauter Ton, 


Tritt hehr der ſtarke Held Hin vor. der Fürſtin Thron. 


Drauf, als er feine Dienfte ihr entbeut, 
Das Knie geneigt mit edelfeinen Sitten, 
Dankt fie dem Ritter, der im biut’gen Streit 
Bon Feindes Waffe viel und fchwer gelitten; 
Dann führt fie ihn dur ihrer Mannen Mitten 
Zurüd zu ihrem Schloß, wo unverweilt 
Dem edein Kämpfer, der fo Heiß geftritten, 
Manch weifer Arzt zu Helfen fich beeilt, 
Daf er der Wunden Schmerz mit lindem Balfam heilt. 


Und wie der Ritter bleich dantederliegt, 

Hat eng Duefla an des Lagers Sette 

Mit falfcher Thräne weinend fich gejchmiegt, 

Die Heuchlerin, die keinen Frevel fcheute 

Mit arger Lift zu kirren ihre Beute; 

Dem Unthier gleihend, das am fernen Ril 

Mit falfcher Zähre lodt die MWandersleute, 

Bis ſchlimm bethört vom heuchlerifchen Spiel 
Der arglos fromme Sinn zum fehnöden Opfer fiel. 


So weint Dueffa, bis in lichter Pracht 
An Zovis hohem Haug die Ampeln prangen, 
Dann fchleicht fie von des ftillen Lagers Wacht. 
Hin nach dem Kampfplah zieht fie das Verlangen, 
Wo Sans Joy, von Ohnmacht fchwer umfangen, 
Im Schutz der Zauberwolfe fchlafend ruht, 
Und weiter ift fe fchnell dDavongegangen, 
Da fie den Theuren weiß in ſichrer Hut; 

Zum Sitz der dunfeln Nacht treibt fie der Rache Gluth. 





Hin zu des Himmels öftlich fernftem Rand 
Wird fie in ſchnellem Flug davongetragen, 
Wo fe die Nacht in finftrer Höhle fand, 
Das Antlig trüb’, die Bruft voll Gram und Klagen, 
Um ihre Schulter ein Gewand geichlagen 
Bon fchmarzer Farbe, vor der Göttin Haus 
Hart angefhirrt zur Fahrt der ehrne Wagen. 
Das roftige Gebig mit wilden Rüfternbraus 
Nagt dort ein Roffepaar fchwarz wie der Hölle Graus. 


Als auf die Jungfrau fällt der Göttin Bid, 
Wie Jene ftrahlt in funkelndem Gefchmeibde, 
Weicht fchnell die Nacht zur Höhle ſcheu zurüd, 
Daß folhen Glanz ihr blodes Auge metde, 
Nicht komm' ich, ruft Dueffa, dir zum Leide, 
D weile hier und höre gern mich an, 
Daß ungetröftet nicht die Freundin ſcheide, 
Du hehres Weſen! das zu feyn begann, 
Eh’ noch für Zeus’ Gefchlecht der Strom der Zeiten rann. 


Du hohe Ahnfrau aller Kreatur! 
Gezeugt in Daemogorgons dunkler Halle, 
Blieb dir verbüllt, was jener Held erfuhr, 
Der vor dem Elfen ſank in blut'gem Falle 
Danieder unter wilden Waffenſchalle? — 
Wie noch dein: theurer Neffe Sans Foy 
Als Beute liegt für gier'ger Vögel Kralle, 
So jhläft in Todesfchatten Sans Joy, 
Dem gleichen Schickſals Leid von fchnöder Hand geſchah. 


Was frommt ed göttlichen Geſchlechtes ſeyn, 
Wenn feld des großen Chaos Kinder flerben, 
Wenn vor des Tages lichten Flammenfchein 
Die beſten Söhne deines Stammes verderben! 
Jetzt gilt e&, Ruhm und Ehre zu erwerben. 
Auf, hohe Böttin, fammle dein Geſchlecht, 
Mit Feindesblut das Siegerichwert zu färben, 
Führ' deine tapfern Söhne ine Gefecht, 

Zu ftreiten hohen Muths für deines Reiches Recht. 


Wohl, theure Zochter! feufzt bewegt die Nacht, 
Muß ich berühmter Kinder Fall beflagen. 
Wer aber darf des Schickſals firenger Macht, 
Bon der jelbft Zovis hoher Thron getragen, 
Mit ſchwacher Kraft zu widerftehen wagen? 
Doch büßen foll für Alle jener Wicht, 
Der meinen tapfern Sans Foy erfchlagen. 
Nun aber, die du felber ſtrahlſt im Licht, 
Gieb mir von deinem Stamm und deinem Thun Bericht. 


Ich bin Dueffa, ruft die Zauberin, 
Das Kind des fchlauen Truges und der Schande, 
Drum fchein’ ich anders, wie ich wirklich bin 
Und glänze licht in firahlendem Gewande, 
So fnüpfen und, o Tochter! traute Bande, 
Erwiedert freudig überrafcht die Nacht, 
Indem fie fchmeichelnd fih zu Jener wandte; 
MWie hab’ ich deiner liebend oft gedacht, 
Nun auf zur Hohen That, die würdig fei vollbracht! 





Und auf der Goͤttin ehernem Gefähr 
Entihwinden Beide fchnell in dunkeln Räumen, 
Auf luft'gem Pfad brauſt das Geſpann daher, 
Daß träufend Pech erhigt an ihren Zäumen 
Die dunkeln Höllenrofie niederihäumen, 
Und bald erreichen fie des Kampfes Ort, 
Wo Sand Yoy noch jchläft in Zodesträumen, °. 
Sanft pflegen fie des armen Wunden dort 
Und mit dem theuern Leib ziehn dann im Flug fie fort, 


Doc während auf dem. Kampfplan fie geweilt, 

Erſchallte rings das Angfigebell der Hunde, 

Die, bis das finftre Baar hinweggeeilt, 

Als treubeforgte Hüter gaben Kunde 

Vom ſchlimmen Spuf in mitternädht’ger Stunde, . 

Und aud die Todesbotin Eule Frächzt 

Mit dem Geheul des grimmen Wolfs im Bunde, 

Der gierig nach) dem Blut des WBandreis lechzt, 
Deß Buſen fchrederfüllt in banger Sorge ächzt. 


Geflügelt ziehn die Weiber durch die Luft 

In düfterm Schweigen fill auf dunkeln Pfaden 
Zu des Avernus gähnend tiefer Gruft, u 
Aus deſſen Pforte fih die trüben Schwaden 

Des Höllenpfuhles glühendheiß entladen. 

Nicht Tehrt zurück, wer diefes Weges fuhr, 

Es wäre denn aus milden Gottesgnaden, 
Denn fehredbar zieht die Schaar der Furien nur 

Und näͤchtlich graufer Spuk auf der verruchten Spur. 


Hinab auf diefen. Weg. treibt. ihr Gefpann 
Die finfre Naht und nahet Pluto's Landen, 
Wo enggefchaart, in ſchwerer Knechtſchaft Bann, 
Berlorne Seelen bebend fie umflanden, 
Die flaunend auf den. Mann die Blicke wandten, 
Der mit der Nacht fo graufe Fahrt gewagt. - 
Wie feufzt der Geifter Schaar in harten Banden! 
D, weldhes Wort hat jemals ausgefagt 

Die grimme Leidensqual, in der die Hölle zagt. 


Bald ift die bittre Fluth des Acheron 

Bom fchnellen Lauf der Roſſe überflogen, 

Bald flammt entgegen dann der Phlegethon, 

Der Höllenftrom .mit vothen Feuerwogen. 

Sie fhaun das Haus mit Hoher Pforte Bogen, 

In dem die Strafe ſchier zehntaufendfach 

Der Frevler Haupt als Rächer überzogen, 

Der Sünde Pein und des Verbrechens Schmad) 
Trifft der Verdammten Schaar hier unter diefem Dach. 


Und an des Haufes Schwelle Hingeftredt 
Liegt Cerberus, der jach emporgefprungen, 
Sein dreifah Haupt der Nacht entgegenredt, 
Bon giftigwilder Otternbrut umfchlungen. 
Doch bald Hat fie des Wächters Grimm bezwungen, 
Sie, die in Höll' und Himmel übt Gewalt, 
Und kühnlich ift fie zu dem Ort gedrungen, 
Wo rings erfcheint der Sünder Wehgettalt, 
Wo wilder Schmerzensruf verlorner Geifter fallt. 


Dort ſchmachtet Tantalus im Fühlen :Bad, 

Dort wird Ixion raflos umgetrieben - 

In braufend fchnellem Schwung am flücht'gen Rad, 

Beil er gewagt ein Götterweib zu lieben, 

Und dort mug Siſyphus den Felsblock fchieben, 

Dort fühlt Typhoeus Bein ohn' Unterlag, 

Dort fchöpft der Schweftern Schaar mit leden Sieben 

Aus Lethe's Strom ein fchnell entfchwundnes Naß, 
Dort zehrt am Tityus des Geiers grimmer Fraß. 


Borüber. an der fehmerzensvollen Schaar, 

Die: flaunend ihres Leides ganz vergefien, 

Schwebt fhnell die Nacht mit dem Genoffenpaar 

Zu einer Höhle tief und unermeflen. 

O! welde Qualen hier die Seele preſſen 

Des Dulders, der feit Unvordenklichkeit - 

An diefem Orte fohwerer Bein gefeilen, 

Des Aeseulap, der fchnell zur That bereit 
Einft den Hippolytus aus Todesnacht befreit. 


Hippolytus, ein: froher Waidgefell, 

Gewohnt, des Waldes Eher zu erjagen, 

Erglänzt in Holder Schönheit hehr und Kell, 

Doch er verfhmäßt der Liebe fanfte Klagen. 

Der Minne Gunft wird tapfer ausgefchlagen, 

Die ihm des Vaters. zweites Ehgemahl, 

Die fchöne Phädra, üppig angetragen, 

Nicht wägt er zögernd des Entichluffes Wahl, 
Und biut’ge Rache finnt verfgmähter Liebe Qual. 


Mit Trug berüdt fie fchlau des Gatten Herz 
Und nährt der Eiferfucht verruchte Flammen, 
Des zornentbrannten Baters wilder Schmerz 
Mit ſchwerem Fluch muß er den Sohn verdammen, 
Zwei Ungeheuer, die vom Hades ſtanmen, 
Sie fehreden jäh’ des Jünglinge Jagdgeſpann; 
Zum Tod gefchleift ſinkt Hippolyt zufammen. 
Indeß der Roffe flüchtig Baar entrann 

Liegt blutend und zerſtückt am Fels der Jaͤgersmann. 


Das grauſe Leid bezwingt der Mutter Groll, 
Tief in die Bruſt läßt ſie den Dolchſtoß dringen 
Und offenbart die Unthat reuevoll, 
Das Herz des Vaters will in Qual zerſpringen. 
Kann denn kein Gott dem Knaben Hülfe bringen? 
Ha! Aesculap der hohe Weiſe, naht, 
Und herrlich ſoll das edle Werk gelingen, 
Diana ſelbſt leiht für den Liebling Rath, 

Und neues Leben ſchafft des Arztes Wunderthat. 


Doch Zeus herab von feinem Wolkenſitz, 
Erzürnt, dag Götter folhe Gabe jpenden, 
Zückt Hin zum Aeseulap den Flammenblig, 
Der machtvoll ruht in Jovis flarten Händen. 
Zum Hades muß der Strahl den Frevler fenden, 
Der jammernd dort ein ödes Dafein lebt; 
Das Schredensloos durch feine Kunft zu wenden 
Iſt ohne Naft der Aermſte nun beftrebt, 

Der in der Flammengluth des Höllenfeuers bebt. 


In feine Hohle ſteigt die dunkte Rad :: 
Hernieder jetzt von --ihrem: ſchnellen Wagen. - : 
Zu Aesculap, mit: weifer. Kunf bedacht, .. - - 
Bird: fanff:ber wunde Gans. Joy getragen; : - 
Noch ein Mal folder Arzt die Mettung wagen, 
So fleht die finſtre Gottin bang und Heiß;..:::. 
Und nicht vergebens tönen ihre Klagen :- 
Zunm Mugen Helfer, der mit Lob und Preis :.” 
Als Phobus' edler Sproß die Kun zu üben weiß. : 


Er prüft bedachtſam jest .des Sterben Leib, .. : 
Denn.:fhwere Wunden “gilt e8 auszuheilen; 

Und länger. nicht ſäumt num das finftre Weib, . 
In Die. gewohnte Bahn zurüdzueilen: |... 
Auch die. Gefährtin mag nicht fürder weilen - 

An fernem Ort; zum ſtattlichen Palaſt, 

Den arger Stolz und tapfre Tugend theilen, ... 
Trägt fle der Flug zuräd in Windeshaſt. 

Doch ach! vergebens: fucht ihre Bid ben edeln Gaſt. 


Er ift entflohn dem trügerifchen. Haus. 
Nicht will er dort dem Schreckensloos verfallen, _ 
Das jüngft in Sammerftätten öd' umd grausn 
Sein ſchlauer Zwerg erfpäht in jenen. Hallen. . ; 
In Band und Feſſel jeufzten: dort Bafallen :. : 
Des Stolzes und der ſchnöden Schwelgeret, :. . 
Vergeblich ach! muß ihre Klage chatten, * : 
Denn nimmer giebt der Herrin. Tyrannei. : 

Die Opfer ihres Zrugs aus finfterm Kerker frei, 
Schwetſchke's Schriften 1. 14 


Der flolze Fürft von. Babel ſchmachtet Hier,  .: 
Der einem Gott zu gleichen fidy vermeflen : . 
Und dann, verkehrt zum niedern Hoͤrnerthier, 
Des Feldes Gras verfchlang als ledreg Effen, 
Auch Erdfus, der fo reiches But befeffen, 
Antiochus, der böfen Muthes voll’ 
In frevelm Tanz der Götterfurcht vergeflen, 
Der ſtarke Nimrod, dem der wilde Groll 

Der kriegeriſchen That zuerſt im Herzen ſchwoll. 


Und auch den Mädhtigften voll Heldenkraft, 
Der kaum als Ammons Sohn fich ließ genügen, 
Ihn bändigt diefes Haufes firenge Haft 
Nach Kriegstriumph und flolgen Siegeszügen, 
Auch Romulus muß fi der Feffel fügen, 
Tarquin der Stolze Hagt bier feinen Fall, 
Selbft Cäſar, den des Glüdes Sterne trügen, 
Und was die Welt erfüllt mit hohem Schall, 
Pompejus, Seipio, Anton und Hannibal. 


Auch mande Frau von flolzem Muth und Sinn 
Weilt Hagend zwifchen diefes Kerkers Wänden, 
Semiramis die große Königin, 
Die Hochfinn ſchmückt und böfe Lüfte fchänden, 
Kleopatra, die, Schmah und Hohn zu wenden, 
Zum Bufen einer Natter Giftpfeil ſchwang, 
Und Sthenoboea, die mit freveln Händen 
Die Todesfhnur um ihren Naden fchlang, 
Sie flieg in diefe Gruft nah ſchnödem Untergang. 
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Roh andrer Geiſter ungezählte Schaar 

Weilt ſeufzend hier in finſtre Haft geſchlagen; 

Der tapfre Elf, nicht ſcheut er Kampfgefahr, 

Doch nimmer gilt es hier ein männlich Wagen. 

Bon Trug umftridt ſoll er die Feſſel tragen, 

Noch wund und matt von heiß durchlämpftem Strauß ; 

Und eh” die Morgenhimmel purpurn tagen, 

Zieht fihnell der Riftersmann diech Nacht und Graus 
Mit Ro und Knapp’ hinweg aus ſtolzer Sünde Haus. 
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Auier den Poefieen Edmund Spenſer's nimmt „Die 
Feenkönigin“ die erſte Stelle ein. Der Dichter, welcher 
dem Zeitalter Eliſabeth's angehört (er ftarb 1598 im 47. 
Jahre eines wechjelvollen Lebens), hat die Anregung zu feis 
nem SHeldengedicht unzweifelhaft von den großen itafiänifchen 
Muften empfangen; doch ift fein Werk nah Inhalt und 
Form ein höchft vriginales. 

Zum näheren Berftändnig des Gedichtes jagt der Ver: 
fafjer felbft: Es ift eine durchgehende Allegorie, die den 
Zwed hat, Jünglinge binzuleiten in alle Nitterlichkeit. Diefe 
Ritterlichfeit erfüllt fich zunächft in der Ausübung der zwölf 
Ariftotelifhen Privattugenden (morall Vertues), dann der 
zwölf öffentlichen (polliticke). Das Gedicht hat es nur mit 
jenen Privattugenden zu thun. Die Summe berjelben ijt 
der ritterliche Hochfinn (Magnificence), als deſſen Repräfen: 
tant Prinz Arthur (Artus), und zwar in der Zeit vor feiner 
TIhronbefteigung, aufgeftellt wird. Arthur ift der Liebling 
der Feenkönigin Gloriana, unter welcher der Ruhm (Glory) 
verftanden wird. In ihr aber will der Dichter, wie er aus— 
drüdlich jagt, nicht minder die große Königin Elifabeth 
verherrlihen, wiewohl er auch an andern Perſonen feines 
Gedichtes, wie an der Feufchen Belphöbe, die jungfräus 
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liche Herrſcherin feiert, welchet er überdies hen (nos gewid⸗ 
met bat. nn 
Btoriana häft jährlich einen feſtlichen Sfr von 12 Tagen 

md ein ſolcher Hof. giebt einſt Beranlaflung zu 12- Abens 
teuern, welche der Dichter in 12 Büchern, jedes Buch in: 12 
Sefänge getheilt, befingen will. Jedes Abenteuer nimmt 
feinen »Au8lauf von einem befonbern Tage und Bat einen 
oder. mehrere Helden, die eine der 12 Privattugenden reprä« 
jentiren. Das erfte Buch enthält. die Xegende von dem Roth⸗ 
fremgritter: oder der Gotteöfurcht, Yrömmigteit (Holiness), 
das zweite die Legende von Sir Guyon „der der Selbſt⸗ 
beherrſchung, das dritte erzähtt von der Ritterheidin Brito⸗ 
martis oder der Keufchbeit, das vierte von Cambel und 
Triamond oder: der Kreundfhaft, das fünfte von Artegall 
oder der Gerechtigkeit und das fechöte von Calidore oder der 
Edelſitte (Courtesie). Außer diefen ſechs Büchern find nur 
noch zwei, vollftändige und ein unvollftändiger Gefang vor: 
handen, welche wahrfeheinfich der Legende von der Beftändigs 
keit angehdren. Der Plan des Geſammtwerkes iſt mithin nur 
wenig, über die Häffte zur Ausführung gebracht worden. Da 
jedoch „jedes Buch auch für ſich ein abgefchloffenes Ganges 
bildet, fo thut jener Umſtand der Wirkung des Borbandenen 
wenig Eintrag. 


Zum  heflern Verſtaͤndniß der von mir gegebenen fünf 
Anfangägefänge. des erſten Buches möge hier noch Folgendes 
bemerkt ſeyn. 

An dem erſten Tage, an weichem die Feenkdnigin jenen 
Sf hält, ſtellt ſich ein junger Sandmann. bar, der um Die 
Gunſt ‚bittet, ein Abenteuer beſtehen zu dürfen; ; nach. ihm 
erfcheint eine Dame, die um Hülfe fleht gegen einen Dra- 
hen, der ihre Eltern, ein greifes Königspaar, bedrängt. 
Die Dame hat in ihrem Gefolge einen Zwerg und ein Streits 
roß, das die Waffen des hriftlichen. Streiters trägt ,. wie fie 
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von Paulus (Epheſ. 6, 1117) geſchildert werben. Diefe 
Waffen paflen vor allen jenem Jüngling, der nun als Rothe 
freuzritter mit der Dame auf Abentener auszieht. Der Jüngs 
ling ift der Sproß aftfächflfcher Könige, aber nad, felner 
Geburt von einem Elfen vertaufht und in daB Feenland 
gebracht worden, wo er den Aderban erlemt; daher fein 
Name Georg, fpäter Ritter St. Georg, der Schupheifige 
Englands. Die Dame, Una genannt, repräfentirt die Wahr: 
beit und tft die Tochter eines aften Königs, der in dem Lande 
Eden herrſcht und in feinem Schloffe von einem böfen Dras 
den, der Sünde, belagert wird. Nach mandherlei gefahr: 
vollen Begegniffen, wobei ihm der Prinz Arthur ein Mai 
als Retter erfcheint und nachdem er fih .in dem Saufe der 
Frommigkeit durch Reue und Buße vollſtändig gereinigt, beflegt 
der Rothkreugritter jenen Drachen und gewinnt bie ſchöne Tina 
zur Braut. So weit über ven Inhalt des Gedichtes *). 


Die metrifche Form iſt eine überaus fhöne. Wir begeg⸗ 
nen bier der Versart, welche von dem Dichter ihren Namen 
enipfangen hat, der Spenferftange oder Spenferftropbe, die 
eine glüdliche Mitte hält zwifchen der Monotonie der Oftavs 
reime und, der Ungebundenheit der Wieland'ſchen Oberon: 
ſtanze. Durch Byrons Childe Harold erhielt fie in neuerer 
Zeit eine berühmte Vertretung. Was es aber mit der Schwies 
rigfeit ihred Baues und namentlich mit einer Webertragung 
derfelben ins Deutfche zu bedeuten habe, darüber fpricht fich 
Zedlitz, in dem Vorworte zu feiner metrijchen Ueberſetzung 
des Harold, folgendermaßen aus: 


„Was die Aufgabe des Ueberſetzers anlangt, fo ift fie 
„gewiß die fchwerfte, die irgend gefunden werden fann, man 





”) Bol. auch Spaldings Geſchichte der englifhen Literatur. Halle 
1854. (Deutfh von Rudolph Haym.) 


„mag Korm. oder Inhalt betrachten. Alles, was fübliche 
„Idiome, auch in ihren fünftlichften Versverſchraͤnkungen hats 
„bieten, reicht fchwerlich an die Schwierigkeiten dieſer Ar⸗ 
‚beit. Wenn man bevenft, daß die zehnſylbigen Zeilen des 
„Originals faft in jeder Zeile neun und zehn Worte enthal⸗ 
„ten, daß bei Byron die Worte nicht zufällig daftehen, daß 
„jedes einen neuen Begriff gibt, oder einen alten amplificirt 
„und verftärtt; dap wir im Deutfchen für dieſe einſylbigen 
„engliſchen Wörter faft Tauter vielfyfbige gebrauchen müflen ; 
„daß Byron überdieß bei weitem finn= und wortgebrängter 
„als die meiften Schriftfteller feiner Nation ift, fo wird man 
„finden, daß ſchon hierin ein ſchwer zu überfteigendes Hin⸗ 
„demiß liegt; vechnet man aber noch binzu, daß in der 
„Spenſer'ſchen neunzeiligen Strophe immer je zwei, Drei 
„und vier Verſe reimen müſſen, daß der Engländer oft :auf 
„bloße Alliterationen, Aſſonanzen, ja oft nur auf das Auge 
„reimt; daß Vyron fich hierin noch größere Freiheiten als 
„alle andern engtifchen Dichter geftattet, dem deutſchen Ueber⸗ 
„ſetzer aber folche Freiheiten durchaus nicht erlaubt find — 
„No if begreiflih, daß zu einer folchen Arbeit, wenn man 
„dem Dichter nur einigermaßen Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
„Ten will, fih wohl Mancher durch feine Hingebung, aber 
„ſchwerlich Jemand durch feine Kräfte berufen fühlen kann.’ 


Dieſes Urtheil erhält, bei aller Anerkennung der Arbeit 
jenes deutfchen Neberſetzers, durch diefe felbft feine volle Bes 
ftätigung ; nicht minder durch die metrifche Kopie, weiche wir 
dem Nachbildungstalente Adolf Vöttger’3 verbanfen. | 


Ungeachtet diefer Schwierigkeiten habe ich die Webertra= 
gung von Spenferftanzen unternommen ; jedoch, wie ich: glaube, 
auf dem einzig zuläffigen Wege, Inden ich von einer durchs 
gängig ſtrophen⸗- oder gar zeifengetreuen Wiedergabe bes 
Driginald grundſätzlich abſah. Diefes Verfahren wurde mir 


durch den Inhalt. des Spenſerſchen Gedichte weſeuntlich ers 
leichtert, indem daſſelbe neben höchſter Poeſie auch eine nicht 
unbetraͤchtliche Beigabe von Proſa mit ſich führt, zu welcher 
ich außer einer zuweilen ſehr unerquicklichen Breite der Er⸗ 
zählung und des Moralifirens auch Raivetäten, theils allzu⸗ 
lammhafter, theils hinwider phyfiſchen Ekel erregender Art, 
rechne. Erfüllt von der unvergleichlichen Form des Dichters, 
konnte ich aber in äſthetiſcher Nothwendigkeit nur Poeſie wie⸗ 
dergeben- wollen; womit nicht geſagt fein darf, daß ich nicht 
auch Poeſie zurücigelaften habe, wie ich überhaupt von Man: 
geihaftigkeiten, welche jeder Nachbildung zufallen, mid) nicht 
frei fühle. Dagegen konnte ‚ich einen großen Bortheil, den 
die deutſche Sprache vor der englifchen voraus hat, Hei ber 
Veberfegung in die Wagfchale legen — die weiblichen Reime. 
Bei den erften drei Gefängen „habe ih, um das Driginal 
möglichft genau zu copiren, nur männliche. Reime angewen- 
det, dann aber: bei dem vierten nur weibliche und bei dem 
fünften beide vermifcht, jedoeh nach fefter Norm. Dieſe 
Verſchlingung läßt fich aber in groper Mannigfaltigkeit dar⸗ 
ftellen, fo daß von diefer Seite her ein deutfches Gedicht mit 
Vorzügen auögeftattet ift, deren das engliſche mit feinen faft 
ausfchließlich männlichen Reimen nothwendig entbehrt. 


Einige Aenderungen, nanıentlich in Bezug auf den von 
Spenfer oft bunt zufammengewürfelten und zuſammenphan⸗ 
tafirten. mythologiſchen Apparat, babe ich mir in poetifchem 
Saterefje außerden erlaubt; 3. B. daß ich im 5. Gefange 
ftatt des „„Aveugle‘ das „Chaos“ fepte zc. 


Bierzig Jahre find nun verfloffen, feit Spenfer zum er: 
ften Male in die deutfche Literatur eingeführt wurde und 
zwar durch den berühmten Mann, dem diefe Weberfeßung 
der Anfangsgefänge der Feenfönigin gewidmet ift, durch 
Sofepb von Hammer. Am 23. Februar 1814 übergab 
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derfelbe die metrifche Webertragung der 88 Sonnette Spens 
fer *) dem Fürften Prosper von Sinzendorf ale ein Weihe⸗ 
gefchen? zu defien Geburtöfefte.e Das der Ueberſetzung vor: 
ausgefchichte Widmungs = Sonnett Hammers beginnt mit den 
Worten: 


„Ein Fürft der Rede, nahet Spenfer fi!” 


und auch ich glaubte feinen würdigeren Herolderuf, als dies 
fen, meiner Zueignung an den ehrwürdigen Greis, der am 
9. Juni des gegenwärtigen Jahres die ruhmreiche Bahn des 
Octogenarius vollendet hat, voranftellen zu follen. 


Darf die Wiedervorführung des Spenferfchen Gedichtes 
noch ein Verdienſt in Anfpruch nehmen, fo ift ed das: Hins 
weifung auf ächtes Ritterthum, frömmelnder und jedes Hoch⸗ 
gefühles barer Junferei gegenüber. Weder die Heldengeſtalt 
des englifchen St. Georg, noch die des deutſchen Georgen = 
Ritterd, eines frommen und mannhaften Georg von Frunds⸗ 
berg, ift von folcher Ausartung beflet. 





*) Nah Ebert's bibltograpb. Lexicon wurden von der erften, bei 
Degen 1815 in 4. erfhienenen Ausgabe nur 50 Pradtegemplare 
abgezogen. @ine zweite Ausgabe folgte 1816 bei A. Strauß in 8. 
gedrndt. . 


Paul Scarron's 


eyyhbıam 


oder 


der Gigantenfrieg *). 


Burleskes Heldengedicht. 


*) Erſchien 1644, ſechs Jahre nach der Erfrantung des Dichters, 
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Maul Brarron’s 


heiten Manen. 


Diebenswůrdiger Scarron! Mit heiterſtem Heroismus haſt 
du mehr als zwanzigjährige Krankheitsleiden der peinlichſten 
Art ertragen; mit einem Scherz auf den Lippen haſt du den 
Gleichmacher (horribile dietu !) aller menſchlichen und ſtändi⸗ 
ſchen Gliederung willlommen geheißen. Du nannteft dich den 
Senior aller Patienten Frankreichs; mit noch größerem Rechte 
bätteft du dich den Senior aller Aerzte nennen dürfen. 

Wirſt du es verfchmähen, eine Dofis deiner Medicamente 
auch unferer vortrefflichen Gegenwart zulommen zu laſſen? 

Deine Prarid könnte allerdings fehr umfänglich werden ; 
- denn du begreifft, daß bei einer großen Zahl von Webeln 
auch die Ziffer der Patienten eine nicht unbeträchtliche zu 
fein pflegt. Ob man aber deine Miffion anertennen und dir 
den gebührenden Dank für deine Bemühungen zollen wird, 
was fümmern dich in deiner Bonhomie und Dichterfeligkeit 
dergleichen Adiaphora ! 

Und, unter und gefagt, für diefe Zeit mit ihrer signa- 
tura nebuloso -ulularia find deine hübſchen Verſe vieleicht 
auch etwas zu fublim. 


Im Mai 1856. | 65. 


Eher Sf ang. 


Hört! was des Dichters Lippe meiß, 


Wenn fie auch Lorbeern nicht verſpeiſt. 
Bon Hector und Aeneas nicht, 


Noch Thebens Kampf fingt mein Gedicht, 


Auch nicht den ſtarken Mann Achill; 
Bon folhen Leuten jchweig” ih ſtill. 
Die reichen höchſtens bis ans Anie- -. 
Dem Helden meiner -Boefie, : 

Dem Hochberühmten Wundermann, 

Bor dem einft Jupiter entrann, 

Der, wie der Pfeil vom Bogen: ſchnellt, 
In Furxcht und Schreck gab Ferſengeld. 
Herrn Typhon ſing' ich, mächtiglich, 
Deß Naſe einem Greifmaul glich, 

Dem Hundert Arm’ wie Ruderſtangen 
Bon beiden Schultern niederhangen. 

Und zwijchen dieſem Schulternpaar 
Sein furdhtbar Haupt zu ſchauen war, 
Bor dem die ganze Welt erfchredt 
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In einen Winkel fich verftedt; 

Dabei war er ein Pfiffifus, 

Daß ich mich felber fchämen muß. 

Doch auch des Helden Herren Brüder 

Preift laut das höchſte meiner Lieder, 

Die Brüder, groß im Bergerklimmen 

Und wilde Strö au dur immen, 

Die höchſten KR Dh 

Und glatt aufs Blachfeld Hinzubreiten, 

Auch aus der Wälder dickſten Fichten ' 

Sich Wanderſtäbe herzurichten, 

Nach denen, träf' damit ein Schlag, 

Kein:-Gott zu zweit’ verlangen mag, 

Wenn vor: der Erde unbeſchwert 

Er juft zum Himmel: wiederkehrt. 
O Mazarin! erhabner Mann, 

Den unfer Land aus Nom gewann, - 

Das wahrlich in der ganzen. Stadt 

Nicht Einen feines Steichen hat, 

Und fo mit edler Gütigfeit 

Das Bolt von Frankreich hoch erfreut, 


r? 


Held! der uns fpendet Heil und Sieg, 


Im Frieden groß und groß im Krieg, 
Sn dir o Aulius! neu erfteht 

Des großen Cäſar Majeftät. 

Wie Hercules. den Himmel trug, 
Wenn Atlas fi der Laft entfchlug. 
Sp dienft du treulich unſerm Land. 


Und wärf du etwas abgeſpannt, 
Und laufchte meinem Liedchen zu, 
Und bracht” es deinen Sorgen Ruh' 
Und etwas Freude noch. hervor, 

Beim Haupt der Dame von Hautefort!‘) 
— 68 if mein allerhöchſter Ed — 
Ich dächte nicht an Weh’ und Leid, 
Das mich bei Tag und Nächten plagt, 
Ya, hätt’ ich meine Gicht verjagt, 
Ich machte deiner Eminenz 

Selbſt eine tiefe Reverenz. 

Doch ach! ich armer Leidenswicht, 
Steif wie ein Stod vermag ich's nicht, 
Und das verdammte Zipperlein 
Bereitet mir nur Schmerz und Bein, 
Seit aus dem zarten reinen Leib 
Das hohe königliche Weib, 

Das ich verehre immerdar, 

Den jungen Ludwig uns gebar; 

Den jungen Ludwig „Gottgeſchenkt“, 

Der nur an Frankreichs Wohlfahrt denkt, 

Und ein, auf deinen Rath geftübt, 

Uns glorreih führt und kräftig ſchützt, 

Dem fchlimmen Neidhart zum Berdruß, 

Dem Kläffer, der fi ärgern muß. 

Ja, ich empfände wenig Grau’n, 

Sollt' ih die auf der Bahre fchaun, 
Scäwetichtes Schriften I. - 15. 


Und ſah' ich Tugend reich belohnt, 
Wie fie in goldnen Häufern wohnt. 
Dod ich, ein Heitrer Sängersmann, 
Was Schlag ih da für Saiten an! 
Geſchwind zurüd zum frohen Scherz, 
Denn dem gehört mein ganzes Herz, 
Und frifch gefungen von der Wuth 
Der ſchrecklichen Gigantenbrut. 
Schon feh’ ih dort Alcmenens Soßn 
Mit feiner Keule fie bedrohn, 
Und Zupiter mit feinem Blitz 
Macht gleichfalls manchen guten Witz, 
Und dedt Herrn Typhon wie zur Ruh 
Mit einem Berg ald Dedbett zu. 

O Mufen! die ihr, fchwer bedroht, 
Entſetzt von dem Parnaffe floht, 
Als Supiter, der brave Mann, 
Laut fchrie „Es rette fih, wer kann!“ 
Und drauf den Himmelsfaal entlang 
Sn Bogenſätzen fchnell entjprang, 
Dem Hafen gleich, der übers Feld 
In Furcht und Schred giebt Ferfengeld, 
O fagt, in welcher Mummentracht 
Die Götter einft Reißaus gemacht 
Bor jener wilden Riefen Schaar? 
Sind fie gefchlagen, ift e8 wahr? 
Wie? oder Hat der Götter Muth 
Bernichtet die Gigantendrut? 


Vielleicht Fam auch das Publikum 
Bon dem Olymp im Kampfe um? 
Denn weder Götter noch Giganten 
Sind heut zu Tage mehr vorhanden, 
Fa, feld von Euch und von Apoll, 
Der köſtlich Geige fpielen fol, 
Behaupten Kenner unfrer Zeit, 
Daß ihr nur Hirngefpinnfte feid; 
Doch Hirngefpinnfte oder nicht, 
Friſch auf! ich finge mein Gedicht. 

An einem Sonntag ift’s paffirt, 
Daß unfer Typhon ſchön frifirt 
Nach wohlverbrachtem Feſtgelag 
Der löblichen Verdauung pflag, 
Und da er Langeweile haßt, 
Lud er die Brüder ſich zu Gaſt, 
Sie möchten freundlichſt doch belieben 
Mit ihm ein Stämmchen Kegel ſchieben. 
Die Kegel, wunderbar zu ſchauen, 
Es waren Felſen, unbehauen, 
Die jüngſt von eines Berges Wand 
Herr Typhon riß mit ſtarker Hand, 
Sie waren allerdings nicht ſchön, 
Doch zu dem Spiele mocht' es gehn, 
Und auch die Kugel rollte ſchlecht, 
Fürwahr ein gröbliddes Gemächt 
Bon einem Felfenklumpen, den 
Er einft verſuchte rund zu drehn. 

15 * 


’S war juf inmitten Monat Mat, 
Wo Freude herrfcht und Julbilei, 

Als auf Theffaltens Bergen fo 

Die Niefen ſich ergößten froh. 

Und frei von Sorgen und von Roth 
Zum Scherz gefpielt um’s Vesperbrod. 
Acht Kegler waren engagirt, 

Indeß die Anden flott parirt, ' 

Und ging e8 Anfangs bei dem Spiel, 
Wie dies gemöhnlih, etwas kühl. 


Doch bald erhitzte ſich die Schaar, 


Die nicht gern lange ruhig war, 

Und zweimal kam e8 mit dem Streit 
Bei den Giganten ziemlich "weit. 
Schon wollten ſich bei ihren Naden 
Die wilden Knaben zweimal paden, 
Doc Typhon als der Herr vom Haus 
Bat fih fehr ernitlih Ruhe aus, 

Sp daß fie nun, wie fih’8 gebührt, 
In Fried’ ihr Spielchen fortgeführt. 
Doch beffer war's, fie hätten traun 
Die Haut fi) weidlich vollgehaun 
Und Typhon wäre nicht am Fuß: 
Geftreift von einem Kegelſchuß, 

An feinem Fuße, der fürwahr 

Wohl größer als ein Morgen war. 
Es Hatte Mimas unbedacht, 

Der Bluthund, diefen Schub gemadht, 


Doch mocht' es Ernft fein oder Scherz, 
Herr Typhon fühlte großen Schmerz. 
Zwar macht’ er nicht an jenem Schuft 
Aus Anſtand feinem Aerger Luft, . 

Er big die Zähne nur zufammen 

Und ließ die Augen rollend flammen, 
Und warf das ganze Kegelfpiel, 

Wie's jur ihm in die Hände fiel, 

Mit aller Leibesfraft von dort, 

Sp weit er konnte, wüthend fort. 

Das Kegelfpiel in ſchnellem Lauf 

log jählings zu den Wollen auf, 

Wo in des Himmels höchſter Höh' 

Die Götter hielten Affemblee 

Und Harmlos eines Opfers Duft. 
Genoſſen dort in fel’ger Luft. 

Auch tranken dort die wadern Zecher 
Bom beften Nectar manchen Becher, 
Kredenzt von zarter Frauen Mund 

Bis in die fpäte Abendſtund'. 
Nur Mars von krieg'riſchem Geſchmakk 
Schmaucht Tieber feine Pfeif' Tabad, .::- . 
Denn fett er einft in Riederland, : " 
Wo er in großen Ehren ftand, 

Dem Tabad feine Neigung lieh, 
— Was tbut. man nicht per Compagnie? — 
Hat ſtets als wadrer Kriegesknecht 

Er ftark gefchmaucht und Bier gegehti - . 


Und wer ihm andre Luft erforen, 

Der predigte wohl tauben Ohren, 

Denn nie ward ihm der Bufen weich, 
Er ſchwur bei allen Zeufeln gleich, 

Ein fihres Zeichen, daß er gar 

In schlechter Zucht erwachſen war. 

Schon ſchnarchte Zeus anf feinem Blitz, 
Beraufcht von einem kleinen Spiß, 

Und Juno maht’ es ebenfo, 

Entblößt den himmlischen P—. 

Die ganze Götter - Affemblee 

Schlief ruhig dort in luft'ger Höh', 
Denn Niemand dachte eben dran, 

Daß dorthin Semand treffen Tann. 
Doch, als nun traun in hohen Bogen 
Die Kegel Famen angeflogen, 

Gerieth die himmlische Nation 

In nicht geringe Eonfufion, 

Und bei dem fchredlichen Gekrach 

Ward auch der ftärffte Heros ſchwach. 
Selb Jupiter rief ganz verftört: 

„Hilf Himmel, was hab’ ich gehört!“ 
Doch Niemand fam auf fein Geſchrei 
Aus Furcht vor feinem Zorn herbei, 
Worauf er nochmals jchrie in Wuth: 
„Was giebt’? Da rief voll fedem Muth 
Cyprinchen ſchnippiſch „Ja, wer weiß!‘ 
„Schweig, kleine Houri!“ poltert Zeus. 


(Bei Hurt Hängte fpäter man 

Statt eines i ein e daran, 
Wie's immer dem Philifter geht, 

Daß er das Höh’re mißverſteht; 

Doch dies in Parenthefe nur!) *) 

Der Gott, voll grimmiger Natur, 

Fuhr wüthend über Venus ber 

Und fchimpfte fie die Kreuz und Quer, 
So daß dgs arme Kind in Noth 

Ward über. beide Ohren roth, 

Und wieder Freideweig und blaß, 

Doch Zeus: fuhr fort ohn' Unterlag 

In Teufelszorn umherzufegen, 

Er droht der Göttin gar mit Schlägen | 
Und ſchwört als ſchrecklicher Tyrann 

Selbſt zweimal bei dem Alcoran, 

Wie er dies in der Regel pflag, 

Worauf denn Pallas endlich ſprach 

(Die Lieblingstochter hört er gern). 
„Bu dienen unferm gnäd’gen. Herrn, | 
„Es fam ein Stoß gar groß und fchwer, . 
‚„‚Bielleiht von einem Sturmbod Ger 
„Dort aus der Unterwelt herbei 

„Und fchlug den Schenktifch dir entzwei.“ 
‚Und wer bat diefen Schimpf vollbracht?‘ 
Nief Zeus. „Ein Kegel hat's gemacht!“ 
Erwidert Momus ihm gefhwind. - 
„Schweig!‘ poltert Zeus, „du Saufepind! 


„Wenn ich vor Xerger plagen will, 

„Sp fei mit deinen Späßen fill, 

„Ich liebe Scherz und Froͤhlichkeit, 

„Doch alles nur zu rechter Zeit. 

„Jetzt aber ſollt' ihr mir e8 fagen, 

„Ber hat den Schenktifch frech zerfählagen ? 
„Sf denn das Himmelszelt von Gas, 
„Daß bier paffirt fo fehnöder Spaß?“ 
Drauf Pallas neigt ihr Angeficht: 

„Ih ſprach aus Furcht die Wahrheit nicht, 
„Es tragen flatt der Katapult 

„Neun Kegel mit der Kugel Schuld 

„An diefem großen Ungemadh, 

„Das alle Gläfer ung zerbrach, 

„So dag, wenn wir nicht andre Taufen, 
„Du Nectar aus der Hand mußt — ſchnaufen; 
„Dank jenen folgen Herrn auf Erden, 
„Die alle Tage fchlechter werden, 

„Bringt du dem Volk nicht mores bei.“ 
„So find die Gläfer auch entzwei?“ 
Sprah Zeus. „Das iſt doch zu vermeffen, 
„Doch ſchlecht ift mit mir Kirfchen eſſen.?) 
„Ha! wart, id will mit Hagelftüden 
„Und Sturm eu auf die Köpfe rüden, 
„Daß ihr e8 taufendmal beflagt 

‚Und ſolches Attentat gewagt. 

„Ich werde mich nicht fehr geniren 

„Und ein Exempel ftatuiren.‘ 


Indem Herr Zeus fo poltert drein, 

Tritt juft der Sonnengott Herein, 

Der eben mit Beginn der Nacht 

Die weite Himmelsfahrt vollbracht, 

Und frägt beim nächften Gotte an, 

Wer bier den Göttern Leid’s gethan. 

Do kaum erfährt er von Sitten, 

Was in dem Himmel iſt gefchehn, 

So ruft er: „Zeus, ih Tann dir fagen, 
„Wie fih dies Alles zugetragen.‘ 
„Heraus!“, ruft Juppel*), „aber fchneil, 
„Was weigt du von dem Ding, Geſell?“ 
Drauf Phöbus ohne Säumen ſpricht: 
„Ich ſah's mit eignem Angefiht, 
„Wie Typhon mit der Brüderfchaar 
„Beim Kegeljpiele fröhlich war, 

„Doch als von einem dummen Schuß 
„Er ward getroffen an dem Zuß, 

„Rahm er die Kegel all’ zu Hauf 

„Und warf fie in die Wollen ’nauf.” 
„Schweig!“ brummt der himmliſche Papa, 
„Der Menfh it mir zum Poſſen da, 
„Doh he, Mereur! flinf und gewandt, 
„Nimm deine Füße in die Hand, 

„Und lauf mit Blipesfchnelle fort 

„Zu jenem groben Klotze dort, 

„Setz tüchtig ihm den Kopf zuredt: 
„Was fih Herr Typhon denn wohl daͤcht', 


„Und was er hab’ für Saden an, 
„Ob er nit wüßte, was ich fann 
„Und wer id bin; für künft’ge Zeiten 
„Sollt' er der Götter Zora vermeiden. 
„Run auf und raſch davon geflogen, 
„Bir And in Gnaden dir gewogen.” 
Der Gott Mercur ſetzt ſittiglich 

Den einen Fuß weit hinter ſich 

Und zieht drauf unter tiefem Büden 
Fort aus dem Saal mit krummem Rüden. 
An feine Ferſen fchnallt er dann 

Die blank gepußten Flügel an, 

Rimmt Säbel und den Flügelhut 

Und feinen Bambus wohlgemuth, 

Bon einem Sclangenpaar umwunden, 
Und über Land und Meer weitunten 
Fliegt wie ein Fall er flugs davon 
Zunähft zum Berge Helicon, 

Um auf ein Gläschen Wein und Kuchen 
Die Mufenjchweftern zu bejuchen. 

Er findet an befagtem Ort 

Die weifen Damen fämmtlich dort. 

Sie fabricirten eifrig juſt 

Poemata mit großer Luft, 

Rondeaur, Sonnette, Stanzen über 
Sp mandes heiße Liebesfieber 

Und füger Minne Holdes Wagen. 

Zeus hatt? es ihnen aufgetragen, 


Denn Juppel trieb gar gern und viel 
Mit Züngferhen fein Liebesfpiel; 
Drob uno dem verliehbten Wicht 
Dft Schnitt ein grimmiges Geſicht. 
Drei von den fehr gelehrien Damen, 
Ich kenne juft nicht ihre Ramen, 
Erwiefen ganz bejondre Kraft 

In der befohlnen Autorfchaft, 

Und kaum tritt jept Mereur ins Hang, 
Kramt Zede ihre Weisheit aus 

Und giebt die Berfe ihm zu leſen, 
Die ganz nach feinem Gout gewefen, 
Nur, daß es bie und da nicht gar 
Ein ächtes rein Franzöflfch war. 
Darauf erzählt er wohlgemuth 

Bon feines Vaters grimmer Wuth 
Und wie er eben als Charge 
D’affaires zu den Giganten geh’, 
Um diefe Heiden zu belehren, 

Die Himmelsgötter zu verehrten, 

" Denn jenes wilde Volk der Berge 
Sei gegen Götter doch nur Zwerge. 
Nachdem Mereur dies referirt, 

Ward ihm ein Imbiß präfentirt: 

Er möchte doch von diefem Kuchen, 


Den Phöbus jüngft geſchenkt, verfuchen, 


Auch bot man frifches Obſt ihm dar, 
Der Gott, der nicht fehr hungrig war 


Bon jeiner kurzen Himmelsreiſe, 
Begehrte mehr nah Trank als Speife 
Und goß drum ein Baar Fläfchchen Wein 
Gemüthlih in die Kehle ein. 

Drauf Hat er höflich ſich empfohlen 
Und machte ſchnell fi auf die Sohlen 
Dahin, wo Typhon mit der Schaar 
Der Brüder anzutreffen war. 

Noch ftieg die Nacht, ſchwarz wie ein Mohr, 
Am Hohen Himmel nicht empor, 

Als Maja's Sohn die Riefen fand, 
Doch bald bededte ihr Gewand, 
Durchwirkt mit taufend Silberfternen 
Ringsum die weiten Himmelsfernen. 

O Mufenfchaar! mitt welchen Bildern 
Soll ich dir jene Strolche fehildern, 
Die dort fih ihren Aufenthalt 

Gewählt bei einem großen Wald, 

Den fie beinahe ſchon vernichtet, 

Da einen Holzftoß ſie errichtet, 

Auf dem fle ihre Abendkoſt 

Sih fchmorten: Braten auf dem Roſt. 
Das Fleifh von Hundert feiften Stieren 
Sah man die Niefen dort grilliren, 
(Der Henker mag die Diebe holen, 

Die Ochfen Hatten fie geftohlen), 
Bierhundert Schöpje überdies 

Gereiht, wie Lerchen an den Spieß, 


An Fichtenftämme und Cypreſſen 
Erwählten. fie zum Abendeflen... 

Als nun Mereur zu ihnen trat 

Und höflich fih das Wort. erbat, 

(Es ward ihm etwas fchwül und Heiß) . 
Schloß die Gefellfchaft einen Kreis‘ 
Rings um den Götterboten Her, 

Der alfo flammelt ungefähr: 

„Herr Zupiter, der große Gott, 

„Bor dem ihr feid ein Koth und Spott, 
„Schätzt euch mit euren breiten Zaillen, 
„Für andres nicht, als für Canaillen, 
„Beſonders euer Typhon if J 
„Vor allen ihm ein ſchlimmer Chriſt, 
„Der es in Frevelmuth durft' wagen, 
„Ihm ſeine Gläſer zu zerſchlagen. 
„Doch dieſer Caſus iſt indeß 

„Fürwahr kein deutſcher Reichs⸗Proceß. 
„Bedenkt, wie Zeus mit ſeinen Blitzen 
„Einſt die Titanen machte ſchwitzen; 
„Und was er Jenen angethan, 

„'S wär gut, ihr nähmt ein Beifpiel dran, 
„So aber werft ihr wild und frech 
„Scham und Bernunft von euch hinweg, 
„Verachtet Büttel und Profoß 

„Und fchweift umber ganz -tugendlog, .. 
„Leert armen Reifenden die Tafchen, 
„Sucht Poſt und: Boten zu erhafchen, - . 


„Genug, wer irgend von euch fprickt, 
„Sagt laut: Die Kerle taugen nicht. 
„Hört, was euch Zeus zu willen giebt, 
„Der eure Mutter Erde Tiebt, 

„Denn ihr feid, wie man täglich Hört, 
„Das Wafler, das ihr trinkt, nicht werth: 
„Zeus will euch feines Zorns entheben, 
„Wenn ihr Revande ihm wollt geben, 
„Und in den nächften drei, vier Tagen 
„CS Hat fo bei Mondichein nichts zu fagen), 
„Laßt Yemand nad) Venedig laufen, 
„Um neue Gläſer ihm zu Kaufen. 

„Ein Hundert Stüd find grad genug, 
„Für bie, fo Typhon frech zerfählug. 
„Wenn ihr bis Ende diefer Wochen 
„Auf folhe Art den Schimpf gerochen 
„Und mit dem Schenttifch- Apparat 
„Herrn Supiter in Demuth naht, 

„Sp will er dann in Huld und Gnaden 
„Euch Sünder! feines Zorns entladen.‘ 
Kaum war-der Mund des Gottes flumm, 
Als Typhon rief „ Silentium!“ 

Denn ſchon entftand ein groß Gemurr 
Dp jener Rede des Mercur, 

Und bärenftimmig Hub fodann 

Ihm zu erwiedern Typhon an: 

„Du armer Kleiner Schubiad! 

„Ich fage nichts ald: Dummer Schnad! 


„Zu deinem albernen Rapport 

„Aus eurem Götterhimmel dort. 

„Schnell Kegelbote, mad dich auf 

„Und zieh” hinweg in rafchen Lauf, 

„Sonſt könnt' e8 übel dir ergehn, - 

„Am Bratfpteg müßteft du dich drehn. 

„Ja, wahrlich, deine Botfchaft zeigt, 

„Daß ihr uns nicht das Waſſer reicht 

„An Höflichkeit und Lebensart, 

„Die wir Giganten ftets bewahrt. 

„Mit euern Gläfern dann und Zaffen 

„Kann ich mich vollends nicht befaflen, 

„NMacht Zeus auch über ſolch' Gefchirr 

„Mit feinem Donner groß Geklirr. 

„Dein Botenamt ift nun vollbracht, 

„Drum Marfh, und aus dem Staub gemacht!” 
Ob diefer Rede Typhons lachten 

Die Rieſen, daß die Berge krachten, 
Und ſchloſſen mit Gebrüll ſodann 

Ein helles Pereat! daran. 

Der Gott ſtand da, als wär' ihm jetzt 
Ein Naſenſtüber noch verſetzt. 

Doch Typhon wehrt mit ſeinem Stab 
Realinjurien von ihm ab, 

Worauf Mereur, er war nicht dumm, 
Sich drückte, wie ein Mäuschen ſtumm. 
Doch Typhon mit der Brüderſchaar, 
Die, wie die Wölfe, hungrig war, 


Begann den feiſten Abendſchmaus 

Und leerte manchen Becher aus, 

Dann firedten fie mit heiterm Sinn 
Zum Schluß fih an das Zeuer bin, 
Und aud der Sänger diefer Lieder 
Legt mit Berlaub fi gleichfalls nieder. 





weiter Gefang. 


Die junge Braut des Cephalus 
Goß wieder ihren Thränenflug 
Herab aus morgenrother Höh’ 
Auf Kräuter, Blumen, Land und See, 
Indeß Mereur die lange Nacht 
Auf einem Eichbaum zugebradht. 
Der Sitz war zwar nicht fehr bequem, 
Doch eben jetzt ihm angenehm, 
Da fich gezeigt in jenen Fluren 
Bon Straßenräubern viele Spuren. 
Als nun die Morgenröthe kam, 
Mereur Balet vom Eihbaum nahm 
Und flog davon in fihnellem Lauf 
Hoch in den Wolkenſitz hinauf, 
Wo er die Götter noch in Schlaf 
In fanfter Morgenrube traf. 
Herrn Zeus traf er bei Juno an, 
Die ihrem lieben Ehemann 
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Gardinenpredigten oft hielt, 

Wenn er nad andern Weibern fchielt! 

Sonft war Herr Zeus ein wackres Blut, 

Ein Mann von Ehre, Geift und Muth. 

Ihr follt dies alles fpäter fehn, 

Denn um die Götter war's gefchehn, 

Wenn Supiter nicht brav gefämpft 

Und Typhons Attentat gedämpft. 

Denkt nur, Was Diefer böſt Mann 

Den Himmliſchen für Ränke fpann, 

Theil wollt” er ihnen Glagen fcheeren, 

Theils fie zu Hemlingen verdehren 

Und ihre Weiber, Mädel, Buben 

Bertheilen dann wie Kraut und Ruben 

An jeine wilde Riefenfchaar. 

Doch was fo fchlau erfonnen war, 

Nahm ſchließlich doch ein fchlimmes End’, 

Denn Jupiter fchlug ihn behend 

Sn dem berühmten NRiefenftreit 

Bol Zorn wie eine Plötze?) breit, 

Und zeigte fo, daß er mit Fug 

Das goldne Himmelsfcepter trug. 

Doch will ich’8 ordentlich erzählen, 

Sonft könnt' ein Kritikaſter fchmälen. 
Herr Zeus lag alfo noch im Schlaf, 

Als ihn der Götterbote traf. 

Doch kaum erwedte ihn Mercur, 

Als er aus feinen Federn fuhr, 
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Und ohne Schlafrock alfofort 

Bon ihm begehrte Red’ und Wort. 

„Sprich“, fragte Zeus, ‚mein lieber Sohn, 

„Was tat die ftolze Nation? 

„Iſt fie vielleicht zu Kreuz gefroden 

„Wie oder will fie drohn und pochen? 

„Wird Strafe oder wird Pardon 

„Für dieſes Volk der rechte Lohn?‘ 

„Zeus! fprah Mercur, „dem Lumpenyad 

„Galt dein Gebot als dummer Schnad, 

„Ein Weit’res kann ich dir nicht ſagen. 

„Dein Donnerfeil mag fie erjchlagen, 

„Denn wendet du nicht Strenge an, 

„So bift du ein blamirter Mann. 

„Den Himmel aber preif ich laut, 

„Daß ih entrann mit heiler Haut, 

„Denn wenig fehlte ficherlich, 

„Man fchmorte gleich am Feuer mid. 

„Und als ich dein Gebot gebracht, 

„Da haben fie mich ausgelacht 

„Und ließen dann an mir fürwahr 

„Mit Schimpf und Hohn fein gutes Saar, 

„Es wollten mid die Schandgejellen 

„Sogar gleich einem Fuchſe prellen, 

„So dag mit meinem Renommee 

„Als Gott ich jest fehr übel ſteh'. 

‚‚ Bielleicht Hab’ ich, oft mag's gefchehen, 

„Aus Furcht dabei zu fchwarz geliehen, 
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„Doch ale vom Prellen ich gehört, 
„Ward ih vom Schreden fo verftört, 
„Daß ih allein in fchneller Flucht 

„Als Huger Gott mein Heil gefucht. 
„Das ift nun, wie ich dir berichte, 
„Der treue Hergang der Gefchichte, 
„Mich follen Grind und Räude plagen, 
„Wenn ich dir Zalfches Tonnte fagen, 
„Ich that nichts ab und that nichts zu, 
„So wahr wir bier flehn, ih und du.” 
Dies fprah Mereur mit einem Ton 

Boll fittliher Indignation, 

Da er zu feinem Schreden jah, 

Es züme ihm der Herr Papa. 

Doch Jupiter, ald Mann von Belt, 
Der ftets fih in den Schranken Hält, . 
Sprach mild: ‚Nimm erft dein Frühſtück ein, 
„Und dann wirft du fo freundlich fein, 
„An meines goldnen Xhrones Stufen 
„Die Götter ſämmtlich zu berufen, 
„Damit wir einen Rathſchluß faffen, 
„Was hier zu thun, und was zu laffen.‘‘ 
Indeß Herr Jupiter dies thut, 

Schnaubt Typhon Rache nur und Blut, 
Da die Gefandtichaft des Mereur 

Ihm fchrediich in die Nafe fuhr. 
Enceladus, der Renommift, 

Und Mimas, der der fchlimmfte ift 


-Bon jenem faubern Rieſenheer, 

Entflammten feine Ruth noch mehr. 

Held Enzel rief: „Ich will auf Erden 
„Zu einem Knirps von Menſchen werden, 
„Faßt ihr Herm Zeus nicht bei dem Schoyf, 
„Man Hält euch für den ärmften Tropf. 
„Ich fehe in der Sache Mar: 

„Er wittert Tängft von euh Gefahr 

„Und möchte gern aus Furcht und Schreden 
„Euch baldigft in ein Kloſter fleden. 
„Doh eh’ man mich zum Plättling fcheert, 
„Ch wird die ganze Welt zerflört, | 
„Mir fol zum Schimpfe Niemand fagen, 
„Ich hätte Die Zonfur getragen. 
„Denn Zeus mit feines Donners Macht 
„Zuweilen auch berniederfraht, 

„Und niederſchlägt mit feinem Blitze 

„Auf manche Berg- und Kirchthurmſpitze, 
„Erfahren ſoll er bald, wie man 

„Auch ſeinen Himmel ſtürmen kann. 

„Die kühne That, ih will fie wagen 
„Und ihn aus feinem Neft verjagen, 
„Fürwahr, aus feinem Sternenhaus 
„Treib' ich den faubern Vogel aus, 

‚Und Benus, die gepriefne Schöne, 
„Nicht minder Juno und Athene 

‚ Empfangen au von mir ein Licht, 

„Db ih ein Mann bin oder nicht. 


„Wen der Titanen Ende jchredt, 

„Der halte klüglich ſich verſteckt, 

„An mir allein ſoll man erſehn, 

„Wie es den Göttern wird ergehn. 

„Ich will mir zum Privatergößen 
„Schon morgen Berg’ auf Berge feben 
„Bis an die Himmelsburg hinan, 

„Daß ih die Zeinde treffen Tann. 

„Benn die Titanen einft dert ſanken, 
„Der Götter Muth iſt's nicht zu danken, 
„Denn flohen nicht die Stürmer ſchnell 
„Bor einem alten Ziegenfell? °) 

„Doch fei’s vom Bod, ſei's von der Biege, 
„Nichts rettet fie vor meinem Siege, 
„Gott Braufewetter fommt zur Ruh’ 
„Mit feinem Bliße noch dazu. 

„Kein Wort mag ich jebt mehr verlieren, 
„Der Muth Hat, wird’s mit mir risfiren, 
„er aber feig ift, Halte fein 
„Sein Wamms von Stoß und Büffen rein.‘ 
Als Typhon ſolches Wort vernahm, 

Ein Freudenroth zur Wang’ ihm kam, 
Bald aber ftrahlte Schred und Graus 
Sein flammend Auge wieder aus, 

Und Mimas, als er dies erfah, 

Brüllt laut ein donnerndes Hurrah! 

Drob eilt Porphyrion herbei 

Mit Zahn und Tagen, wie ein Leu, 
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Alchoneus der Wütherich, 

Der einem Höllengeifte glich, 

Auch Ephialt und Eurytus, 

Celado und Hippolytus, 

Damaſor, Thoon, Clytius, 

Fapetus und Agrius, 

Dann Polybot und Besbicus, 

Auch Pallas, Athos, Aflus, 

Pelorus, Coeus und Echion, . | 

Sammt Cinnus, Almops und Gration, 

Sie alle brachen laut im Chor 

Mit einem Wolfsgeheul hervor, 

Und fihwangen dann voll Gaudium 

Um Typhon tanzend ſich herum, 

Und endlich brüllt der ganze Kreis: 

„Hoch Typhon! Nieder mit dem Zeus!‘ 
Indeß man fo Hier Rache fucht, 

Läßt Zeus, der wie ein Bootsknecht Flucht, 

In allen bimmlifchen Quartieren 

Die Arſenale revidiren, 

Auch fieht er nah, was noch zur Frift 

An Blitz und Sturm vorhanden if, 

Wobei es baldigft offenbar, 

Daß nur gering der Borrath war. 

Zum Krieg bedarf man Munition, 

Drum muß Mereur, der liebe Sohn, 

Sogleich zur Erde wieder fort, 

Um von dem Sonnengotte dort 


Sich Wetterdünfte einzuhandeln, 

Um fie in Stürme zu verwandeln, 

Doch würde Phöbus nicht pariren, 
Sollt' er fie ſtracks ihm confisciren. 
Der Sonnengott geftand ihm frei, 

Daß Vorrath noch vorhanden fei. 

Zwar fchuld’ ihm Zeus, der fchlechte Zahler, 
Bon Alters ber noch viele Thaler, 

Doch woll’ er hier nach beiten Kräften 
Ihm dienen in den Kriegsgefchäften, 
Denn von Betarden und Raketen 

Set großer Borrath doch vonndthen, 
Es fümmre ihn die Schuld nicht fehr, 
Wenn nur Herr Zeus zufrieden wär”. 
Da Phöhus alfo feft erklärt, 

Es fei der Wunſch nad) Dunft gewährt, 
log Gott Mereur im Augenblid 

Zu feinem Herrn Papa zurüd. 

Sm Borhof des Olympus waren 
Berfammelt fehon der Götter Schaaren, 
Die in der Furcht vor Kampf und Schlachten 
Die möglichft befte Miene machten. 

Doch kaum ift Gott Mereur genaht, 
Als Jeder eiligft zu ihm trat, 

Um zu erfahren, ob das Heer 

Bon Typhon ftark und tapfer wär”. 

Mercur, der große Eile Hat, 

Zieht fehnell das neufte Zeitungsblatt 


Aus feinem Portefenille hervor 

Und eilt hinweg zum Himmelsthor, 
Um feinem Bater die Geſchichten 
Der legten Stunden zu berichten. 
Do bliden wir zum Himmelsſaal, 
Mo fih demnähft der Götter Zahl 
Auf Zovis Ruf zufammenfand, 

Ein jeder Gott nah Rang und Stand, 
Denn an dem Götterhof tft auch 
Die firengfte Etiquette Brauch. 

So trat der WVaffergott am Thor 
Dem Gott der WVafferrübe vor, 

Und vor dem Gott der Aderflur 
Der Rebengott zu Hofe fuhr, 

Denn Bachus wußte auf ein Haar, 


Wie alt und bach fein Stammbaum war. ' 


Als nun die Götter angelommen 
Und ihre Pläge eingenommen 

Ein jeder Gott nah Rang und Amt 
Auf Tabourets von rothem Sammt, 
Trat Seine Majeftät Herr Zeus 
Bol Hoheit in den wetten Kreis 
In einem bimmelblauen Frack, 
Friſirt nach neueſtem Geſchmack, 

Mit einem Blitze, der jedoch 

Nach Pulver nicht und Schwefel roch. 
In Jupiters Gefolge ſchritt 

Als Kammerpage Amor mit, 


248 


Eid 
Um » 
Dod 
Sollt 
Der 
Daß 
Zwar 
Von 
Doch 
Ihm 
Den: 
Sei 
Es 
Wer 
Da 
Es 
rl: 
gli 


+2 
— 








„Er ift dein Ohm, dem es gebührt, 
„Daß er von dir wird refpectirt.” - 
Und Mars zog fih im Augenblid 
Beihämt auf feinen Plab zurüd, 
Reptunus aber Hub jodann 

Berlegen fich zu räufpern an 

Und ſpricht nach längerem Gehüft: 

„Ich bin fein Redner, wie ihr wißt. 
„Das aber kann ich Hier wohl fagen: 
„Der Donner foll die Kerl’ erfchlagen, 
„And aud mein Dreizad fol fie lehren, 
„Die Götter künftig zu verehren. 

„Sa, lauf’ ich feig von meinem Poften, 
„So laßt mih Stod und Knute koſten. 
„Nun aber will ich fonder Weilen 
„Drei meife Lehren euch ertheilen, 
„Verwerft fie oder nehmt fie an, 

„Mir liegt fürwahr nicht viel daran. 
„Die erfte Heißt: Geh’ in ein Haus 
„Zu oft niemalen ein und aus! 

„Die zweite hat noch mehr Gewicht, 
„Merkt auf, was euer Freund jetzt ſpricht“ — 
Er ftodt und ſchweigt. Sofort geht leid 
Ein Kichern durch den Hörerkreis, 

Daß hier der Gott der Wafferwelt 

So höchſt gediegne Reden Hält. 

Herr Beus beißt auf die Zunge fi 
„Wie Heißt die zweite Lehre? fprich.‘‘ 


„Om! mein Gedächtniß If nicht Mar“, 
Brummt jegt Neptun. „Ich glaube gar, 
„Die dritte Hab’ ich auch vergeffen, 
„Beſtimmt verſichr' ich euch indeffen, 

„Sp wie mir’s einfällt, bring ich's nad.‘ 
Ein wieherndes Gelächter brach | 

Mach diefem Wort im ganzen Haus 

Bon allen Götterfehlen aus, 

Und Momus, berftend ſchier vor Lachen, 
Rief laut: „Enthalt und deine Sachen 


9” Um Himmelswillen ja nicht. vor!“ 


Aufs Neue ijauchzt der Goͤtter Chor 
Und Gott Neptun in feiner Roth 


‚ Ward jebt vor Scham wie Scharlach roth. 


Doch Bachus, der das Herz erfrifcht, 
Die Thränen fi vom Auge wifcht 
Und wendet drauf mit ernfiem Sinn 
Sich feurig zur Berfammlung Hin: 
„Ich will, daß auf der Erdenwelt 
„Sn jeder Schenke man mich prellt, 
„Sieht euch dafelbft nicht Jedermann 
„Für ausgemachte Pinfel an, 

„Weil ihr den edlen Wein verfchmäht, 
‚‚ Der dort in höchſten Ehren fteht. 
„Hinweg mit der Ambrofta! 

„Die ift ja nur für Laffen da, 
„Laßt lieber zu Bayonner Schinken ”) 
„Ein Gtäschen Rebenfaft uns trinken 


„Statt eures Nectqr, der ſo fade 

„Und jüngferlih, wie Limpnade, 

„Macht uch am edlen Wein gefund 
„Bon Orleans und von Burgund, 
„Fürwahr, bald werdet ihr es fehn, 
„Wie es den Riefen wird ergehn, 

„Sa, die Mänaden ganz allein 
‚„‚Zerllopfen ihnen Arm und Bein.” 
„Schnell, reiht ihm goldnes Rebenblut! 
Rief Momus, „denn fein Rath if gut. 
„Ob jenes Rieſenvolks lat nun, 

‚Ihr Götter, eure Waffen ruhn 

„Und trinft, von Zank und Krieg befreit, 
‚‚Getrof in alle Ewigkeit.“ 

„Ob fih der Momus endlich ſtill 

„Im Himmel hier verhalten will? 

„Den Burfhen faff” ih noch beim Dpr“, 
Fährt Jupiter im Zorn empor. 

Doch, wie bedrohlich auch dies Wort, 
Der loſe Schelm lacht fröhlich fort, 

So dag Bulcan, der ihn nicht liebt, 
Dem Zeus verftehlen Winke giebt - 

Und ihn im Stillen denunclirt: 
„Sieh', wie. der Schlingel fi moquirt! 
Worauf der Sötterwater fpriht: .. .; 
„Ich ſeh' es, doch ich acht? es nicht, . 
„Der Momus und fein ganz Geſchlecht 
‚ar mir von jeher niemals recht. 


„Ss lichi Habt Pe .. 
„Uns offentyuhwi Metnungbiinztaniit Sul. 
„Bir jemi OuieblboiE geringe IHRE. 
„Am befiuw: pelst5-Gehsiute werke 1a. 
„Sire im Toskht item, wies. hier 
„Die allesiähhteftsi Manier. 135 5° ei 
„Auf dag wuhinund Split . 

„Bon jeden Stoh u Qurfo NR 
VDer Milas: undi ren tern: 
„Verwahnt Bei Feier me. mit Bibi 

„Glaub' wis, von milmemwiäiken: Blick? .. 

„IE ich iRoettache Etabeu ſchucigi 

JRR gs qr ouſle ige rt u, 

„In eurem Hintuhiſchey fell 25 Hua. 

„Doch yaftiigiesfieiwehlgetfan® IT. 

„Man greift die Sache ſchleunig an; 

„Befiehlſt Du, find wir wie die Ronnen 

„Bald hinter Gittern eingefponuen,. 

„Und Zröpfe. wären wir fodann, : .. | 

„Käm’ und’ noch Furcht und Graufen an 

„Bor jenes Volles Wuth und: if, 

„, Das taufendmal. verruchter fl; 

„Als jede Türke und Heidenſchaar; — 

„So liegt die Sache, plan. und: klar.“ 

Noch giebt ſich Momus nicht zur Ruh’: 

„Wie weiſe“, ruft er, „Freund, biſt du! 

„Es bricht durch deine: Fenſterlein 

„Das Rieſenvolk gewißlich ein, 


„Ganz wie bei Gorbie lief das Spiel, 
„Als e8 in Zeindes Hände fiel, 

„Bo aud die Fugen Köpfe riethen, 
„Sid rings mit Gittern zu umfrieden, 
„Zum Schutze wider Mann und Pferd 
‚‚ Des fchrediichen Johann von Werth ®), 
„Der Schließlich durch die Gitter kam 
„Und feinen Feind heim Schepfe nahm.” 
Bei diefen Mr want” Du Blut 

Dem Momus fat in toller Wuth, 

Und Jupiter erfennt daraus, 

Er fpreche bier prophetifch aus, 

(Wir mußten’s heut zu Tag erleben) 
Was ihm das Fatum eingegeben: 
Doc höher flieg die Naht herauf 
Und alle Götter fanden auf ' 

An Gnaden winkt der Herr Papd: 
„Zu Morgen feld ihr wieder da!"  - 
Worauf ſich Jeder tHtef verneigt 

Und friedlich in die Federn ſteigt 

In aller Stille und fein ſacht, 

Denn es ging ſtark auf Mitternacht. 





Dritter Geſang. 


Indeß der Rieſen wilder Muth 

In Eifer ſchürt des Krieges Gluth, 
Treibt ſchnell der Gott der Sonnenflammen 
Gewitterdünſte dicht zuſammen 

Und jagt der Wolken finſtern Hauf 
In Eile zum Olymp hinauf, 

Daß zu dem Himmel ſchier kein Mann, 
Kein Gott zur Erde ſchauen kann. 
Doch für die Rieſen war dies mehr 
Ein großes Glück, als ein Malheur. 
Denn rüſtig hatten fie die Nacht 

Bei ihrer Arbeit zugebracht, 

Und viel in Wahrheit fehlte nicht, 
Enceladus der Böfewicht, 

Er Hätte, vom Gewölk verdedt, 

Die Götter übel aufgewedt. 

Schon hatt? er Berg auf Berg gefebt 
Und eine Leiter noch zuleßt 


Gehängt an eind der Fenſterlein: 

Wird's aufgemacht, ſchluͤpft er hinein. 

Nun weiß der Himmel, wie fih’s fügt, 

Daß Zeus in Aengften fchlaflos liegt 

Und endlich ganz aus Unbedacht 

Befagtes Fenfter aufgemacht. 

Berzeih? es mir der Donnergott, 

Erzähl? ich jetzt zu feinem Spott, 

Was hier in diefem Fall geſchah, 

Als er des Riefen Antlig fah. 

Pfui! wie ihm da der Muth entwich, 

Er fchrie und Freifchte fürchterlich: 

‚„‚ Barmherzigkeit! ich bin ſchon todt, 

„Wer rettet mich aus meiner Noth!“ 

Auf ihres Gatten Angftgeihrei 

Lief jebt Frau Juno ſchnell herbei 

Im allertiefften Neglige 

Und rief „Verrath!“ und Ah! und Weh! 

Worauf, bewehrt mit Dfenzangen, 

Zwei Götter flugs zu Hilfe fprangen 

Dem armen Suppel, der wie nte 

Entſetzt nad feinem Blitze fchrie 

Und jammernd rief ohn' Unterlaß 

„Die Lunte her und 's Pulverfaß!“ 

Als: nun der Donnerkeil gekommen, 

Hat er ihn ſchnell zur Hand genommen 

(Den Aermel -aufgefreift; dies that 

Er flets, wenn zur Menfur er trat), 
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Stedt flatt der Zipfelmütze fein 

Das Haupt in einen Helm hinein 

Und läuft mit neugeſtärktem Sinn 

Zu dem.verbammten Senfter hin, 

Um facht es wieder aufzuſchließen 

Und dann den Mieſen zu erfchießen. . . 
Dod kaum iR jeht das Gudlacdh offen, 
Hat ihn Enceladus getroffen 
Mit einer Ceder jchwer und lang, 

Daß taumelnd .er vom Fenſter fprang 
Und ihm bald Talt. und wieder heiß 
Aus allen Poren troff der Schweiß 
Ber hätte num wahl nicht. gedacht, -: 
Verloren ſei der Götter Mat? 
Denn flieht das Haupt von einem Haus, 
So reißt der ganze Haufe aus. 

Doch wecfelt, wie dies immer war, 

Das Glück der Waffen wunderbar, 

Und was in diefem Fall gejchehn, 

Mögt deutlich ihr, wie folgt, eriehn: 
Enceladus kann nicht hinein, 

Warum? — Das Fenfter ift zu Kein. 
Noch drängt und fhürmt er mächtiglich, 
Als von den nächſten Altan fich 

Ein Sturm von Holz: und Mauerftüden 
Danieder wälzt auf feinen Rüden, 

Und bald erhält der arme Tropf 

Auch fiedend Wafler über'n Kopf, 


Das aus dem oberen Geſchoß 

Man keſſelweife anf ihn goß, 

Darob zuletzt der Boͤſewicht 

Schnitt ein erbaͤrmliches Geſicht 

Und halb zerdroſchen, halb verbrannt 

Bon feinem Poſten weggerannt. 

Soglei tritt Mimas für ihn ein 

Und fchwingt zum Fenſter fi hinein 

Erhigt von wilder Kampfeswuth, 

Doch Jupiter iR auf der Hut 

Und Hat, ſobald er ihn erblickt, 

Den Donnerkeit auf ihn gezückt, 

So wohl gerihtet, daß der Schuß --- 

Die Schnaupe ihm zerfchmettern muß. — 

Run hör’ ich manchen Thoren fhrein: 

Wie kann denn das nur mögfich fein? 

Das Fenſter war ja erft fo Mein, 

Und Mimas konnte doch hinein! 

Auf ſolches diene zum: Bericht, 

Ich fchreibe nur nach Ehr' und Pflicht, 

Was mir die beften Quellen fagent, 

Und neulich Hab? ich's nachgeſchkagen, 

Daß Mimas wohl: mit Haut und Haar 

Drei Pilenlängen kürzer war. 

Nun Splitlerrichter! fchweigt und Hört 

Und fagt mein Lied mir ungeflört, 

Das euch getreulich referirt, 

Was ferner bei den:'Stuirm paflirt. " 
11* 


Laut mifchte mit dem Donnerhall 
Sich bald der Feuergloden Schall 

Im ganzen himmliſchen Bereich, 
Worauf die Götterfchaar ſogleich 

Mit Wehr und Waffen blank gezüdt 
Flugs zum Succurs herangerückt, 
Und führt als kluger Feldhauptmann 
Frau Palas die Eolonnen an. 

Doc; machte ohmedies Herr Zeus. 
Den guten Mimas tüchtig heiß, 

Der mit zerfebtem Angeſicht 

Auch nur mit halbem Muthe ficht. 
Schon denft er an die NRetirade, 

Als aber auch Frau Pallas nahte, 
Reißt er vor Schreden plößlich aus 
Und flürzt zum Fenfter fich hinaus. 
Laut jubelt Zeus ,, Habt guten Muth! 
„Es fürdtet fih die ſchnöde Brut.‘ 
Und ſchnell nach diefem Siegsgefchrei 
Holt neue Blitze er herbei 

Und schießt die Donnerkeile jady- 
Den fliehenden Rebellen nad, 

Drauf nimmt er eine Hellebarde 

Bon einem Schügen feiner Garde 
Und fchwingt ſich fchnell auf feinen ar, 
Der fertig ſchon gefattelt war, 

Um jene wilde Schaar von Stroichen 
Im Racheeifer zu verfolgen. 


- Und auf der Leiter flugs Hinab, 

Die Enzel, jener: ſchlimme Knab', 

Zum Sturme dort fich aufgeftellt, 

Stieg jebt die ganze Göttermwelt, 

Bewehrt mit Spießen und mit Stangen, 
Um noch die Feinde zu erlangen, 

Die fetg zu größtem Schimpf und Hohn 
Hinweg in pan'ſchem Schreden flohn 
Und nicht mehr beim Gebrüll der Schlacht 
An ihre Prahlerei gedacht. 

Sie reifen querfeldein voll raus 

Bor Jupiters Gedonner aus. 

Doch diefer große, weife Mann 

Sah nicht zu leicht die Sachen an, 

Ats Huger Feldherr wollt’ er traum 

Dem Feinde goldne Brüden baum, 

Und nicht den Rath des Gotts der Schlachten, 
Der weiter flürmen will, beachten, 
Des wilden Mavors, der in Wuth 

Laut brüflte ‚Nieder mit der Brut!“ 
Als Zupiter darauf gefehn, 

Wie die Giganten flille ſtehn 

Und mit erneutem Muthe wieder 
Zufammenfähltegen ihre Gtieber, 

Hält er herab von feinem Roffe 

(Was fag’ ih da für eine Poffe; 

Er reitet ja auf feinem War, ' 

Wie jeder Pinfel es ſtellt dar), 


Bon feinem Adler alfp Hält 

Der große ‚Herz der Götterweit 

Mit ernftem feierlichen. Ton 

Die folgende Allocution, 

Worxüber jeglich Biedermann 

Natalis Buch vergleichen kann.“) 
„Ihr tapfern Helfer mir im Kriege! 

„Ich will verdammt fein, wenn ich füge: 

„AMuf meinen Donner fei gezählt, - - 

„Wenn es mir au an Pulver fehlt. 

„Sehr bitt’ ih, wertbe Kameraden! 

„Nehmt euh in Acht vor Schimpf und Schaden, 

„Kommt auch vom Kegeln nur der Streit, 

„So ifl’s. doch feine Kleinigkeit. - - 

„Man ftrebt nicht nur nad euern Schägen, 

„Man will fogar euch Hörner fehen, 

„Denn eifrig trachten die Infamen 

„Nach Löffelei mit euern Damen, 

„Das aber darf von diefen Heiden 

„Fürwahr fein Mann von Ehre leiden, 

„Und fländen Jene noch fo jehr 

„Mit Knittelm uns zur Gegenwehr, 

„Die baumhoch uns entgegenragen, 

„Mein Donnerkeil fol fie erfchlagen, 

‚Und helft ihr wader mir dazu, 

„Erkämpfen wir bald Fried’ und Ruh'.“ 

Das große Wort war faum verkflungen, 

(Ovid Hat auch davon gefungen,) - 


Als man das Rieſenheer erblidt, J 
Wie es zu neuen Kampf ſich ſchick, 
Mit derben Knitteln wohl verfehe, :-" .: '. 
Um wader in der Schlacht. gu ſtehn. J 
Enceladus voll edler Hitze 
Marſchirte kühn an ihrer Spitze, 
Worauf Bott Mars, wie er dies ſteht, 
In Zorn entbrannt vom Leder zieht. | 
Doch als Held Einzel thut desgleichen, - 
Sieht man den guten Gott erbleichen,; *'. 
Und wahrlich aud nicht ohne Grund, 
Denn Engl war fein Lumpenhund. 
Da nun die beiden Heere fahn 
Die Kämpen zu einander nen, 
Entfandten vor dem Streitgetümmel 
Gebete brünftig fie zum Simmel, 
Als Zeugen dieſes Kampfgerichts, . 
Doch — aus dem Kampfe wurde nickts.. " 
Denn als einander nahn die Reden, 
Ergreift die Beiden gleiher Schreden, . 
Und nur aus Renommifteret _ U 
Erheben Beide gleich Geſchrei: 
„Du biſt gefordert!““ „Und du au!“ 
Und damtt-Hat fich jeder Band, » Fr. 
Nachdem er Höflih ſalutirt, u: Sit 
Zu feinem Heere ;rettrirt. si. o H.un de: 
Bald aber ging: das «Mlopfen lagß. 
Schon ſetzt“ eq manchen Rinyenfof:.-.::; : 


Und Pan trompetet fchier wie toll, 

Daß es den Donner überfcholl, 

Mit dem Gott Zeus den Mimas wieder ' 
Betäubt zur Exde warf danieder. 

Doch bald zu neuer Kraft ermannt 

Sf er auf Pallas losgerannt 

Und reiht ihr — 0 der grobe Tapes! — 
Auf ihren Hintern einen Klaps, 
Worauf die Göttin zornbewegt “ 
Mit ihrer Lanze nad ihm fchlägt, 

Daß ihm entquillt ein Strom von Blut, 
So ſchwarz von Farbe, wie mein Hut. 
Indeß padt Enzel voller Wuth 

Den Gott Mereur bet feinem Hut, 

Daß diefer. mit dem Schlangenftab 

Dem Riefen einen Jagdhieb gab, 

Und auch Silen, der trunfne Wicht 

Mit kupferrothem Angeficht | 
Sprengt fehnell auf feinem Thier heran, 
Daß Enzel kaum fih retten Fann. 

Was aber war denn, hör’ ich hier, 
Dies für ein ganz befondres Thier? — 
So laßt euch fagen, kurz und Kar, 

Daß e8 — ein großer Efel war, 
Und was dies Langohr ausgeführt, 
Sei euch getreulich referirt. 

Denn während man tm heißen Streit 
Einander Kopf und Rüden bläut 


Und Zeder ficht für ſich allein, 

Fängt unfer Efel an zu fihrein 

Ein furchtbar D—a, wie nody nie 

Ein Efel je auf Erden ſchrie, 

So daß vor jenem Schredenston - 

Entſetzt hinweg die Riefen flohn. 

Die tapfern Götter Hinterher 

Erreichten ihren Feind nicht mehr, 

Der endlich athemlos vom Laufen 

Ein wenig bält, um zu verfchnaufen. 
Nach ſolchem Siege mittlerweile - 

Naht ein Lafai Saturns in Eile, 

Des alten himmliſchen Papa, 

Der grimmig litt am PBodagra, 

Mit einem Schreiben, das Herrn Zeus 

Gewaltig macht die Stirne Heiß. 

Denn in dem Briefe fand gefchrieben 

(Auch war er unfranfirt geblieben), 

Daß ihm zu Rom vor langer Beit 

Ein großer Seher prophezeit, 

Die Riefen würden nie erfiegen, 

Wenn nit das Schidfal follte fügen, 

Daß fih ein weibgeborner Mann 

Der Gdtterfache nehme an, 

Sp Hab? auch Roftradam gejehen, 

Der keine Nafe fich Tieg drehen 

Und wie fein Andrer Mug und ſchlau 

Die Zuhmft kannte ganz genau, 


Ingleichen Hab’ auf Seel’ unb Leib 
Geſchworen ein Bigeunerweib, 

Das im Geruch der Here ftand, 

Das Factum ſei ihn auch bekannt, 
Selbft Proteus und Tireſias 
MWeiffagten eines Tages dag, 

Als Gott Satum, um vieles Geld 
Bon feinem Leiblakai gepreilt, 

Die Seher fragte nach dem Plap, 
Wo jener Gau vergrub den Schap. 
Nachdem Herr Zeus den Brief geleſen, 
Iſt er ein Weilchen fill gewefen y | 

Und bat es in Betracht genommen, 
Drauf ließ er die Minerva kommen, 
Neptun, Mereur ımd feinen Sohn 
Bulcan, der Hahnreifchaft Patron, - 
Auch Bachus ward Herbeicitirt, 

Und jener Brief communicirt, 

Mit dem Bemerfen, daß man fehr, 

Was jest zu thun, in Zweifel wär! 
Doch Göttin Palas nahm fofort 

als kluger Blauftrumpf fohnell das Wort: 
„Iſt denn nicht Hercules der Mann, 
„Wie man ihn nur ſich wünfchen kann? 
„So ftarf, dag er in kurzer Weile 
„Mit feinem Arm und feiner Keule 

‚‚ Uns über jener Heiden Kraft 

„Den herrlichſten Zriumph verfchafft.” 





Der Rath dünkt allen Göttern Plug 

Und fprengt ein Bote drauf im Flug 

Zu Hercules ‚auf einem Maul; 

Es fehlte juf an einem Gaul. 

(Wenn ich Hier veimen wollte „Roß“, 

So ſtellt' ih mid ats Dichter bloß; 

Die Herm von der Akademie 

Bergäben’s. mir im Leben nie.) ') 
Schon längft als Hauptſpion bekannt 

Kommt jept ein Waldgott Yergerannt 

Uns überbringt die neue Mäpr, 

Es fammle fih der Niefen Heer, 

Er hab?’ es felb mit angejehn, 

Wie Typhon fie gebracht zum. Stehn. 

Bor Rache fchnaubend wie ein Bär 

Zieh” er mit jeinen Truppen her, 

Die fih wie Lanzenknechte fchlügen, 

Doch ftatt der Spieße Bäume trügen. 

Ob diefer ſchlimmen Neuigkeit - 

Iſt Jupiter nicht ſehr erfreut, 

Doch läßt er keine Schwäche ſehn 

Und ſpricht: „Ich kann nur nicht verſtehn, 

„Barum vorhin des Feindes Haufen 

„So ohne Kampf davon ‚gelaufen? 

„Das that der Efel von Silen!‘ 

Lacht Gott Mereur vom Berg- CHyden; - 

‚So bald das Grauchen D—a rief, 

„Gab's keinen Rieſen, der nicht lief.“ 


„So Haben ER te der ge © 
Sprihbi'Beus‘, 5 ſehr —— 
„Doch wo BERRY: er; Hagt' —A 
Silen verfept!,.m Mitehean ty, | 
„Gr. iR: aus einem eben Haus ' | a 
„Und treibt and’ —— Tun bike, 
„Auch Hat er⸗weit und Breit :umker” ji 
„Rod viel der braven Bettern' met. 
Herr Zeus GEAR -Diefen: Scherz, * 
Doch anders tk es thm ums Hetz ur 
Denn wohl font thin, dem walten Meihn, 
Im Innern mancher: Seufzer an, : | 

Daß man zu ſeiner Scham und Song 
Den Donnerkeil Hat für zu ſchwach. 
Da pldtzlich ſchallt in Sturmeshaft 
Getös, daß jeder Gott erblaßt 
Und alles kreiſcht in Angſtgeſchrei: 
„Was giebt's? Der Himmel ſteh' uns bei!“ 
Und Typhons Haupt, das gräßliche, 
Abſcheulich gräulich häßliche, 
Deß Naſe einem Greifmaul glich, 
Ward in der Ferne ſichtbarlich, 
Das Haupt, von welchem hundert Schlangen 
Statt Haargelockes niederhangen. 
Es naht das grauſe Ungethüm 
Und ſchwingt mitt wilden Ungeſtüm 
In hundert Händen Hundert Heulen; 
Wahrhaftig manche ſchlimme Beulen 


Schlüg” Amadis der ſtarke Held 

Mit folder Waffe in dem Feld, 

Und ebenſo war Typhon fehler 

Ein ganz volllommner Cavalier, 

Als Staatsmann von dem feinfen act 
Und in der Wiffenfchaft abftraet '?). 

Sch bin zwar nicht dabei gewefen, 

Doch im Natalis könnt ihr’s leſen. 

Als nun die armen Götter ſahn 

Den wilden Feind im Sturmſchritt nahn, 
Berloren ſämmtlich fie den Muth, 

Nur Zeus allein benahm fi gut- - 

Und in des. Donnerkeiles Lauf 

Sept er no eine Ladung auf, 
Dann zielt er ruhig und drüdt los, 
Doch Typhon's Schreden war nicht groß, 
Und ohne Hand und Fuß zu regen 
Sieht grinfend er dem Bliß entgegen, 


Und weil das Ding. nah Schwefel roch, . 


So nieft er ob des Schuffes doch. 
Drauf aber ftößt er wild und kraus 

Ein Magenfeufzerlein heraus, 

Wogegen Jupiters Gekrach 

Mit ſeinem Donner äußerſt ſchwach, 

Und was manch' Göttlein ſo erſchreckt, 
Daß es die Bein' gen Himmel reckt. 
Darüber krümmt vor Lachen ſich 

Der ſchadenfrohe Wütherich 


Und ruft: „OD fehl dies Gaudium!“ 
Das aber nahm Gott Mavors kruntm 
Und Täuft bewehrt mit Axt und Schtid 
An den Giganten fühn und wild, 
Doch der erwehret kräftiglich 

Mit einem Naſenſtüber ſich 

Des armen Gottes, der beflegt 

Laut ſtöhnend auf dem Rüden liegt. 
Entfegen über jolden Fall 
Verbrehtet ch jetzt überalf, 

Herr Juppel, dieſes wackre Baus, 
Reißt ſchnell vor Scham und Schrecken aus, 
Und auch der Adler, der ihn trug, 
Macht fih davon in Sturmesflug, 
Frau Pallas läuft, von Furcht gehept, 
Wie eine Löwin fpringt und fegt, 
Kurzum, die ganze Götterwelt 

Giebt vor dem Wüthrich Ferfengeld. 
Wär’ Typhon mannhaft nun geblieben, 
Hätt' er fie alle aufgerieben, 

So aber warf der dumme Ge 

Sid beutegierig auf’s Gepäd, 

Vom Schidfal war es jo bedacht, 

Daß alfo fih die Sache macht, 

Und man kann fagen, daß der Wein 
Die Götter rettete allein. 

Denn in dem Lager des Sifen 

Gab's manches Fläfchchen Wein zu fehn, 


Bon Orleans ein edles Stof, - - - 
Aus dem ein hitzig Feuer troff, 

Und dem das trunkne Boll der- Nieten 
Gar ſtarken Zufpeuch jeht erwieſen, 

Herr Typhon ſelbſt Hat einen Spiz 
Und machte Scherze nu md Witz. 
Indeß verwunderte. fih Zeus, ZEREE 
So wie der ganze Götterkreis, 

Daß ihnen die Gtgantenfchaar 

Richt fürder auf dem Raden war. 

Doch das Erflaunen währt nicht ‚lang, 
Bald wird den Aermſten 'angſt und "bang. 
Denn Typhon rafft fi wieder auf 

Und Holt nach einem kurzen Lauf 

Die Holden Götterdamen ein, . 
Wild jauchzend hebt er an zw fhrein: -- 
„Triumph! Gefangen find. fie afle,: : 
„Herr Zeus figt in der Manfefallel”” . 
Doch Zuppel flieht, ſo ſchnell er kann,  : 
Hinweg in. einen. nahen Tann, 
Mit im der ganze Götterchor; 
Siegtrunfen. fteht der. Feind: davor ..  - 
Und fchmeidet unter wilden Johlen 
Bieltaufend Iuf’ge Capriolen. : 

Wie aber nun der: Menfh oft denkt; 

Was dann Fortuna anders lenkt, -: 
So rettet Zeus Hier wundefih: "1°. . 
Durch einen: Horuspoeus ſich .: 5... 


Denn ſchnell gefaßt wimmt er alsbald 
Bon einem Bidder die Geßalt, 

Und feine Juno flinf dazu 
Berwandelt er in eine Kuh, 

Zum Bindfyiel wird Neptun verlehrt, 
Gott Mars in einen Hafen fährt, 
Ein Huger Rabe wird Apoll 

Und Momus, aller Poſſen voll, 

Ein Affe, Ban wird eine Rape, 
Diana eine wilde Kape, 

Bulcan ein dummes Kalb, doc fchlau 
Ein lüften Zidlein feine Frau, 
Bachus ein Bock und jedenfalls 
Mercur ein Stordy mit langem Hals. 
So ändert Feiner die Ratur, 

Nichts ift vertaufcht, als die Figur. 
Und in dem Walde tief verftedt 

Hat jene Schaar den Feind genedt, 
Der vor Erſtaunen ganz verblüfft 
Kein Bein von einem Gotte trifft. 
Herrn Typhon wird das Ding zu fraug, 
Er reigt fih einen Eichbaum aus 
Und läuft damit wie toll und dumm 
Wuthichnaubend in dem Wald herum. 
Indeß zieht, als der Unhold nahte, 
Die ganze Göttermasferade 

Ermattet von dem Fajchingfpiel 

An das Geftad des Fluſſes Nil 
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Und läßt, geprellt vom falfchen Süd, 
Herrn Typhon in dem Wald zurüd. 
Doch bald fol er fie wiederfehn, 

Dann aber wird’s ihm ſchlecht ergehn, 
Denn ewig bleibt der alte Brauch: 
Wie man fidh bettet, fchläft man auch! 
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Vierter Geſang. 


Hchon dämmerte herein die Nacht, 
Als Juppel jenen Scherz gemacht 
Und ſeiner Götter-Compagnie 

Die Form von Beſtien verlieh. 

Gar traurig ziehn vom Heimathsort 
Zu Fuß die armen Götter fort, 

Wie Masken, die zur Faſchingszeit 
Am edlen Landsknecht ſich erfreut 
Und Kopf und Kragen ſchier verloren, 
Dahinziehn mit geſenkten Ohren, 
So ſchleicht hier unter Ach und Weh 
Die ganze Götter-Aſſemblee 

In ihrer neuen Mummentracht 
Hinweg durch's Feld in ſtiller Nacht. 
Kein Lachen tönt, kein froher Scherz, 
Es iſt den Armen weh ums Herz, 
Daß ohne Stiefeln an den Füßen 
Durch dicken Koth ſie waten müſſen, 


Denn ihr Gepäd fiel, wie bekannt, 
Längſt in des wilden Feindes Hand. 
So wandern ohne Raft und Ruh 
Betrübt die armen Götter zu, 
Bis eined Morgens es fh ſchickt, 
Daß fie den ſchönen Strom erblidt, 
Der durch Aegypten fich ergießt 
Und fiebenfah zum Meere fliegt. 
Als fie des Niles Waffer fah’n, 
Hält die Gefellichaft etwas an, 
Um von dem allzu ftarfen Laufen 
In Ruh’ ein wenig zu verfchnaufen, 
Befonders Juppel, der erhißt 
In feinem Widderfelle ſchwitzt, 
Keucht wie ein Hammel, der ins Bein 
Sih einen Dorn getreten ein, 
Und wirft, erfchöpft an Leib und Sinn, 
Zuerft fih zu der Erde Hin. 
Nachdem ein Weilchen fo verftrich, 
Kehrt er zu der Gefellfchaft fich 
Und redet fie auf Grichifch an, 
Wie man zu Deutfch hier leſen Tann. 

„Wer, Götter! Hätte je gedacht, 
„Daß ich mich ſelbſt zum Schöps gemacht. 
„Was werden wohl die. Menjchen fagen, 
„Daß folherlei ich zugetragen, 
„Und wir in Beftien verkehrt 
„Den Götternimbus fo zerftört! 
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„Bald kommem wir, nach Menphae Shen, <=; 
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„Der Götterfchaar Gewänder ein, 


„Damit auch wir ung equipiren, 

„Die Summe fann man fchon risfiren.‘ 
Mereur erwiedert nicht ein Wort . 

Und macht fih ohne Säumen fort, 

Doch nimmt er noch ald Storch den Flug, 
Der ihn in Memphis? Nähe trug. 

Dort fieht er eine Menſchenſchaar, 

Die nadt damit befhäftigt war, 

Zu fuhen an dem Strand des Nil 

Die Eier von dem Crocodil. 

Als er in ihre Nähe ka, 

Stellt fih der Schlaufopf flügellahm, 


Worauf die nadten Kerle fhrien: 

„Der Storh if lahm, auf, faffet ihn!” 
Und wie fie eilig nach ihm laufen, 
Nedt er noch mehr den dummen Haufen 
Mit fchlauem Trug von jenem Drt, 

Mo ihre Kleider lagen, fort, 

Dann aber ftürzt mit Blitzesſchnelle 

Er bin zu der befagten Stelle, 
Berwandelt plöglich die Geftalt 

Und zieht ein fchönes Kleid alsbald 

An feine nadten Glieder. an: 

So wird der Storh ein Edelmann. 

Ob diefes Wunders aber fahn 

Die Leute ganz verblüfft fih an 

Und machten ſchnell fi aus dem Staub. 
Mereur, vergnügt mit feinem Raub, 
Zieht weiter nun mit leichtem Sinn 
Den erften Weg nah Memphis Hin, 
Vertauſcht dort fein geftohlnes Kleid 

Bei Einem, der auf Pfänder leiht 
(Dem Zuden, Iſaac genannt), 

Kauft ferner dorten das Gewand 

Für alle Götter, Mann für Mann, 
Und giebt dafür die Perlen an, 

Die aus dem Halsband und dem Ring 
Bon Madame Benus er empfing, 

Und, um in Kürze mich zu faffen, 
Nicht gern möcht? ich euch warten laffen, 
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Grhandelt er von Abnelco, 

Im Stall des Königs Pharao, 

Ein Maulthier, ſtark zu Ritt und Zug, 
Das die gekauften Sachen trug 

Und nebenbei auf feiner Kruppe 

Den Gott gebracht zu feiner Truppe, 
An die Herr Merkel unverweilt 

Die ſchönen Kleider ausgetheilt. 
Nachdem fie fchnell fich Eoftumirt, 

Hat er nah Memphis fie geführt 

In ein Hotel von Rang und Stand, 
„Zum güldnen Thaler” zubenannt '°), 


‚ Der Wirth war fonft fein übler Mann, 


Doch traf ihn Hausfreuz dann und wann, 
Denn feine liebe brave Frau 

Nahm's in der Wahl nicht zu genau 
Und fah deshalb die fehönen Herrn, 
Die jetzt erfchienen, herzlich gern. 
Wie aber jedes Menfchenfind, 

Zum mindeften, wie jetzt wir find, 
Mit eigenthümlich ftarfem Duft 

Nicht eben lieblich würzt die Luft, 
So war’s, wie meine Quelle Ichrt, 
Grad? bei den Göttern umgekehrt, 

Um deren Leiber wonnefam 

Ein Meer von Wohlgerüchen jchwamm, 
Die jede Nafe, groß und Hein, 

Mit freudevoller Luft fog ein. 
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Bald war denn auch, wo fie logirt, 

Das ganze Gafthaus parfümirt, 

Daß jeder Fremde, der e8 roch, 

Berwundert rief: „Wie riecht’s Hier doch?’ 
Und wurde rings umber im Land 

Der „‚güldne Thaler‘ weit bekannt, 

Bon Tag zu Tag wuchs der BVerfehr 

Und nie ward er von Gäften leer, 

Als eined Tags die Götterfchaar 

Ein wenig ausfpazieret war, 

Sah vol Erflaunen Jedermann 

Die ftattliche Gefellfchaft an, 

Und alle famen überein, 

Es möchten dies wohl Götter fein, 

Doch da fie drob nicht Rede flanden, 

Hielt man fie gar für Komödianten, 
MWiewohl der Zweifel Fam fogleich, 

Die Bande ſei zu groß und reich. 

Nun aber hätt' ich unterdeflen 

Euch zu erzählen faft vergeffen, 

Daß Supiter acht Tage fchon. 

Gefuht nach feinem lieben Sohn, 

Den ihm Alemene einjt geboren, 

Und deffen Spur ihm fehlen verloren. 
Daüber war das alte Haus, 

Schon durd die Flucht verfiimmt, fehr kraus. 
Und ald an einem guten Zag, | 
Wo müffig er im Fenſter lag, 


Das Göhnielnenbiid, er erbtict 13: 71T _ 
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Bon Volk aus jedem! Nang und Stand . > 
Berwundert hier zufammenfand. 

Zeus hatte, dies gebot Refpect, 

Die Herrfchermiene aufgeftedt, 

Und aud die andern Himmelslichter 
Berzogen vornehm die Gefichter; 

Drob rief ein Mann, es war fein Spötter: 
„Hol' mich der Zeufel! es find Götter. 
„Ich Tenne fie ſchon Jahre lang 

„An ihrem ganz befondern Gang, 

„Indem fie nicht wie Menfchen fchreiten, 
„Vielmehr nur auf der Erde gleiten 
„Höchſt grazids und unbefchwert, 

„Wie auf dem Ril man Schlittfchuß fährt,‘ 


Des Eugen Biedermannes Wort 
Lief eilig durch ganz Memphis fort, 
In allen Winkeln, allen Gaffen 
Hat ſich Frau Fama hören laffen, 
Und flieg dann endlich felbft empor 
Bis zu des Hohenpriefterd Ohr, 
Der feiner Pflicht gemäß alsbald 
Erheben will den Sachverhalt 

Und mit dem ganzen Patriciat 
Bon Memphis vor die Götter trat. 
Doch Tieg nicht nur, um fie zu ehren, 
Der Oberpfarrer Worte bören, 

Er bringt mit der Notabelnichaar 
Den Gäften auch Gefchenfe bar, 
Wie fie das Land erzeugt am Nile: 
Zweihundert feifte Crocodife, 
Schneumond, zwanzig an der Zahl, 
Fünfhundert Stud vom beften Aal, 
Nody andre Fifche aus dem Fluß, 
Drei zahme Hippopotamus, 

Bier Oxhoft Balfam ächt und fein 


Und zwei Paar Handfhuh weig und rein. 


Auch offeriren fie Herrn Zeus, 

Da man von feinem Kriege weiß, 

Als den Suceurs aus ihren Staaten, 
Die freie Werbung von Soldaten. 

Der Gott nidt gnädig mit dem Haupt 
Und hat fehr Huldreich dann erlaubt: 
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Es ſetzten die Giganten on tete 
Den Oſſa auf den Bellon, 

Und Typhon renommire laut, 

Daß ihn vor keinem Donner graut, 

Die Mutter Erde werde fehn, 

Wie fie den Göttern Nafen drehn. 

Run widerjprachen- dem Bericht 

Die Faeta in der Wahrheit nicht, 

Denn als die Götter in der Flucht 
Incognito ihr. Heil geſucht, 

Begann aufs Neu’ das Niefenheer 
Mit Felſenbergen Hoch und fchwer - 

Sih Wall und Schanzen aufzuthürmen, 
Um kühn den Himmel zu erſtürmen. 
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„Man muß“, fo äußert jebt Herr Zeus, 
„Das Eifen fchmieden, weil es heiß.“ 
Und Hercules voll Kampfesmuth 
Spricht zitternd fchon in wilder Wuth: 
„Den Typhon, kommt er mir heran, 
„Nehm' ich auf einen hohlen Zahn.‘ *°) 
Dies Beifptel und dies Heldenwort 
Reißt auch die andern Götter fort, 
Und eines Samstags in der Früh' 
Hinweg von Memphis ziehen fie 

Auf folgen Roß, gefchwellt die Bruft 
Bon Hoffnung und von Kampfesluft. 
Nun müßtet ihr mich thöricht fchelten, 
Wollt' ich des Breitern euch vermelden, 
Was auf der Götter Marſch geſchah: 
Genug, fie waren plößlich da, 

Und unfern von der Feinde Hauf 
Schlug Juptter fein Lager auf; 

Die Blige hatt’ er fich entliehn 

Aus Memphis’ Pulvermagazin. 
Zunächſt Hat Juppel nun bei Nacht 
Mit Hercules fih aufgemacht 

Allein und ohne Drdonnanz, 

Um donnernd und bei Blipesglanz 
Den Bau des Füchsleins auszufpüren 
Und es im Net zu allarmiren. 

Das Füchslein, als es Pulver roch, 
Sprang richtig auf in feinem Loc. 


Here Typhon, ‚denn ihn mein’ ich Hier, 
Erzitterte vor Schrecken fehter 

Und fuhr, juſt lag er auf dem Or, 
An Unterhofen fchnell empor, 

Mit ihm die ganze Companei 

Sprang wild entfegt von ihrer Stress; 
Biel fehlte nicht, ihr mögt es willen, 
Ste wären ſaͤmmtlich ausgeriſſen. 

Doc Typhon faßte wieder Muth 
Und fommandirt mit Taltem Blut 
Für diefe Nacht das ganze Heer 

Des Riefenvolles ins Gewehr. 

Am andern Morgen aber hält 

Er großen Artegsrath in dem Felb. 
Es fet, bemerkt er, für Giganten 
Kein Grund zu Schred und Furcht vorhanden, 
Wie ihnen in der letzten Nacht 

Des Feindes Donner beigebracht, 
Denn eben jebt erft fei den Rieſen 
Durch jenen blinden Lärm bewiefen, 
Es Halte fich der Feind erfchredt 

In feiner Himmelsburg verftedt; 

Seht gelt' es nım ein höchſtes Wagen, 
Den Feind aus feinem Neft zu jagen, 
Für die gerechte Sache fei 

Ein guter Ausgang zweifelsfrei. 

Held Enzel mit den Grenadieren 

Soil fühn die Sturmcolonne führen, 
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Zunächſt folgt dann die Divifion 
Ehion und Porphyrion, 

Die Corps von Ober Afius 

Und Athos bilden drauf den Schluß, 
Mit Hundert ihrer beften Schüßen 
Den Himmelsfturm zu unterflüßen. 
Die Rechnung, klüglich ausgedacht, 
War leider ohne Wirth gemacht. 
Denn nit fam ed dem Typhon bei, 
Daß Alles eine Kriegstift fei, 

Und daß Herr Zeus mit feinem Krachen 
Die Niefen nur will glauben machen, 
Er fie in dem Himmelsneft 

Mit feinem Götterheere feft. 

So wagt von feinem Felfenthurm 

Der Wütherich den Himmelsflurm, 
Doch Zeus mit Fühnem Fechterftreich 
Schlägt nad Sicilien ihn fogleich, 
Und wirft den Aetna breit und fchwer 
Hoch über den Beflegten ber. 

Doh mit Bezug auf jenen Tag, 
An welchem Typhon Kriegsrath pflag, 
Läßt von den wilden Niejenhelden 
Ein Weiteres fih nicht vermelden, 
Als dag die rohe Stürmerfchaar 
Bon ſüßem Weine trunfen war, 

Und Hercules ganz ungenirt 
Das Schlachtfeld Hug recognoseirt, 
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Fünfter Gefang. 


Ö Muje! die mit Scherzgejang 

Den finftern Summer oft bezwang, 
Lehr' mich auf deinem Flageolet 

Ein luftig 2iedel, froh und nett. 
Bergebens finn’ ich hin und her, 

Mein Hirn bleibt mir fo fad und leer, 
Haft käu' ich mir die Nägel wund, 
Doch giebt fih noch Fein Verslein fund. 
O! fchmilz mit deiner Glut mein Eis, 
Daß ich entflammt zu fingen weiß, 
Wie manchen Puff die Rieſenknaben 
Bon Götterhand empfangen haben, 

Und wie der oberſte Gigant, 

Herr Typhon felbft, zur Flucht gewandt, 
Am Inſelreich Sieilia 

Bergebens Rettung fi erſah 

Und von des Aetna Wucht bededt 
Beſiegt zu Boden ward geftredt. 


Wirſt du, o Muſe! Haie mir. fein, 
Werd’ ich Dir eine Magcke wein 

Mit frößiig lachendem Belkt;:: - 
Und ferner noch aus⸗ Danlkespflicht 
Als wohlgefaͤllig Opferthier iier 
Gin ſchelmiſh eſfchen ſheutt ich dir, 
Beptauf! mein Sin IR-ncu ealtmant 
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Als nun in der bewußten Nacht 
Der Feind zum Sturm fidh fertig macht, 
Schleicht Hercules und Bater Zeus 
Zum Riefenlager till "und leis. 
Sie hatten, Ktugheit ziert den Mann, - 
Nur ganz geringe Kleidung an, 
Wie Handelsjuden, die im Wald 
Beraubt aus einem Hinterhalt, 
Zerlumpt und ſchäbig anzufehn 
Bon Neuem auf den Schacher gehn. 
Doch da fie näher nım gekommen 
Und lautes Lärmen dort vernommen, 


Auch Helle Lagerfeuer fahn, 

Hielt Zeus und Sohn die Schritte an. 
So ftanden Beide eine Weil’; 

Geſtützt auf feinen Donnerkeil 

Lehnt Jupiter, der Herr der Welt, 
Indeß fein Sohn die Keule Hält 

Wie ein Soldat Gewehr in Arm, 

Da plötzlich Ichlägt der Feind Allarm, 
Und kühn an des Olympus Wälle 

Bei grauer Dämmrung Morgenhelle 
Legt Enzel, der verwegne Mann, 

Die Leitern zu dem Sturme an. 
Run if fein längres Zaudern nüg, 
Zeus greift nach feinem fchärfften Blitz 
(Boll ſtärkſten Pulvers, der fürwahr 
Sehsläufig ein Revolver war), 

Und fchiegt mit wilden Himmelsflanmen 
Der Rieſen Felfenthurn zufammen, 
Daß diefer von dem Donnerkrach 

In Staub und Trümmer niederbrach. 
Nings wälzte in dem Staube fi, 

Der fein geftoßnem Pfeffer glich, 
Halbtodt und ohne Gegenwehr 

Das Volk der Rieſen jebt umher. 

Gar Mancher auf dem Schlachtfeld bleibt, 
Indeß manch Andrer, nur betäubt, - 
Bon Wuth und Racedurft beſchwingt 
Schnell wieder auf vom Boden fpringt. 
Schwetſchke's Schriften 1. 19 


Doch ſturmiſch bricht/ den: Mahl? A.u7 
Naſch am kenn Gindeiual heksnuıne. nid 
Mit lautem Gun, Mei Bahr = 
Geht wi dien Vaceret ph 19 1 
Beus, dert ins Dane u 1 
Thut Wianher stunden Nieſercſacht rs, 
Und Serculeumäbtifunßleders: ni it 
Als fewdan:de:bekaille wie 
Das war Mitigmfengidfelöisg, zii “r:l5 
Yu deusWihanemt alagım. vaınız, :-5% 
Bor des Alciken Beuienahass In: 1932 
Daß fſchwarynr ſeinn it beicherflaiiy ::7 
BZur Nutſent Gnhasc- Die: vallı Bari fi“ mt 
Den Mut unflagt mit: Frkken WE, Line 
Doch ſenk der Tapfre nikialleie,.: 1.56 
Sein Fall ſoll nicht der letzte fein. | 
Gott Bacchus fiht in wilder Hitze, 
Beraufcht von einem derben Spipe, 

Mit feinem: Zhyrfus,: der aufs Haar 

So ſtark, wie Juppels Donner. war, 

Und auch die wüthenden Mänaden, . 

Sie hatten alle ſchwer geladen, 

Zerflopften, wie ihre General, 

Der Zeinde ungemeſſ'ne Zahl. 

Apoll, der. fcharfe Schübe, knallt 

Ins rechte Aug' dem Ephialt, 

Und Hercules in wilden Braus 
Schlaͤgt ihm das tinke- auch noch aus, : 


Porphyrion zu Boden fuhr 
Bon einem Sauhieb des Mercur '7), 
Dagegen hämmert Mimas wild 
Auf Mavors' Hochgefhwungnen Schild, 
Bis Mars den Gegner zornesheig 
Vom Wirbel fpaltet bis zum Steig. 
In Pallenaeus’ Lapbein ſchoß 
Mit ihrer Spindel Atropog, 
Und Elotho mit dem Roden fein 
Klopft Hinten ihm aufs Hell’genbein '°). 
Sp triumphirt der Götter Macht 
Hoch im Gewühl der wilden Schlacht 
Und Niemand denkt entfernt daran, 
Daß fih das Blatt noch wenden Tann, 
Da felbft der große Eurytus 
Sid aus dem Staube machen muß, 
Der Held, der wohl an diefen Tag 
Der Braven Brapfter heißen mag 
Und mit dem Baume, den er trug, 
Sich tapfer wie ein Löwe fchlug. 
Doc kaum macht er ein wenig Halt, 
Zieht kühn mit großer Streitgewalt 
Enceladus im Sturm heran, | 
Daß kaum der Feind fih retten kann. 
Wild fchwang der wüthende Gigant 
Den ftärkfien Eichbaum in der Hand, 
Womit Stien im Kampfesfeld 
Den erſten Rippenftoß erhält, 
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Doch leider traf die Seitenterz 

Zu dieſes Gottes größtem Schmerz 
Zugleich das Fläſchchen, das am Ring 

“ Bon feinem Sattelbogen Bing. 
Hinftrömt des Meines goldne Fluth, 
Ihm teurer, als fein eignes Blut, 

Er ſteht erftart, er fagt fein. Wort, 
Und Hülf ihm Hereules nicht fort, 

‚ Enceladbus, der Mordgeſell, 

Hätt’ ihm erſchlagen auf der Stell’, 

Wie hagelte mandy' harter Streich 

Auf mandes Fleifch, jo zart und weich! 
Mie mande ſchöne Leibspoftur | 
Erlita Derrentang hab Suathıeiis ki 4.7 
Wie mander Göttin: im Behräng ii): 7 
Ward Gürtel und Corfet zu eng! 

Was aber that zu diejer Friſt 

Typhon, der große Renommiſt? 

So Hört denn, daß er nichts gemacht, 
Als fich beinah' zu Tod gelacht, 

Denn Juppel Fämpft, der arme Mann, 
Vergebens gegen Typhon an. 

In jeder Hand trug eine Fichte 

Der flärkfle aller Böfewichte 

Und flug mit jedem Baum ein Rad, 
Sobald der Feind’ zu nah” ihm trat, 
So daß den beften Fechterſtreich 

Er mit dem Baum parirt ſogleich. 


Zeus wollte fehler vor Zorn zerplatzen 
Ob feines Gegners flinten Zapen, 

Doch denkt er endlich: Nicht verzagt, 
Jetzt wird ein Blitz daran gewagt, 

Der foll den Burfchen mores lehren 
Und ihn in Schutt und Aſche kehren. 
Schon fehwingt Herr Juppel fein Gefchoß, 
Doch Typhon, den das Ding verdroß, 
Schlägt fehnell ein Rad, das wüthend fauft 
Und wirft den Blig ihm aus der Zaufl. 
Wie Zeus ihn wieder faffen will, 
Berhält fich Typhon auch nicht ftill, 
Und rüdt dem himmlischen Papa 

Mit feinen Knitteln ſchrecklich nah. 

Wie viele taufend NRafenftüber 

Neicht er dem Aermſten da hinüber! 
Welch’ bittern Hohn und fihnöden Spott 
Neicht Hoshaft er dem Donnergott, 

Daß Zupiter von diefer Stelle 

Sich Tieber wünſcht zur tiefften Hölle, 
Doch auf fein lautes Angftgefehret 

Eilt Hercules im Sturm herbei, 

Und auch Mereur in fohnellem Lauf 
Macht fehleunig fih zur Hülfe auf, 

Die aber Hier allein durch Lift, 

Nicht durch Gewalt zu bringen if. 

Bon Typhon wußte nun Mercur, 

Er ſchneide ſtark der Hebe Cour, 


Die, wie man fie noch heute mahlt, 
In ew’ger Jugendſchoͤne ſtrahlt. 
Drum nimmt von diefer Himmelsmaid 
Mereur ſofort Geſtalt und Kleid 

Und lodt damit, der fchlaue Mann, 
Alsbald den Gimpel Typhon an, 

Der au, weil fein Berfland gering, 
Bethört in jene Falle ging. 

Denn ſchleunig ließ er aus den Krallen 
Den Donnergott zu Boden fallen 

Und Tief dem fhmuden Dirncden zu. 
Herr Zeus bat jebt ein wenig Ruh’, 
Und da er fieht, wie der Gigant 

Dem fchönen Kind fi zugewandt, 
Wirft fchnell er’ dem verliebten Tropf 
Ein Tafchenbligchen auf den Zopf, 
Worüber Typhon fo verblüfft, 

Daß nun auch Hercules ihn trifft 

Mit feiner Keule fchwerftem Schlag, 
Darob der Riefe niederlag. 

Und da er ohne Gegenwehr, 

Fällt über ihn das Kleeblatt Her 

Und drifcht, daß fi ein Stein erbarme, 
Ihm faft zu Brei die Hundert Arme. 
Schon ſchwingt zum letzten Gnadenftoß. 
Der Gott fein flammendes Geſchoß, 

Als Fräulein Iris Teichtbefchwingt 

Ihm flügelfchnell die Botjchaft bringt, 


Es ſei die andre Götterſchaar 

In alleräußerſter Gefahr, 

Worauf Herr Jupiter fofort 

Hinwegeilt von dem Kampfesort, 

Auf dem der Riefenfürft beflegt 

Halbtodt in feinem Blute liegt. 

Die Iteben Seinen aber fand 

Er dort in einem jchlimmen Stand, 
Bedrängt von Feindesftog und Streich 
Sind fie den müden Hunden gleich, 

Die einen ganzen Tag gehept 

Der ſchnellen Hindin nachgefept, 

Doch als fie ihren Juppel fahn, 

Ging’s wieder muthig drauf und dran. 
Zeus bricht mit donnerndem Geſchoß 

Auf die erfchrediten Rieſen los, 

Und wader fonder Raft und Ruh 
Schlägt Hercules den Tact dazu, 

Auch führt mit glänzender Bravour 

Den fcharfen Eäbel Held Mercur. 

Neu ift belebt der Götter Muth; 
Cyprinchen felbft voll Rampfesgluth 
Sticht in des wilden Streites Hitze 
Beherzt mit einer Nadelſpitze 

In eines Niefen große Zeh’ 

Und ruft: „Der Menfch thut mir fonft weh!‘ 
Worauf ihr Freund, der Gott der Schlacht, 
Dem Rieſen fchnel den Garaus macht. 


Dur Herkels Hand ſtirbt Eurytus 
Und durch Mereur Hippolytug, 

Der, weil ihm dies noch nie paffirt, 
Darüber Höhlihft irritirt. 

Bon Mimas Habt ihr fchon vernommen, 
Wie er durh Mars zu Tod gefommen, 
Und Magen und Gefäß zu Tag 
Gefpalten auf dem Schlachtfeld Tag. 
Bor eines Flambergs fcharfen Streichen 
Muß Athos dem Cupido weichen, 
Diana jagt den Afius, 

Und aud mit Thoon kommt's zum Schluß, 
Der frech in ſchnöder Brunft verthiert 
Die arme Juno attaquirt; 

Ihn traf mit eigener Cypreſſe 

Bulcan und Ceres la Deesse. 

Frau Pallas, Kanzlerin der Götter, 
Zog Pallas, ihrem Namensvetter, 
Mit einem alten Mordgewehr 
Schwadronenhiebe kreuz und quer, 

Und als Held Enzel nun in Wuth 
Auf Pallas einen Ausfall thut, 

Hat mit dem Sarras fie fogleich 

Ihn heimgeſchickt zum Schattenreich. 
Und aud den wilden Polybot 
Zerklopfte erft der Waffergott 

Mit feinem Dreizad und erſtach 

Mit feinem Degen ihn danach. 


So liegen hier die Einen todt, 

Die Andern fliehn in großer Noth, 
Und Seder von dem Götterheer 
Treibt einen Riefen vor fi her. 
Sie flohen aber nach dem Dit, 

Wo Typhon röchelnd ftöhnte, fort. 
Und fieh nun Lefer! was allda 

Für ein Mirakel jetzt geſchah: 

Herr Typhon hat fi neu ermannt 
Und befier als mit Arm und Hand 
Ficht mannlich er wie ein Soldat, 
Indem er wüthend um ſich trat. 
„Halt! Landsmann!’ rief er, „ſteh Eanaille! 
Und warf fih kühn in die Bataille, 
Und fpielte drauf mit manchem Tritt 
Dem Götterheer fo übel mit, 

Daß ihm zu Eis gerann das Blut. 
Den Riejen aber wuchs der Muth, 
Und fäm’ nicht raſch Herr Zupiter 
Mitt feinem wadern Sohn daher, 

Es wären vor dem wilden Haufen 
Die Götter allzumal entlaufen. 

Doch Zeus mit feinem braven Sproß 
Marfchirte grad auf Typhon Los | 
Und griff den fehr verwegnen Mann 
Dann Mügli von zwei Seiten an. 
Der Riefe achtet's erft gering, 

Doch als er Blitz auf Blitz empfing 


Und Herkels Keule Schlag auf Schlag 
Ihm Hämmernd auf den Rippen lag, 
Sah er als kluger Feldherr ein, 
Wollt' er hier nicht gefangen ſein, 
So müſſ' er freundlichſt ſich bequemen 
Und eine andre Stellung nehmen. 
Drum ändert ſchleunig er die Front, 
D. h. er lief fo ſchnell er konnt', 
Und auch der Rieſen ganzes Heer 
Lief hinter ſeinen Ferſen her. 

Zeus aber hat aus aller Macht 

Mit Blitz und Donner ſo gekracht, 
Als ſollten Phlegra's Schwefelhütten 
Die Welt mit Flammen überſchütten. 
Darob riß nun voll Furcht und Graus 
Herr Typhon immer weiter aus, 
Erreichte von Theſſalien 

Mit einem Satz Italien 

Und hat ſein Heil auf dieſer Flucht 
Sm Land Siceilia geſucht. 

Doch war's ein trauriges Aſyl, 
Denn Jupiter trieb kurzes Spiel 

Und ſtülpte ſchnell dem armen Tropf 
Den ganzen Aetna über'n Kopf, 

Daß nun von Götterhand befiegt 
Herr Typhon in der Falle liegt. 
Doch aus des Berges Schlund hervor 
Kracht oft ein Feuerſchwall empor, 


Und glaubt jedwedes Menfchentind, 
Daß dies des Rieſen Seufzer find. 
So folgt der Schuld mit Hohn und Schmad) 
Die Strafe auf dem Fuße nad, 
Und fo wird jeder Rebellion 

Am Ende der verdiente Lohn. 

Die andern Riejen aber weit 

Und breit im Lande rings verftreut, 
Sie dienten jebt im Tode ſchier 
Der Götterwelt zur Stegeszier. 
Aus iſt's mit meiner Singeret, 
Natalis Bones ftand mir bei. 
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Au-lieu de tine mettant tain, 
Et Cypris au-lieu de Cyprine, - 
Tant notre langue se raffne,. 
Et toujours se raffinera 

Tant que frangois on parlera; 
Mais fermons cette parenthese.) 


3) HA vraiment je ne les menace 
De poires molles; 

4) Jupin. 

5) Plöge, in der Vollöfprache der Metropole der Ins 
telligenz, eine Art breiter Fiſch, daher u. a. der berühinte 
Plößen s See in der Nähe von Berlin. Der Ueberſetzer wählte 
mit Vergnügen jenen Provinzialismus, um, wenn aud nur 
vorübergehend, „den Mufen und Grazien in der Mark‘ 
eine Huldigung darzubringen. 


6) Mit dem Teuchtenden Schilde der Aegis eigentlich 


Ziegenfell) fchredte Zeus die Vorgänger der Giganten, bie 
Zitanen zur Flucht. 
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7) Im Original heißt es zwar nur im Allgemeinen: 
Et nous adonnous aux jambons, 
Qui sont si savoureux et bons; 
bei dem weitverbreiteten Ruhme, welchen die gute Stadt 
Bayonne in diefer Beziehung genießt, fchien ed aber dem 
Veberfeger Pflicht, feinen Autor durch die namentliche Ers 
wähnung des fhäßbaren Bayonner Products zu ergänzen. 


8) Der famofe kaiſerliche Reiter= General Johann von 
Werth eroberte auf dem Streifzuge, den er 1636 faft bis 
unter die Mauern von Paris machte, den feften Platz Eorbie. 
Noh lange nachher war der Name Jean de Verth ein ges 
fürchtetes Schreckwort in den Kinderftuben von Paris. 


9) Die Mythologie des Venetianers Natalis Comes. 


10) Cela dit, un homme de mule, 
- Fut depäche devers Hercule, 
(J’eusse dit homme de cheval, 
Mais aussi j’eusse rime mal, 
Et messieurs de l’academie 
Ne me le pardonneroient mie.) 


11) Oùà l’avez-vous trouve si beau? 
Lors Silene: dans Mirebeau; 
In Deutfchland würde man, vielleicht fchon um des glatten 
Reimes willen, ftatt „in Mirebeau‘’ geantwortet haben: 
„in Gütersloh.“ 


12) Etoit de plus grands politiques, 
Et savant &s mathematiques. 


13) Das Ecu des Originals ift eigentlich wohl nur. ala 
Wirthshausſchild, Wirthshaus zu verftehen; da das Saturnis 
fche Zeitalter jedoch fehon worüber war, möchte der ‚, güldene 
Thaler‘ auch nicht ungerechtfertigt erfcheinen. 


14) Voulant se mettre sur leurs pas. 
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Der Ueberſetzer fünnte noch manche Originalftelle zur 
Bergleihung Hier anführen, er könnte ſich über Scarrons 
dichterifche Bedeutung, daß Typhon ein Muſter der Burfesfe 
fei 2c. ergeben, er Fünnte, wie er es in der Nachichrift zu 
Spenfers fünf Gefängen der Feenkönigin gethan, die Grund- 
füge einer Dichterifchen lebertragung, day eine folche vor 
Allem poetifhe Reproduction fein müffe, näher erärtern; 
dies und noch vieles Andere fünnte der Neberſetzer, wenn er 
nicht fürchten müßte, die Manen feines geliebten Autor dur 
Pedantismus zu erzürnen. Das aber ſei ferne. In heiterer 
Verklärung mögen jene Manen auch auf den deutſchen 
Typhon herabblicken! 


— — 


Belinda's L'Hombreſpiel. 


(Aus Pope's Lockenraub.) 


Hinſchwand bereits der Mittagsſtunden Zahl 
Und ſchraͤger ſchoß die Sonne ihren Strahl; 
Voll Ruhmbegier will nun Belinde wagen 
Mit zwei verwegnen Rittern fich zu ſchlagen, 
Im L'Hombre falle hier das Schlachtenloos, 
Hoch ſchwillt ihr Muth von künft'gen Siegen groß. 
Schon ſteh'n drei Heere, die den Kampf nicht Ken, 
Ein jedes in der heil'gen Zahl der Neun, 
Da ſchwebt auf ihren Wink aus luft'ger Warte 
Der Syiphen Schaar herab auf ihre Karte, 
Hier Ariel auf einen Matador, 
Und andre dort zieh’n andre Blätter vor, 
Denn wie fie einft ale Dämchen fchon gefeffen 
Nach Rang und Stand, bleibt Sylphen unvergeffen. 


Schaut nun vier Könige voll Majeftät, 
Den Graubart doppelt an dem Kinn gedreht, 


MM | 
‚Bier Damen dann, mit Blumen in der Hand, 
Ein Sinnbild ihrem Tanften VDerrſcherſtand, 


Auch Turggefcgürzter Buben tapfre Schaar 
Stelit ſich mit im und Hellebarde dar, 


AUnd andre Hauf Para AT 

In Fi, ran den —— 

Ihr Heer durchmuſtert jegt Belindens Eier. . 
 „Bigie werde Trumpf!’ ſprach fie, und es ward Vique. 
ESchwarz drängt nun Matador an Mataber, 
Gleich Mohrenfürſten, id) zum Kampf hervor. 
Spadiliie führt: anmB,. dan: große, Did, in. 

. Bei Überuundin Trimnfe aus ben ed, 1... an 
Zwei andre Trümpfe zwingt. mit ſcharfen Streichen 
Nanillio dann auf ouimem Milan an. Neſchanem 1.2 
Dem Baſto lädt es minder in dem Streite, -iin 
Ein Trumpf und ein Lardon fällt ihm zur Beute. 
Sein breites ‚Schwert fehwingt nun ein hoher Greis, 
Piques König, mit dem Haupte füberweiß, 

Den einen Fuß halb nackt verausgeftredt, 

Zur andern Hälfte vom Talar bededt. 

Pique-Bube, der fich meuterifch verwegen 

Zum Kampf ihm ftellt, ift feinem Zorn erlegen, 
Selbſt Pam, der König, fo wie Königin 

Und ganze Heere rafft im Lu dahin‘), 





1) Der Spieltiſch Belindens war mit grünem Sammet 
befchlagen. 

2) Pam Cunfer „Wenzel“) der machtige Trefle - Bube 
in dem Kartenſpiele Ru (Xoo). 
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Fällt nun, o wechjelvolles Spiel des Kriegs! 
ALS traurig Opfer jenes Königsſiegs. 


So fchlägt Belindens Heer den Feind zurüd, 
Doch zum Baron nun wendet ſich das Glück. 
Pique’s Friegerifche Fürftin in der Hand 
Hält er dem Angriff von Belinden Stand. 

Ihr Trefle-Tyrann wird jeßt zuerft gefällt, 

Wie trogig auch zum Kampf der Fürft ſich ſtellt, 
Was nüpt dem Haupte nun der Krone Reif, 
Was ihm die mächt'gen Glieder plump und fteif, 
Daß ihm das Feld des Mantel Schleppe fegt, 
Daß er allein des Reiches Apfel trägt? 


Sein Earreau führt nun der Baron zum Streit; 
Den König, der nur halb fein Antlitz beut, 
An reicher Bier, die ſtolze Königin, 
Sie ftreden leichten Siegs den Feind dahin. 
Trefle, Garreau, Coeur liegt bald in bunter Menge 
Auf grünem Feld in wilden Kampfgedränge. 
Wie Aftens Krieger ſcheu von dannen zieht, 
Das ſchwarze Heer der Libyer entflieht, 
Hält im Getümmel Feine Schaar hier Stand, 
Berfchieden ganz an Farbe, wie Gewand, 
Zerfprengt, zerftreut, fo fallen ihre Glieder 
Legt Hauf' auf Hauf'; ein Schidfal wirft fie nieder. 


Der Carreau: Knecht mit tückiſch-frechem Sinn, 
Schlägt, o der Schmach! die Herzens » Königin, 
Schwetſchke's Schriften 1. 20 


r 
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Jugendglück. 


(Aus Thomas Gray's Ode „On a distant Prospect of 
Eton College.“) 


hr Binnen fern, ihr Thürme grau, 
Wie Fränzt ihr das Geftad’, 
Wo dankbar ihres Heinrih’s Bau!) 
Die Holde Mufe naht. 
Und ihr, die ftattlich dort erhöht 
Herab von Windfor’s Hügeln feht 
Auf Wald, auf Feld und Wiefenflur! 
Wie fchlingt durch Fühlen Schattengang 
An Blum’ und Rafen ſich entlang 
Der Themfe Silberfpur! 


Beglüdte Hügel, ſchattig Thal, 
Ihr Pläge, lieb und traut, 

Die fern von Lebensnoth und Qual 
Des Knaben Blid gefchaut, 

Die fühl’ ich eure LKüfte weh’n! 

O, laß mih fill und glücklich ftehn’ 





1) Heinrich's VI., des Stifter von EtonsCollege. 
20 * 


Ein Weilchen nur mit froher Bruft; 
Die fäheln ihre Schwingen Ruh’ 
Der fchwer bedrüdten Seele zu, 

Noch einmal Lenzestuft! 


Sag’, liebe Themfe — denn fürwahr 
Un Deines Ufers Grün 
Sahſt Du manch heitre Knabenſchaar 
In froher Luſt erblühn — 
Sag’, wer in Deine Fluth jept eilt 
Und die kryſtallnen Wogen theilt, 
Mer ſchlau dem Hänfling Schlingen legt, 
O ſag', ob das Gejchlecht noch bleibt, 
Das munter feinen Reifen treibt 
Und bunte Baͤlle ſchlaͤgt 


* * * * 


Du Schaar! Der Hoffnung Lichtgeftalt 
Strahlt Dir mit Sonnenfdein, 
Bergoffen und vergeffen bald 
Wird Deine Thräne fein; 
Die Wange glänzt Dir frifch und rund, 
Dein Wis fo fed, Dein Geift gefund, 
Dein Frohſinn firogt in tapferm Muth; 
Es folgt dem Zage, friſch vollbracht, 
Mit leichtem Schlummer fanft die Nacht, 
In der ſich's wohlig ruht. 


* *“ * * 


Doch Ehrfucht Iodt einft Jenen an 
Und bringt ihm fchlimmen Fall, 

Es folgen Schimpf und Hohn dem Mann 
Und Neider überall, 

Dem fticht die Falfchheit in das Herz, 

Dort treibt die Rohheit bittern Scherz 
Mit heißgeweinter Thränenfluth, 

Den jagt die Neue, blutbefledt, 

Den fchwerer Trübfinn, oft verftedt 
Sm Lachen wilder Wuth. 


%* %* * * 
Ja, Jedem folgt des Leidens Schritt, 
Schmerz muß für Alle ſeyn; 
Der Wack're fühlt für Andre mit, 

Der Wicht für ſich allein! | 
Dod ah, warum zu früh enthüllt, 

Was fi dereinft gewiß erfüllt! 

Flieht doch zu fehnell des Glüdes Schein 
Dem weg, der grübelnd um fidh blidt. 
Nicht mehr: wo Dich ein Wahn beglüdt, 

Iſt's Thorheit weife feyn. 
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Triſſino's 


Canzone an Papſt Clemens VII. 
(lim das Jahr 1523.) 


— —n 


Herr! dem von Emigfeiten ward beftimmt 
Nach Gottes Rathſchluß einft dag Schiff zu führen, 
Das raftlos treibt auf fturmbewegtem Meer, 

Wohl mag Dir jegt das Lenferamt gebühren 
Des Nachens, der auf wilder Woge fchwimmt. 
Denn mädtig hält ja Deine Hand und hehr 

Das Schlüffel- Paar. Sind aud die Zeiten ſchwer, 
Bol grimmer Zwietradht, Kampf und Haß und Noth; 
Nicht achte, was Dein rettend Werk bedroht, 
Gieb, edler Fürft! der armen Welt den Frieden. 
Clemens! Dir tft befchieden: 
Es fol in Deinem Reich auf diefer Erden 
Nur eine Heerde, und ein Hirt nur werden. 
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Da einft der Heiland gnadenvoll fein Blut 
Hingab am Kreuzesftamm für unfre Sünden 
Und einen Heilsverwefer dann beftellt, 

So mocht' er einen Beſſ'ren nicht erfinden 
Zu hüten feine Heerde fromm und gut, 

“As ihn, der jebt gebeut der Chriftenwelt. 

Im Frieden mild und in dem Krieg ein Held 
Wird Clemens führen die getreue Schaar. 
Wie leuchtet ſchon fein Ruhmesſtern fo Kar, 
Wie wird dereinft von aller Völker Zungen 
Sein Preis gefungen, 

Daß er, wie es dem Hirten fromm gebühre, 
Zur Seelenweide Chriſti Heerde führe. 


Welch’ andrer Herrfcher auf dem Erdenreich 
Mag würdig Dir o Herr! zur Seite treten, 
Dir, der der Seinen Stab und Hort und Schild? 

Wer führt wie Du des blut’gen Kampfes Fehden, 
Wer ift an Kraft Dir und an Weisheit gleich, 
Wer ift wie Du fo feft und doch fo mild? 

3a edler Fürft! wo e8 den Deinen gilt, 
Da bift Du raftlos Nacht und Tag bedadıt, 
Gott aber, der von Ewigkeit gewacht, 
Lies Dich o Clemens! jetzt hernieder ſchreiten 
Zu unſern Zeiten, 
Daß glanzvoll fi das Reich durch Dich erneue 
Und an den Früchten Deiner Thaten freue. 


D Herr! bare anf gehe ne Tin et 
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Die. Zefu Namen flech zu Aaſtern wagen 


O! daß doch nur die Hälfte von dem’ Blut 
Das Ehriften frevelnd wider fich vergoffen 
Seit fünfzehn Jahren auf hefper’fchem Feld, 

Zum Heil des armen Griechenlands gefloffen, 
Das fchier erliegt des Zwingheren graufer Wuth, 
Der es in ſchwerem Zoch gefeffelt Hält. 

Wie würde, was uns jebt verderblich fällt, 
Sich wandeln froh zu unjerm Ruhm und Glüd; 
Belgrad und Rhodus Fehrten uns zurüd 
Und alles Land, das Ehrifto einft gefchworen ! 
Und blieb's verloren, 
Es Hätten die Barbaren doch empfunden, 
Daß uns nicht ganz der tapfre Sinn entſchwunden. 
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O! laß nicht Tänger zögern den Entfchlug! 
Seit taufend und feit aber taufend Jahren 
Biſt Du dem höchſten Heileswerk erfehn; 
Bolt wird an Bolt auf Deinen Ruf fih ſchaaren, 
Froh folgt Europa dem geweihten Gruß! 
Eh’ wird im bilit’gen Kampf es untergehn, 
Eh’ fiegreich nicht der Chriſten Banner wehn 
Und fih das Schwert getaucht in Türkenblut. 
Fa, was für Dich der Himmel fügt und thut, 
Sf Dir zum Ruhme, theurer Herr! befchieden. 
Ein lorbeervoller Frieden 
Soll froh für Hellas Reich durd Dich erblühen, 
Wenn ſcheu vor Dir die Feinde Chriſti fliehen. 


Ha! ſchon im Geifte feh’ ich ihren Fall, 

Schon fieht mein Blick, o edler Fürft! Dich wenden 
Den Siegeszug heimwärts zur ew’gen Stadt, 
Schon feh’ ih Kränze rings und Blumen fpenden, 
Zum Tempel trägt man froh mit Jubelſchall 
Trophäen, die Dein Arm errungen hat. 
Herr! Deines Ruhms wird feine Zunge fatt, 

Und alle Völker auf dem Erdenkreis 
Bereinen fih zu Deines Sieges Preis, 
Dein Lob erheben Thaten und Gedichte, 
Die Zafeln der Gefchichte 

Den Namen Clemens laffen fie uns Iefen, 
Der einem Gott auf Erden gleich gewefen. 
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Dichterunheil. 


Aus dem Lateiniſchen des Publius 
Fauſtus Andrelinus. 


Ach! was fing' ich das herbe Geſchick hochſtrebender 
Dichter, 
Birgt doch nimmer verhüllt blutende Wunden die 
Bruſt. 
Offen dem griechiſchen Bolt entglüh'n Paeantiſche 
Schmerzen, 
Wenn es das Auge geſchaut, wird es wol feſter 
bezeugt? 
Alſo erlag, der kundig zuerſt anſtimmte die Leier, 
Wild von ſtrymoniſcher Schaar raſender Frauen 
zerfleiſcht. 
Hell umleuchtet vom Glanze des Ruhms weit ſtrahlte 
Homeros, 
Aber die Schatten der Nacht deckten des Göttlichen 
Bid, 
Und es entriß wildgraufes Geſchick dem erhabenen 
Sänger 
Ah, fein ſüßes Gemahl fchon in der. bräutlichen 
Nacht. 
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Schmählichem Zode verfiel des geſtachelten Jambus 
Erfinder 
Zraurig Arifto erlag, wüthendem Hunger zu Theil. 
Tief hinab in die Fluthen verſank der komiſche Dichter, 
Aber den tragifchen riß wüthend die Meute dahin. 
Grauſam mwühlt das Geſchoß in den Bingeweiden 
Lyfophron’s, 
Auch Sicaniens Poet ftirbt von der Schlinge beſtrickt. 
Ueber das bitterfte Zoos klagt trauernd die Mufe von 
Teos, 
Ueber den tödtlichen Kern, welchen Lyaeus gereicht. 
Wehe! den Herrlichten feind zwingt nagend der drückende 
Mangel, 
Daß mein Plautus in Noth raſtlos die Mühle dort 
treibt, 
Maro ,. der Sänger der Flur und der wolligen Heerden 
des Landes, 
Er, der göttlich beſang troifcher Helden Geſchick, 
Eiternd entfließt aus verwundeter Bruft ihm trübe der 
Blutftrom 
. Um auf der ſchmuzigen Streu ſtreckt er ſich jammernd 
als Knecht. 
sSonahugen Tode zuvor eilt klagend der treffliche 
Sänger, 
Der fo Große begann, ſchnell aus dem Leben 
hinweg. 
Dunkeln Ku und. arm .entflieht dem Tateinifchen 
| Boden 
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Flaccus, als fühn er gefolgt Brutus, dem Herrlichften, 
\ nad. 
Hungernd verkauft das thebanifche Lied der verzweifelnde 
Dichter, 
Daß er der nagenden Noth wehre durch mufiſche 
Kunſt. 
Als du auf großem Kothurne beſangſt die Entzweiung 
der Bürger, 
Raffte dich, edler Lucan, Nero's Verbrechen dahin. 
Trauernd an Tomi's Geſtad' ſchweift Naſo, der arme 


Verbannte, 
Nimmer dem Dichter verlieh günſtig die Muſe das 
Loos. 
Auch daß dem neueren Tag nicht fehle das trübe 
Verhängniß, 
Treibt mich ein grauſam Geſchick bitter auf ähnlichen 
Pfad. 
Ob ich der Heimat Gebiet, ob Galliens Fluren 
durchwandre, 
Niemals erhellt mir den Tag heiter ein glücklich 
Geſtirn, 
Finſterm Verhängniß ward ich beſtimmt durch ſchwärzende 
Kohle, 


Ach, den Poeten gebar einſt ein bethräneter Tag. 
Stets fällt glückliches Loos, ſtets trauriges von der 
Geburt her; 
Glücklicher! dem voll Huld günſtiges Götter verlieh'n. 
Möge das tückiſche Glück hinab mich ſtürzen im Schwunge, 
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Veber eine befondere Beziehung, welche fich nicht un: 
wahrfcheinfih an den Dichter der vorftehenden Efegie knüpft, 
babe ich mich in dem Deutfchen Mufeum von R. Pruß (1855 
S. 548 fg.) geäußert. Ich laſſe dieſe Mittheilung bier fols 
gen ; fie lautet: 

Ber war Faustus senior? 
Ein Beitrag zur Fauſtgeſchichte. 

Fauft ald Name eines Schwarzkünftferd kommt befannts 
fich zuerft in einem Briefe des Abts Trithemius vom 20. Aus 
guft 1507 vor. Der berühmte Gelehrte warnt den Mathes 
matifer Wirdung vor einem Abenteurer, welcher fich nenne 
Magister Georgius Sabellicus, Faustus junior, fons, necro- 
manticorum, magus Secundus, chiromanticus, agroman- 
ticus, pyromanticus, in hydra arte secundus. Derfelbe fei 
nicht nur ein Ignorant, fondern babe auch wegen fehändficher 
Unzucht eine Schullehrerftelle in Kreuznach verlaffen müffen. 
Im Sabre 1513 berichtet Mutianus Nufus Aehnliches wahr: 
fcheinlich über denfelben gaufelnden Zandfahrer, der unter dem 
Namen Georgius Faustus Hemitheus Hedelbergensis in 
Erfurt ſich eingefunden. Wer war nun Faustus senior? 
Bon Mehren, namentlich von ReichlinsMeldegg, wird auf den 
Miterfinder der Buchdruderkunft Johann Fuft zu Mainz bins 
gewiefen, während, wie unter Andern von Dünker angeführt, 
eine Verdächtigung der angeführten Kunft als einer Zauberei 
gleichzeitig nicht vorfommt und die Erzählung, man babe in 
Paris den Johann FZuft für einen Zauberer gehalten, erft 
fpäter fih findet. Vielleicht, meint Dünger, taucht die Er- 
wähnung jenes äftern, dem 15. Jahrhundert angehörenden 
Fauſt, der ald Zauberer wirklich oder in der Sage exiftirt 
habe, auf unerwartete Weife einmal bier oder dort auf. Es 


fei nun an einen meines Wiffens bisher völlig überfehenen 
Fauſt jener Zeit bier erinnert, der allerdings nicht als Zauberer, 
wol aber ald nambafter Gelehrter weit berufen war und der 
eben in diefer legten Eigenjhaft von dem Schulmann und 
Schwarzfünftier Georgius Sabellicus als Vertreter füglich in 
Anſpruch genommen werden fonnte, Diefer Kauft ift der be= 
fannte Publius Fauſtus Andrelinus, aus Forli gebürtig, 
der 30 Jahre fang zu Paris Poeſie, Nhetorif und (man bes 
achte wohl) auch Sphärif lehrte, königlicher und gekrönter 
Poet war und 1517 farb. Karl VI. beſchenkte ihn wegen 
feines Gedichtd über den neapolitanifchen Sieg mit einem fo 
reich geſpickten Beutel Geldes, daß ihn der Poet faum davon 
zutragen vermochte; — ein Vorfall, jo anekdotiſch geartet, 
daß der Geld bejjelben auch in den vulgärſten Kreifen zu einem 
großen Namen gelangen fonnte. Jener Kauftus Andrelinus 
nennt ſich ſelbſt in gleichzeitigen Druden mehrfach ſchlechthin 
Fauftus!) und wird auch von andern und zwar deutſchen 
Zeitgenofjen ?) im diefer einfachen Form aufgefübrt. Aus 
den unten bemerkten deutfchen Druden, zu denen in Panzer’ö 
Annalen” nod viele binzufommen, erfiebt man, daß der 
parifer FZauftus bereits im Anfang des 16. Jahrhunderts ein 
in Deutichland weit befannter Autor war, fodaß er ald Mufter 
für einen deutſchen Schulmagifter gewiß gelten durfte, umjos 
mehr als die parijer Univerfität damals noch des höchſten Ans 
ſehens genoß. Vielleicht aus ähnlichem Grunde nannte fich der 
Abenteurer Magifter Georgius auch Sabellicus, indem er fo 
den Ruhm des berühmten. itafienifchen Gelehrten Mare Anton 
Sabellicus (+ 1506) in feinen Nußen zu verwenden ftrebte. 





1) S. die „‚Epistolae proverbiales et morales‘“ (Köln 1508.) 

2) S. dad Sammelbüdlein: ,„‚Speculum animae s. soliloguium 
Beinrici de Hassia,‘“ ‚Contra poetas pro theologis epistola Joannis Cam- 
pani,‘‘ „De poetaram infoelicitate carmen Fausti,‘‘ ‚In theologorum laudem 
versus. eiusdem‘‘ ac. (Stradburg 1507.) 


Denn daß, wie Dünger meint, Magifter Georg wohl Savels 
geheißen haben könnte und feinen Namen Tatinifirt habe, ift 
doch eine zu Iodfere und vage Hypotheſe. An M. A. Sabellis 
cus haftet übrigens auch dämonifh Sagenhaftes, indem ders 
felbe einen fo fcharfen Blick befefien haben fol, daß er, wenn 
er des Nachts erwacht, feine Bücher und die übrigen Gegens 
ftände in feiner Kammer eine Zeit lang genau zu erfennen 
vermocht habe. Für die Annahme, daß ein Schwarzkünftler 
auf diefe Weije feine gelehrte Qualität als befonders bedeu⸗ 
tungs= und wirkungsvoll voran habe fundgeben wollen (wie 
der Abenteurer Georg fih denn auch ganz zuerft in feinem 
Titel Magifter nennt) fpricht endlich, daß der Fauft der Sage 
feloft noch heutigentags faft durchgängig Doctor Fauft genannt 
wird: ein Gebrauch, der fich öfter bei weit im Volke berufenen 
PVerfonen findet, wie Doctor Luther, Doctor Bahrdt. Doch 
bleiben bis auf nähere Ermittelung M. N. Sabellicus fowie 
Fauftus Andrelinus hier immer nur hypothetiſch. 
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Der Ehr 


ſucht niedres Thun und ihre Rotte fliep ! | 


O blick' auf jenen unermeßnen Schap 
Bon Reizen, den Natur Dir dargebract, 
Die Wälder voll Gefang, den Fühlen Uferplag, 
Den Schmud des Haines und der Fluren Pracht, 
Was Dir im Morgenftrahl entgegenlacht, 
Mas mild im Abendthau herabgetroffen, 
Was Dir verhüllt der Berge Zaubernacht 
Und was die Himmel zeigen licht und offen: 
Du kannſt es kalt verfchmähn, und noch Vergebung hoffen ? 


Sa. 
—F 


Parabaſt. in, 


— — 


Der Muſe geb’ ih nun Valet und red’. ein wenig 
höher mich, 

Denn ſchließlich lenkt des Dichters Wort. fih jebt, 
o Publitum! an dic. 

Zwar hat das fingende Geflecht, das aequivoe ſich 
ſtets gebiert, 

Seit vielen Seelen. oft und viel vor aller Welt die 
Zunft blamirt; 

Wie? klimpert in der Odyſſee nicht ſchon dem fehnöden 
Sreierchor 

Der greife Sänger Bhemios auf feiner Phorminy 
Lieder vor? 

Wie? ftimmte— nach dem Kammerton nicht Flaccus auch. 

das goldne Spiel? 
Geſchweige Jener, deren Klang modernem Ungeſchmack 
| verfiel, 

Herab non dem SHuronenlied, das. .dort..eiw- wilder 
Sänger krächzt, 

Bis Hin zu jenem faden Quark, den hier. ein blondes 
Seelen ächzt. 
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Und feines Liedes Woge lenkt er fed in 
Stall: 
Zu mehr als zwölffah Hoher That entzündet fein 
begeifternd Wort 
- Und feurig reißt er Schaar auf Schaar in hehrem 
Sangesfturme fort; 
Zuletzt noch leichten Fluges ſchwebt gefallner Helden 
ſeligem Chor 
Er ſanft mit Flügelhut und Stab als Hermes Pfycho- 
pompos vor. 
Dies, Werthe! ſchafft euch der Poet; des Andern ſei 
hier ungedacht, 
Wodurch er eure Sitten mild und niedre Triebe groß 
gemacht. 





Sa, fchwirrte felbft manch’ herber Pfeil vom fernhin 
treffenden Gefchoß, 

Bedenkt, flets naht die Mufe ſchön, und käm' fie als 
Kallipygos. 

Drum laufcht mit wohlgeneigtem Ohr auch ferner dem 
beſchwingten Laut, 

Der frifch auf euer dürres Land wie Mannaregen 
niederthaut, 

Und rig euch, Deutfche! mein Latein zu fchallendem 
Applaufe fort, 

So hört — ihr Guten! dürft es dreift — auch eures 
Dichters deutfches Wort. 





Bieile Bebfheilung. 


Deutſche Profa und Latina. 
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Coaritus Germania. 


Nach einem bisher nicht verglichenen Coder 


überſetzt. 


1849. 
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Den 
verehrten Männern 


Perg, I. Grimm, Lachmann, 
Ranke und Nitter, 


als 


Herausgebern der Gefchichtfchreiber der deutſchen Vorzeit. 





Hi Supplement zu den Gefchichtfchreibern der deutfchen 
Vorzeit reiche ich Euch diefen Abdruck einer neuen Lesart von 
Tacitus' Germania dar. ch wage deren Publikation, obs 
gleich ich weiß, daß mit einer Betheiligung an der Geſchicht⸗ 
fhreibung weder objectiv noch ſubjectiv irgend ein Erfolg zu 
erlangen fey. Einmal ift, wie befannt, die Gefchichte über: 
haupt Feine Lehrerin und anderntheild läuft namentlich der 
Herausgeber älterer Gefchichtwerfe Teicht Gefahr, in feinem 
Beginnen mit der Handlungsweije jener frommen Einfiedlerin 
Sifu, deren Euer Chrounift Thietinar von Merfeburg (S. 327 
Eurer Ausgabe) gedenft, in Parallele geftellt zu werden. 
Shr wißt es ja, daß jene geliebte Seele, welche ſich der 
bejondern Freundfchaft von Thietmard Mutter, der verwitt: 
weten Frau Gräfin von Walbeck zu erfreuen hatte, gleich 
Simeon dem Säulenheiligen, die ihr entfallenen läftigen Bes 
1 * 
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leiter mitlebuol wicher zu ſich aufnahm; und fo wird denn 
auch öfter von den Wiederherausgebern Älterer Geſchichtwerke 
geurtheilt, als wollten diejelben ein entiallenes Bewußtſeyn 
und eine entfaliene Bildung früherer Zeit, glei Sifw’s vers 
lornen Begfeitern, dem lebenden Geſchlechte wieder zuführen. 
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Cap. 1. | 


Bon den Grenzen Germaniend. 


Die Grenzen Germaniend anzugeben if, wo nicht 
unmöglich, doch äußerſt fchwierig. Srägft.du in Frank⸗ 
furt, fo antwortet man dir: Germanien werde in 
engerer Beziehung in Dften durdy den Böhmerwald und 
die Donau bei Linz begrenzt; in Wien fagt man: 
die öftliche Grenze erftrede fi weit über die ungari- 
hen Steppen hinaus. In Berlin und Potsdam tft 
man der Meinung — und namentlih war ein weiſer 
und TLegabter Minifter Arnim diefer Anflht —-: 
Germanien reiche nördlich nur bis zur Eider, während 
die Einwohner der letzteren Gegend felbft behaupten, 
das germanifche Land gehe bis zur Königgau. Am 
treffendften wohl Hat über den Umfang Germaniene 
ein deutfcher Dichter, Namens Arndt, fi ausge⸗ 
fprochen, welcher fagt, das Land reiche fo weit, ale 
die deutfche Zunge klinge. Denn damit ift zugleih 
gefagt, daß Germanien fein beftimmtes Territorial⸗, 
jondern ein unbeſtimmtes Idealgebiet bilde, 
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Meinen, tsn ſet in neneſter Zeit das: inbogerimäntfiße 
Stamm» Efensent durch innere polttifche Hitze auch Außer: 
lich in urfprünglicher orientalifcher Brunft bei Vielen 
befonders fcharf wieder hervorgetreten. Denn jo finfter 
find die Blicke, fo dunkel und flarrend Bart und Haar, 
und fo in aqua tinta die Hautfarbe. Zu dem ge- 
lehrten Werke des halliſchen Hochſchullehrers Bott 
über jene Einwanderer aus Indien, welche die Gallier 
Bohemiens nennen, würden ſchätzbare Corollarien bei 
folchen Anläſſen begründet werden können. 

Die Germanen betrachten den Michel und die 
Philoſophie als das Stammpaar ihres Volkes und 
legen jenen faſt unzählige Söhne und Töchter bei. 
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Cap. 3. 


Bon der Literatur der Germanen. 


Der früher ſo beliebte Barditus iſt jetzt und nament⸗ 
lich ſeit der ſonſt ſo große Klopſtock feine verun- 
glückten Bardiette dem germaniſchen Volke vorgeführt, 
bei dieſem gänzlich außer Gebrauch gekommen. Auch 
die übrigen Gebiete der Dichtkunſt werden ſeit dem 
Erſcheinen der Neuen Gedichte von Robert Prutz 
nur geringen Anbau finden, da die Mufe, den beften 
Willen des Dichters zwar nicht verfennend, doch nad 
jo graufamer Gewalthandlung germanifchen Sünglingen 
fernere Umarmungen ftandhaft verweigern will. Da: 
hingegen wird, was in anderen Zweigen der Literatur 
und von anderen Autoren, namentlich) des Auslandes, 
gefchrieben, der Mitwelt fleipig und betriebfam unauf⸗ 
hörlich mitgetheilt. Von neueren einheimifchen Schrift: 
produftionen haben ſich gegenwärtig nur wenige zu 
verbreiten und zu erhalten vermocht; ‚und dieſe vor⸗ 
nemlich im Sache des Humors, für welchen die Ger: 
manen — was höchſt löblih — einen unauslöfchlichen 
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Hang bewahren. Gab es aber. vormals Denkmäler 
und einzelne Grabhügel mit Infehriften in griedgifchen 
Buchſtaben auf der Grenze Germaniens und Rhätiens 
(vgl. Taeiti Germ. cap. 3.), fo werben jebt ſelbſt 
im hoͤheren Rorden an der Spree und der Saale durch 
zwei treffliche umd erfahrene Männer Bockh und 
M. H. E. Meier eier föhriften in Menge an 
das Licht gefhyäeckunds fihB, A0Vntiſche Bieroglyphen 
erſchließen ſich auf germaniſchem Boden durch Die Müh— 
waltung eines Mannes Namens Richard Lepfius. 
Wie hoch aber ſolche Arbeit geſchähzt wird, magſt du 
daraus entnehmen, daß dem Letztgenannken erlaſſen 
‚wurde, durch die Prüfungen der vierten Mlaffe des 
Aarenordens hindurchzugehen, indem er fogleidh mit der 
dritten Klaſſe und anderen reichen Ausſtattüngen, wie 
Re: ſo langjaͤhrigen hohen Berdienften gebühren, be- 
gnadigt wurde. 
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Cap. 4. 


Bon der Körperbeichaffenheit und den leiblichen Neigungen 
der Germanen, 


Denn oben erwähnt war, daß die Körperbefchafferi- 
heit unter den Germanen gegenwärtig eine fehr un- 
gleiche und von der früheren abweichende, fo darf doch 
nicht behauptet werden, eben fo ungleich feien und 
andersartig die leiblichen Neigungen. Durft und Hiße 
wird, wie früher, und überall unangenehm empfunden ; 
ja auch gegen Hunger und Kälte macht fi) je länger 
je mehr eine tiefe Abneigung bemerklich. Und fo über- 
einftimmend ift Dei allen Barteien die Anſicht von 
diefen Dingen, dag oft bei den Streitigkeiten, welche 
hierhin und dorthin das Volk bewegen, die Befiker 
der Berfammlungsorte durch Verkauf von feften und 
flüffigen Speifen den vor allen andern ergiebigiten 
Bortheil davonzutragen pflegen. | u 





ee α Wahr 19 war 


Dar font jo raube und unfruchtbare Boden des Lan⸗ 


des bietet jetzt einen anderen und beſſeren Anblick. Zwi— 
ſchen Eaatfeldern bindurd ziehen ſich Netze von Eiſen— 
bahnen auf der Oberfläche; aber auch indem Schooße 
ber Erde werden jebt Metalle gefunden und heraus: 
gearbeitet, wie denn für feßtere, namentlich für die 
fogenannten edeln Metalle, eine außerordentliche Vor⸗ 
liebe bei den heutigen Germanen fi Fund giebt. Rur 
in einem Stüde gleichen diefelben ihren Borfahren. 
Denn, wenn von Diefen erzählt wird: „Man Tönne 
filberne Gefäße, die ihre Gefandten und Fürften als 
Geſchenke erhielten, neben irdenem Gefchirre zu gleich 
niedrigem Dienfte beftimmt ſehen“ (vgl. Tac. Germ. 
cap. 5.), fo ift dies auch jebt noch infofern der 
Fall, als die heutigen Germanen diejenigen Koftbar- 
keiten, welche bei den Reifen eines mächtigen Herr— 
fhers aus dem höchſten Norden Europa's als Ge- 
ſchenke verabreicht werden, nicht viel anders achten, 


se TE 
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als irdene Geräthe. Alſo gefchenkte goldene Zierrathen 
ſchätzen fie dem Tombak gleich und Edelfteine, auf 
diejem Wege empfangen, halten fie nicht Höher als 
gewöhnliche Glasflüſſe. 
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Cap. 6. 


"Bon ben Mbaffen und ber Schlachtorduuug ber Germanen. 


Welchen Einfluß politiſche und ſociale Bildung auch 
auf die Art und den Gebraud; der Waffen Aufern, 
davon kann man bei den Germanen bemerfenswertbe 
Beifpiele wahrnehmen. So führen diejenigen unter 
ihren, welche eine unverfäljchte Naturbildung lieben, 
außer der unvordenklichen Framea, welche fie jetzt Bite : 
oder Lanze nennen, auch fonftige einfache Schuß- und 
Trug: Snftrumente, wie Senfen, Knittel und felbft 
Hausgerätbfchaften, wie Meth- oder Bierfrüge; die— 
jenigen dagegen, welche ausgebildetere Anfichten vom 
Staatswejen haben, bedienen ſich vorzugsweije Fünft- 
licher Wurfinftrumente und Gefchoffe, von welchen fie 
befonders die Spigfugeln und Zündnadelgewehre hoch 
ſchätzen. Wie bei den Waffen, fo tft auch in der Art 
der Kriegsführung und Schlachtordnung ein Ahnlicher 
Unterſchied. 
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Cap. 7. 


Bon den Negenten der Germanen, | 


His in die neuefte Zeit gehörten die Negenten nur 
alten edeln Gefchlechtern an. Seitdem fie aber — 
und dies ift ſchon lange ber — fefthaltend an alten 
liebgewordenen Borftellungen die Wünfche der germa- 
nifchen Völkerſchaften nad) vernünftiger Freiheit und 
erfprieglicher Staatseinheit fortwährend gering achteten 
und felbft zu beftrafen unternahmen, Haben fie das 
Bittere erfahren müffen, daß fürzlih an einem Orte 
des Suevenlandes, Namens Stuttgart, fünf Germanen 
aus jchlicht bürgerlihem Stamme, wenn auch nur auf 
furze Zeit und ohne Erfolg, zu Regenten über ganz 
Germanien ausgerufen worden find. Befonders mag 
die Demüthigung den Fürften der Sueven felbft am 
härteften getroffen Haben, welcher doch noch unlängft 
in arger, und wahrlich enipörender Berblendung aus: 
rief: Nie und mimmer werde er fi einem Mitgliede 
aus dem Fürftenflamme des Brennus unterordnen. 
Und nun ftelfen fih fünf bürgerliche Negenten auf 


einmal über ihn. Richt allein aber zur Prüfung muß 
ein ſolches Ereigniß gereichen, vorzugsweife müßte es 
Dazu dienen, daß die Regenten aus altem edeln Ge— 
ſchlechte von nun an recht danach trachtelen, alles 
"Uebel durch neue Tugenden auszugleichen, eingebent 
des Dichterwortes ug den germaniſchen Befreiungs⸗ 
kriegen: | und 


Sum m .uf,, waß ‚Die, Allen gerfah'n:: J 
Der Ehre Thor iſt weit aufgethan! 
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Gap. 8. 


Bon den Frauen der Germanen. 


EVhrbare und verſtändige Frauen werden immer noch 
von den Germanen hoch gehalten, und als koſtbare 
Güter werden der Beſitz und die Liebe folcher gefchäßt, 
welche durch gedeihliche Drdnung des Hausweſens und 
mildftrenge ‚Zucht des heranwachfenden Gefchlechtes ihren 
Plag in der Familie paſſend ausfüllen. inzelne, 
aber deshalb um fo glänzendere Beifpiele von Frauen 
mit faatsmännifchen Urtheil und gediegener wiffen- 
Schaftliher Bildung werden angetroffen, dagegen ift 
aber auch nicht zu verfchweigen, dag ein anderer Theil — 
es iſt oft jchredlich zu lefen und anzuhören — ſchrift— 
licher und mündlicher Beurtheilung wiffenfchaftlicher und 
jtaatlicher Verhältniſſe ohne innere Berechtigung fid) 
hingiebt. Diefe werden Blauftrünpfe genannt. Ein 
noch Fleinerer Theil gehört zu den fogenannten freien 
oder emancipirten rauen, und es dürfte für einen 
verftändigen Mann nicht rathſam und glüdhaft feyn, 
auch nur auf kurze Zeit fih ihnen anzuvertrauen. 
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Cap. 9. 


Von dem Götterdienſte der Germanen. 


Unter den Göttern ehren fie immer noch (vgl, Tac. 
Germ. cap. 9.) am meiften den Mereurius. Bon 
diefem Gotte, welcher mit einem Beutel voll Münzen 
in der Hand dargeftellt wird, könne man zumeift 
Wohlleben und Fülle des Glüdes empfangen, Dies 
ift die Meinung, welche vom Fürften bis zu dem Ges 
ringften des Volkes getheilt wird, und fo fromm und 
hingebend wird der Kultus jenes Gottes geübt, daß 
jelbft die blühendften Sünglinge der 'edelften Gefchlechter 
mit bereits hinwelkenden Sungfrauen gewöhnlichen 
Standes den Ehebund fihliegen, falls nur feftftcht, 
daß Ießtere der Gunft und Gaben des Gottes Mers 
eurius in hohem Maaße fich erfreuen. Dem Bacchus, 
der auf feinen völferbeglüdenden Zuge auch den Süden 
Germanieng berührte, werden, eben fo wie dem Gam⸗ 
brinus, dem Gotte des Gerftenfaftes, zahlreiche Opfer 
gebracht; diefe jedoch nicht in der Form der Libationen, 


bei welchen der Trank auf die Erde verfchüttet ward; 
Schwetſchke's Schriften IL. 2 
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Cap. 10. 


Bon Weiffagungen. 


Kur Weiffagungen wird, wie in früherer Zeit, auch 
jeßt noch viel gehalten, und es giebt deren, welche 
eine gewiffe Berühmtheit erlangt Haben. So theilt 
man ſich vielfältig eine Weiffagung mit, welde ein 
Priefter, Namens Arminius, an einem heiligen Orte, 
Lehnin genannt, vor vielen Jahrhunderten gefprochen. 
Und wunderbar, daß gerade in unferen Zagen, bie 
wohin jene Weiffagung reicht, in der Stadt Frankfurt, 
am Main gelegen, eine andere ift aufgefunden worden, 
welche jene fortſetzt. Diefe neue Prophezeihung ift 
wie die frühere in römifchen Berfen verfaßt und man 
fühlt an ihr heraus, wie der Seher ſchmerzlich ift 
ergriffen gewefen von den trüben Bildern, welche feinem 
ahnenden Blicke ſich vorgeftellt, wie er ſchaut uneinige 
Könige Germaniens, ftatt bereit, alte Verſchuldung 
und Berfäumung fchleunigft zu fühnen, in verderb⸗ 
lichem Zögern, die für das Baterland heilfame Eini- 
‚gung zu fchliegen. Doch, es möge Hier lieber diefe 
2% 


. 


neue Weiffagung ganz folgen und babei der Wunſch 
ausgefprocdhen werden, daß der glüdfverfündende Theil 
derfelben fih auch erfüllen möge. Es, flehe dem— 
nach bier: 


Vaticinium Francophordense 
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Venient nunc tempora illa, 
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° Ut avem turbent et situm 
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Ä Leo et albus caballus, 
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Et volvitur in nidum 
Saxum borealiter situm. 





Rubrae campanae sonant, 
Atra nubila tonant: 


Quid deliratis reges? 
Discite Aureas leges. 


Flamma coelesti truncus 
Consumitur piger et uncus. 


In nidum cadit scintilla 
Et Phoenix evadit favilla. 





En novam spem segetum, 
En viride novum quercetum, 


En sylva media stantem 
Rosam ex horto ıneantem, 


Quo quatuor cantant propletae, 
Dulce decus Musagetae. 


Germania legem 
Et lex constituet gregem. 
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Cap. 11. | 


Bon der Führung ber allgemeinen Angelegenheiten 
Germaniens, 


Nichts iſt kläglicher und unerquicklicher, als die 
Führung der allgemeinen Angelegenheiten Germaniens. 
Von den hervorragendſten Fürſtengeſchlechtern will ſich 
ein Theil in trauriger Selbſtſucht ſtets vor oder neben 
den anderen geltend machen. Freiwillige und groß— 
herzige Unterordnung wird ſelten angetroffen, obgleich 
die Worte: „Ehre und Gedeihen Germaniens“ in 
Aller Munde find. Wenn Aufopferungen für das 
Ganze verlangt werden, dann heißt es bei den Ein- 
zelnen: Zuvörderſt müſſe ihnen Rechnung getragen 
werden für ihre auf gefchichtlichem Boden erwachfene - 
und entwidelte @igenthümlichkeit, für ihre Bierzölle, 
für die verfchiedenfarbige Kleidung ihrer Priefter, ob 
diefelben bunte oder ſchwarze Dpferröde trügen, und 
anderes dergleichen. Dazu kommt der leidige Streit 
über Phrafen und Theorieen, ſo dag bei vielen Ger- 
manen ſchon längft der Wunfch im Bufen entbrannt 
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Cap. 12, 


Bon den Strafarten bei ven Germanen. 


Durch die ſtets milder gewordenen Sitten find die 
früher üblichen harten Strafen faſt ganz außer Ge- 
brauch gekommen. Dahingegen legen ſich die heutigen 
Germanen, gleichſam als ob die menſchliche Natur 
einen Zuſtand wohlthätiger Befriedigung dauernd zu 
ertragen völlig außer Stande wäre, die grauſamſten 
Peinigungen freiwillig auf. So bilden ſie Rede⸗ 
übungsvereine, halten Synoden und Conecilien, ver⸗ 
nehmen philologiſche Urtheile und Erläuterungen über 
die Kriegseinrichtungen der Griechen und Römer u. dgl., 
jo daß es in der That einer langen Uebung bedarf, 
um unter der Laft diefer Selbftquälereien die Gefund- 
heit einigermaßen aufrecht zu erhalten, 








Malortie, weldher ine einer von ihm verfaßten Schrift, 
unter dem Titel: „Der Hofmarfchall, wie er fein ſoll“ 
eine Zülle der großartigften Anſchauungen nieder⸗ 


gelegt hat. 
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Cap. 14. 


Bon der Baterlandölicbe der Germanen. 


Jorterhalten iſt — und ſo ſcheint es, wird auch 
dauernd bleiben — die Vaterlandsliebe des germaniſchen 


Volkes. Nicht nur gegen den äußern Feind werden 
Opfer für das Vaterland nicht geſcheut, auch gegen 


die Verderber ihrer innern Zuſtände, mögen ſolche 
Gegner von oben oder unten drohen, finden ſich Männer, 
welche denſelben fich entgegenftellen. Das Schickſal 
und der Lohn vieler diefer Männer iſt zwar genau 
derfelbe, wie viele Wahrheitsfreunde im Alterthume ihn 
empfangen, — denn liebedienerifche Fürften- und Volks⸗ 
fchmeichler fehlen auch in Germanien nicht —, nichts⸗ 
deftomeniger laffen jene Männer weder durch feinen, 
noch groben Cynismus von ihrer Pflichterfüllung fich 
zurüdhalten. Und jo muß es auch feyn, wenn über: 
haupt noch von einem Baterlande und der Liebe zu 
diefem die Rede jeyn fol. 





Bor ber Faulheit ber Germanen. 


Was bie Borfahren einft auf der Bärenhaut gepflegt 
und gethan, das führen jet viele Nachlommen auf 
den Seſſeln und Bänfen der Bier» und Weinftuben 
beharrlih aus. Doch fo ift auch hier die Bildung 
geſtiegen, daß während früher das Gefchäft des Nichts— 
thums unter Schnarchen und Träumen ungefünftelt 
vollzogen wurde, die heutigen Germanen den Zuftand 
des Faullenzend Tünftlich zu verbergen wiſſen. An- 
feheinend find fie in den tieffinnigften Unterredungen 
über die wichtigften und anziehendften Gegenftände des 
bürgerlichen und politifchen Lebens begriffen, in der 
Wirklichkeit dient aber diefe Unterhaltung; die mit 
einiem Kunſtausdrucke Wirthshausſchnack bezeichrtet wird, 
einfach dazu, die Trägheit des Geiſtes zu verhüllen 
und das Hinuntergießen großer Onantitäten trinkbarer 
Flüſſigkeit weniger thieriſch erſcheinen zu laffen; 
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Cap. 16. 


Bon den Wohnungen der Germanen. 


Je nach den verſchiedenen Gauen find auch die Woh⸗ 
nungen und deren innere Einrichtung verſchieden. 
Dort, wo eine größere Anhäufung der Bevölkerung 
in ſtädtiſchen Wohnplägen ftattfindet, Hat Bequemlich- 
feit und Thorheit, Diefes Kinderpaar eines langen 
Friedens, die unfinnigften und gefchmadlofeften Ein- 
richtungen im Innern der Häufer hervorgebradht. So 
findet man öfters in den Gemächern eine Menge Lehn- 
feffel und Lotterbetten umbergeftellt von den abentheuer- 
lichiten Formen. Einige diefer Hausgeräthe find von 
einer Breite, daß ein Dutzend Schwergewappneter be- 
quem neben einander Nachtruhe darauf halten Fönnte, 
andere find von einer Bauart, dag man anzunehmen 
verfucht ift, es follten auf denfelben chirurgifche Ope⸗ 
rationen vorgenommen werden. Bortheilhaft und rühm⸗ 
lic zeichnete fih bis vor Kurzem in entgegengefegten 
Gebräuchen ein an der Saale gelegener Gau aus, 
deffen Hauptort Jena genannt wird. Hier herrfchte 


ebdelſte Sitteneinfachheit, fo daß bei ben aröhten Feft- 
Uchkeiten, bei Tänzen, welche Yünglinge der vornehmften 
Gefchlechter mit Jungfrauen aus den beſten Ständen 
hielten, nicht etwa mit Elfenbein eingelegte Seffel, 
fondern Tunflos roth angefärbte Bänke zu Sitzen 
dienten. Doc auch dorthin 4 ſich die Thorheit der 
Zeit jept hingefunden Wien UM fo wie die Tradition 
von den, DH ber} gelen gegen: 
wärtig zur ge [kofen Zabel hinabgeſunken iR, indem 
die deutſchen Dichter in befter Lage des Haufes wohnen 
XRXXV 
Mies: gendirie) in ITS qui hun 
— ee re rechne ro 
eg if ee ννα-N 
oe ars erste te et 


* 








31 


Cap. 11. 


Von der Kleidung der Germanen. 


Der Wunſch, eine allgemein übliche Volkstracht zu 
beſitzen, war von den Germanen kurz nach ihren Be⸗ 
freiungsfriegen vom gallifchen Joche befonders lebhaft 
empfunden und zum Theil auch ausgeführt worden, 
Wie aber die Freiheitsbegriffe und Staatsanflchten von 
damals nicht mehr die heutigen find, fo ift auch jene 
Bolfstracht wieder verfchwunden und man bekleidet fi 
mannigfaltig nach gallifchen oder Dritannifchen Muttern. 
Nur ein Mann in Nordthüringen, zu Freiburg an 
der Unftrut wohnhaft, der alte Zahn genannt, hat 
jene Kleidung beibehalten. Weder aber mit Diefer 
Tracht, noch aud mit feinen Fühlern politifchen An 
ſchauungen Hat der gedachte Patriard) der Demagogie 
unter feinen frühern Süngern fi) behaupten Fünnen ; 
ja er Bat jegt völlig von jenen ungerathenen Kindern 
fi) Tosgefagt, wie die nachfolgenden Zeilen Fundgeben, 
welche er einem Neichstagsgenoffen der Paulskirche zum 
Andenfen niedergefihrieben Hat. Diefe Worte lauten: 
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Gap. 18. 


Bon dem häuslichen Leben der Germanen. 


Das häusliche Leben ift an vielen Drten ein Schmud 
und Schaß des germantfchen Wefens und der fille 
heilige Born, aus welchem die meiften Tugenden des 
öffentlichen Lebens bei ihnen herfließen. 





Schwetſchke's Schriften II. 3 
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Cap. 20. 


Bon der Jugendbildung bei den Bermanen. 


Hei dem didaktifchen Zalente der Germanen darf es 
nicht Wunder nehmen, daß von jeher die umfaffendften 
und halsbrechendſten Verſuche mit der Augendbildung 
angeftellt worden find. Bon Bater Ratihius an, 
welcher im Anfange des 17. Seculums nad) hriftlicher 
Zeitrechnung die Schneider und Krämer zu Köthen 
zu perfetten Griechen und Römern mit leichter Mühe 
heranzubilden unternahm, bis auf die fegensreichen 
Konvente, welche die germanifhen Pätlologen und 
Schulmänner zum Frommen der Wiffenfchaft umd eines 
erhöheten Lebensproceffes in den eigenen Digeftionss 
Drganen jährlih zu veranftalten pflegen, Hat jener 
didaktiſche Zug durch das germanifche Geiftesleben in 
ungefchmälerter frifcher Strömung ſich hindurch ge- 
ſchlungen. Und fo voll raufcht er noch daher, daß 
man wohl nicht mit Unrecht wird weiffagen dürfen: „Mit 
dem legten Schulmeifter Hört auch der letzte Deutfche auf.“ 
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Cap. 21. 


Bon bem Bereinöwefen bei ben Germanen. 


Der Affoetationstrieb ift in dem germanischen Volke 
befonders ftarf und es giebt fat nicht einen Gegen: 
ftand oder Zwed des menſchlichen Lebens, für welden 
fich nicht Bereine bildeten, fo daß fogar erzählt wird, 
ed fei ein eigner Verein zur Bildung von Vereinen 
zufammengetreten. Mit diefer Uebertreibung des Ber: 
einswefens zerfplittern fich aber befonders im ftaatlichen 
Leben großartige Auffaffungen und große Kräfte. Es 
wird dadurh, dag jede Negung und Richtung des 
öffentlichen Lebens in Vereinen ſich darzuftellen und 
zunächſt geltend zu machen fucht, eine kleinliche Prin- 
cipienreiteret hervorgerufen und befördert, über welche 
die großen allgemeinen Standpunkte und Zwede über: 
fehen und vernadläffigt, ja geradezu untergraben und 
vernichtet werden. Die Ausgleihung und der Weber: 
gang naheftehender und oft daffelbe Ziel verfolgender 
Beftrebungen mit und ineinander feheitert an den prin- 
eipiellen, theoretifchen Klippen, auf welchen die politi- 
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fchen Vereine Germaniens meiftens errichtet find; und 
gewig Hat ein praftifcher germanifcher Staatsmann, 
mit Namen Soiron, völlig das Richtige getroffen, 
indem er fagt: „Wenn die Germanen fo viel Verſtand 
hätten, wie fie Prineipien haben, dann wäre dem 
Baterlande längſt für alle Zeiten geholfen.‘ 
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In bedeutender Weiſe hat ſeit der kurzen Friſt, wo 
große und allgemeine ſtaatliche Verhältniſſe in Reprä— 
ſentanten-Verſammlungen des ganzen Deutſchlands und 
der hauptſächlichſten Theile deſſelben zur Beſprechung 
gelangt ſind, die bürgerliche Beredtſamkeit bei den 
Germanen zu glänzen begonnen, ſo daß ſie den größten 
Muſtern antiker und moderner Eloquenz des Auslandes 
an die Seite treten kann. Dahingegen hat auch die 
Gelehrigkeit und der Nachahmungstrieb des germaniſchen 
Volkes jene allgemeine Phraſenmacherei aufgenommen 
und weiter gebildet, welche von Vielen, der Vernunft 
und dem guten Geſchmacke zu Schande und Schaden, 
vorzugsweiſe in demokratiſchen Verſammlungen geübt 
wird. Dies mag jedoch noch ertragen werden; wenn 
aber logiſches und äſthetiſches Unvermögen in rheto— 
riſchen Produktionen ſo offen zu Tage tritt, wie bei 
den abſolutiſtiſchen Vereinen in dem Brennenlande, 


dann fehwindet die Geduld und auch der zähefte Muth 
weigert fich, folches Opiat zu verfchluden. 

Eine eigenthümliche Gattung der Beredtfamfeit 
bei den Germanen ift die militairifche, und namentlich 
hat diefelbe bei der ſchweren Neiterei der Bojparier, 
fowie bei derjenigen Waffengattung der Brennen, welche 
in dem Fronspergifchen Kriegsbuche die Archeley, jetzt 
aber das Geſchützweſen genannt wird, den hHöchften 
Grad der Ausbildung erreiht. Das Charakteriftifche 
diefer Beredtfamfeit befteht in der ungefchminkteften 
Unmittelbarfeit concreter Anfchauung, wovon das nach⸗ 
ftehende Beifpiel Zeugnig ablegen mag. In dem lebten 
gallifchen Kriege ereignete es fih, dag am Abend des 
Entfcheidungsfampfes von Bellalliancia unter den bren⸗ 
nischen Schaaren, welche aus einem Walde den Galliern 
in der Seite hervorbrachen, auch ein Geſchützzug fid 
befand, von einem Hauptmanne jener clafjifchen Bes 
vedtfamfeit befehligt. Alſo war nun die Anrede, welche 
derfelbige an die Seinen richtete: „Hört einmal Kerls! 
wir fahren jetzt den Galltern dort bis auf zweihundert 
Schritt auf den Pelz; wenn ihr aber mehr als zwei 
Schuß thut atque illi non verterint podices suos in 
altum, tunc ego viscera vestra e podicibus vestris 
vobis caleitrabo.” Der Erfolg dieſer Beredtfamfeit 
war ein glänzender; der brennifche Kriegsmann Hatte 
die erfte Bedingung jener Eloquenz richtig zu würs 
digen gewußt. 





Cap. 3. 


Bou ben Zpeifen ber Gcrmaten, 


Die Beit, wo Gichelfoft dem germanifchern Gaumen 
und Magen zufagte, ift eine längft dahin geſchwundene; 
mit großer Berliffenheit ift man jedoch für paſſenden 
Erfab jenes ungefünftelten Nahrungsmittels bedacht 
aewejen.. Ja es bat jogar ein cdler Gimbre, Frietb- 
rich Rumohr, mit. feinem Geifte eine Schrift ver- 
faßt, Geiſt der Kochkunſt benannt. Mit gröberer 
Sinnlichkeit wird dagegen von vielen hochgeſtellten 
Männern und namentlich in der Metropole germani- 
jeher Intelligenz dem unmäßigen Verſchlingen der man- 
nigfaltigften Speifen fich Hingegeben. So- findet man 
dort — und dies war befonders bis vor Jahresfrift 
der Fall — hochgebildete Aerzte, welche den goldnen 
Spruch „Natura paucis contenta‘“ wenig zu achten 
fheinen, und eben fo werden auch Priefter dort an⸗ 
getroffen, denen flatt früher vernommener und gewebter 
möftifch » fäufelnder „Glockentöne,“ jegt der folide Ton 
einer Speifeglode ungleich Todender an das begterig 
laufchende Ohr ſchlaͤgt. 





Cap. 24. 


Bon den Spielen der Germanen. 


Der Hang zu Glüdsfpielen ift zwar bei den heutigen 
‚Germanen immer nod ſehr groß; doch ift er nicht 
mehr in dem Grade vorhanden, wie früher (vgl. Taeiti 
Germ. cap. 24), wo freie Germanen, nachdem fie im 
Spiele alle Habe verloren, felbft ihre Freiheit ein- 
ſetzten und fih im Falle des Verluſtes in die Sklaverei 
hingaben. Died möchte auch bei dem ernfteften Willen 
jest in Germanien nicht mehr möglich, feyn, und müßten 
fih Lufttragende zur Erreichung folher Abficht in das 
freie Nordamerika wenden, deffen füdliche Staaten zur 
Ehre republifanifcher Eivilifation ihnen die Gelegenheit 
dazu bieten können. ine andere Art von Spiel 
wurde außer den erwähnten Spielen bie vor Jahres⸗ 
frift fehr eifrig in Germanien getrieben und zwar von’ 
derjelben Befchaffenheit, wie der unfterbliche Britannier 
Swift ſolche bei den Bewohnern von Liliput wahr: 
nahm. Man fprang und kroch nämlich nad ver: 
ſchiedenfarbigen Bändern und blinkenden Sternen und 


mM 
Kreugen, und derjenige 


verdienfvoliße Staatebuͤrger 
viele biefer Gegenfände ſich 





Cap. 25. 


Bon den verſchiedenen Ständen bei den Germanen. 


Das die Geburt einen Unterfchied der Stände ber 
gründe, follte eigentlich bei einem Volke, welches mehr 
als alle übrigen gewagt Hat, weife zu fein, längft 
außer Geltung gefommen fein. Wunderbar erhält fi 
aber trog aller Weisheit jenes Vorurtheil immer noch, 
und namentlih follen die Seufzer innerhalb der Hallen 
mander Edelfife im Cheruskerlande ob  freventlicher 
Anmaßungen der Neuzeit im leptverfloffenen Sommer 
an den Marmorwänden wahrhaft berzbrechend wider- 
getönt haben. Sogar fagt man, dag, als eine Ber: 
feinerung der Haidſchnucken von mehreren National- 
Oekonomen beabfichtigt wurde, um möglicher fchädlicher 
Confequenzmacherei vorzubeugen, bei vielen edeln Che- 
rustern eine Proteftlifte im Umlaufe gewefen ſei für 
Reinerhaltung des Haidſchnuckenſtammes, als eines 
uralten erb⸗ und landgeſeſſenen Gefchlechtes. 





Cap. 26. 


Bon den Zinsgefebäften bei ben Germanen. 


Meußerſt würden die Vorfahren, welchen (vgl. Tacit. 
Germ. cap. 26) Binsgefhäfte völlig unbefannt waren, 
ſich verwundern, follten fie jehen, bis zu welcher Aus— 
bildung dieſer Zweig induftrieller Betriebſamkeit bei 
den Nachfommen gelangt it. Und fo fehr wird ohne 
Unjeben der Perſon, des Standes oder Ranges dieſes 
Gefchäft activ und paffiv betrieben, daß felbft die 
Höchftgeftellteften, deren Stammbäume beimahe bis in 
den Himmel reichen — denn dafür, dag die Bäume 
überhaupt nicht in den Himmel wachen, iſt, wie der 
germanifche Dichter Goethe fagt, allerdings geforgt — 
mit BZinsgefchäften umzugehen wiffen und dfter dazu 
gendthigt find: doch werden alle Formen in dergleichen 
Angelegenheiten auf ehrenvolle und der fonftigen Würde 
der betreffenden Perſonen angemeffene Weife eingehalten, 
fo dag man nur von hoch fürſtlichen und hoch gräf— 
lihen Anleihen in Bffentlichen Schriften erwähnen 
hört; alfo auch Hier — wie die Gallier zu fagen 
pflegen — eine honette pauvrete. 





Cap. 27. 


Von dem Tode und der Beſtattung der Germanen. 


Daß auch die Germanen dem allgemeinen endlichen 
Geſchicke aller Erdenbewohner, nämlich dem Tode, an⸗ 
heimfallen, iſt bis jetzt nur von einem germaniſchen 
Gelehrten bezweifelt worden, welcher meinte, daß vi- 
ventibus Germanis adhuc existentibus der Beweig 
für jenen Sag noch nicht erfchöpfend geführt fei. Die 
Beftattung erfolgt ohne großes Geremontell, wie denn 
auch unter den Lebenden, was als eine Haupterrungen- 
Schaft der Neuzeit zu preifen, Geremonien und Curia⸗ 
lien immer mehr in Abnahme gerathen; es müßten 
denn Schreiben an höhere Behörden mit der Bitte 
um eine Gehaltszulage davon eine billige Ausnahme 
machen, 





Dies ift das Allgemeine, was ich von aller Ger- 
manen Urfprung und Sitte vernommen habe. Sept 
will id) von den einzelnen Stämmen, vornemlich aber 
von deren Regierungsweife, berichten. 





Cap. 98. 


Bon den Marfomannen ober ben Bewohnern bes Dftreichs. 


Di Marfomannen find ein biederer Volkoſtamm, dod) 
ift eine große Anzahl feiner Angehörigen durd bie 
bisherige Negierungsweife theils verbittert, theils in 
politifher Givilifation niedergehalten worden. Der 
Fürftenftamm der Marfomannen macht auf das Prin- 
eipat über die anderer germanifchen Fürften feit langer 
Zeit Anſpruch und fügt diefen auf folgendes Ber- 
hältnig. In der Mitte des 8. Jahrhunderts det chrift- 
lichen Zeitrechnung erleichterte ein fehr kräftiger Haus 
meier einem fehr fchwachen fränfifchen Könige bie 
Regierungsforgen dur Uebernahme der Krone für 
eigene Rechnung; ein Nachkomme jenes Hausmeiers 
verwandelte diefe Krone in das römifch = germantfche 
Kaiferdiadem und in die Reihe der Träger diefes Dia- 
dems traten nun auch Ahnherren der gegenwärtigen 
Markomannenfürften. Auf diefes vorfündfluthliche Ver⸗ 
hältniß fügen fie fortdauernd ihre Anfprüche mit einer 
Zähigkeit und altitaliänifchen Kabinetslift, daß nad 
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diefer Seite Hin man allerdings Bewunderung hegen 
müßte, wenn die Sache überhaupt Bewunderung ver- 
diente. Doc aber verbinden fie mit diefer zähen Aus⸗ 
dauer weder edle und hohe geiftige Vorzüge, noch eine 
irgend refpectable finanzielle Macht, fo daß man ver- 
jucht wird, dem flolzen Fürftenflamme ein eben folches 
Hinfinfen zu weiffagen, wie e8 das ehemals weltbe- 
herrfchende hispaniſche Köntgsgefchlecht erfahren. Wie 
fönnte, wenn die Markomannenfürften ihren wahren 
Bortheil verftünden, Germanien und der große marko⸗ 
mannifche Gefammtflaat in freundbrüderlichem Ders 
bündniffe beiderjeitig gedeihen und die helfenden Hände 
gegen alle Widerfacher fich reichen! 





Cap. 29, 


Bon ben Breunen. 


Keinem Volksſtamme ift es leichter gemacht, groß zu 
ſeyn, als dem brennifchen, Außer der mothwendigen 
Borbedingung einer zahlreihen, leiblich Fräftigen Be: 
völferung auf ergiebigen Landſtrecken, ift nemlich der 
Kern jenes Bolfsftammes der Träger des proteftanti: 
ihen Gedanfens, d. i. der idealiftiihen Kritif, in 
feiner Entwidelung auf alle Gebiete des menjchlichen 
Lebens Hin. Freilich gehört aber auch Hier zu einer 
erfprieglichen Realifirung jenes Gedanfend im Staats- 
leben die Bedingung, daß derfelbe fih bis in die 
äußerfte Spike des Staatsorganismus fortjeße und 
ſolche völlig erfülle. Dies ift auch nothwendig, wenn 
der brennifche Volksſtamm feine Stellung in Germanien 
einnehmen und damit jene Politik erfüllen foll, welche, 
wie ein Binde im Frühlinge diefes Jahres mit fcharfem 
Zone an den Spreeufern fang, für die Brennen die 
befte ift, nemlich die kühnſte. Willes aber das Mip- 
geibil, dag ein Voß an jener Stätte fein Haus 
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Malepartus mit feinen Schwert=, Ger- und Kunkel⸗ 
magen aufrichten und mit jenem Gefolge feine fihlauen 
und fchlimmen Pilgrimazien durch Vorkammern und 
Schreibftuben anftellen darf, dann ift allerdings die 
Erfüllung der Aufgabe des brennifchen Volksſtammes 
wieder in weite trofllofe Ferne. gerüdt. 





Schweiſchke's Schriften IT. 4 


Cap. 30. 


Bon den Bojovariern. 


Auch dieſer germaniſche Vollsſtamm — doch wozu 
immer noch beſonders erwähnen, daß die Völfer Ger— 
maniens bieder und ehrlich ſind? Kann man doch von 
ihnen allen mit den Worten eines Dichters ernſtlich 
ſagen: 
Das find fie alle, alle ehrenwerth! 

Leider Hat bei den Bojvariern die Regierungsweife 
häufig darauf Hingearbeitet, germanifches - Wefen zu 
trüben und zu vernichten. Diefes Berfahren war in 
früheren Zeiten, wo derbe naturwüchfige Kapuziner im 
Staatsjchiffe mit am Ruder faßen, weniger widerwärtig, 
als jebt, wo ſchon feit geraumer Frift äfthetifch an- 
gehauchte Seelen einen naturkräftigen Stamm in die 
Zragifomif ihres feudal= pietiftifchen Ketzer- und Katzen⸗ 
jammers Hineinzureißen traten. Und Hier fol nun 
der Ausfchlag gegeben werden für die Gefchide Ger: 
maniens, ob das BZünglein der Waage hierhin weife 
oder dorthin! Sehr traurig! 
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Gay. 31. 


Von den Hermunduren. 


Die frühere Regierungsweiſe des Herrſcherſtammes der 
Hermunduren giebt davon Zeugniß, wie kläglich es 
mit einer monarchiſchen Regierungsform ohne Erblichkeit 
und mit einem Konfeſſionswechſel aus politiſchen Grün⸗ 
den beſtellt iſt. Denn was haben jene Herrſcher, 
welche zugleich die Wahlkönigswürde bei den Sarmaten 
annahmen, ihrem Stammlande dadurch anderes gebracht, 
als langen finanziellen Verfall und politiſche Ohnmacht? 
Sie, die Hermunduren, welche berufen waren, an die 
Spitze des nördlichen Germaniens — und wer weiß, 
wie tief ſüdlich deſſen Grenzen ſich erſtreckt haben würs 
den? — zu treten, haben dieſe Rolle ihren Nachbarn, 
den Brennen, welche von arbeitſamen Fürſten geführt 
wurden, überlaſſen müſſen. 
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Cap. 32, 


Bon ben Eheruskern. 


Diefer Vollsſtamm wird in die großen und Heinen 
Cherusker getheilt. Im dem Gebiete der Ießtern wurde 
die berühmte Varusſchlacht zu Germaniensd Ruhm ge- 
ichlagen; doch gehen die Rachegeifter der gefallenen 
Nömer, und zwar vorzugsweife in purpurmen, wioletten 
und ſchwarzen Leichengewändern, in vielen Laͤnderſtrecken 
Sermanieng — in dem benachbarten Münfterlande 
unter dem Namen einer sacra familia — noch grimm— 
fchnaubend um. In dem Gebiete der großen Eherusfer 
waltet in einzelnen Regionen ein äußerſt liebenswür— 
diger Geift edler Selbfibefriedigung, fo daß 3. B. bie 
Akademie im großen Cheruskerlande unter beifälliger 
Zuftimmung der germaniſchſten Männer Stüve und 
Detmold als Preisaufgabe für das nächfte Jahr fol⸗ 
gendes Thema aufgeſtellt: „Farcimina Gottingensia, 
in epigrammate Schilleriano summa iamiam laude 
ornata, anteponenda esse omnibus farciminibus totius 
orbis terrarum. “ 





Gap. 33. 


Bon den Sueven und übrigen Volksſtämmen der Germanen. 


Die Sueven haben oft das bittere Geſchick erfahren 
müffen, daß ihnen, den kräftigen und tüchtigen Leuten, 
ftatt einer Sturmfahne ein Unterrod auf der Fahnen: 
ftange vorangetragen wurde. Ein Gleiches haben die 
Chatten öfter zu erdulden gehabt; und gewiß, wenn 
außerdem alles aufgezählt werden follte, was auch die 
übrigen einzelnen Stämme zu ertragen hatten, jo möchten 
die vaterländifchen Hiftorifchen Vereine eine fehr merk: 
würdige. Wirkfamkeit in Aufftelung von Regeften diefer 
Art entwideln können. 

Gehen die Germanen aber, wie es verftändigen 
und patriotifhen Männern geziemt, fehnurftrads, ohne 
nach rechts oder links zu bliden, auf die Beantwor- 
tung der Frage los: „Was ift jegt dem Baterlande 
Helfendes zu thun?” fo müffen fie vor allem nicht 
lange Worte des Tadeld und der Trauer über ver- 
gangene Zeiten ausfprechen, fondern einmüthig um den 
Einen Punkt fih ſchaaren, von weldhem allein für 


MEDICINA MENTIS 


oder 


Säͤchſiſch⸗-Hannoverſcher 
Grundriss der Togik. 


Ein Leitfaden 


zum Selbſtſtudium und zum Unterrichte auf 


höheren Lehranſtalten. 


1849. 
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Germanien politifhe Erlöfung kommen Tann — um 
den größten reingermanijhen Stamm, fo lange noch 
von dort cin Hoffnungsſchimmer für das große Bater- 
land herblidt. So die Möglichkeit eines flarfen und 
einigen Germaniens; anders Mühſal und Trübſal 
ohne Ende. rer 





Den Hlanen 


des armen Leibnitz! 


Mit welch? ehrfürchtiger Bewunderung magſt du verklärter 
Geiſt! welchen einſt Sachſen gebar und Hannover gaſtlich zu 
fich aufnahm, den. gegenwärtigen Entwickelungsgang der Phi⸗ 
loſophie in deinen beiden Heimathsgebieten anſtaunen! Denn 
gewiß bringt das neue philoſophiſche Syſtem, welches jetzt 
von Dresden und Hannover emanirt, die Athaumaſie oder das 
Nil admirari des Demofrit, auch bei dir völlig außer Geltung. 

Wenn ed aber hier unternommen wird, diefes Syſtem, 
wenigftens feinem Togifchen Theife nah, in wiffenfhaftlicher 
Form darzuftellen, fu entipringt die Neigung und der Muth 
dazu nicht allein aus jenem Gefühle der Bewunderung, ſon⸗ 
dern auch aus dem lebhaften Wunfche, den Sächfifch = Hanno= 
verfehen Erfindern der Harmonia praestigiosa — gegen welche 
du armer Xeibnig! mit deiner Harmonia praestabilita allers 
dings fehr den Kürzeren ziebft — auch von diefer Seite her 
die Anertennung des deutichen Vaterlandes gebührend zuzu⸗ 
wenden. O du armer Leibnitz! 





Den Manen 


desarmen Leibnitz! 


Ma welch? ehrfürchtiger Bewunderung magſt du verklärter 
Geift! welchen einft Sachfen gebar und Hannover gaftlih zu 
fih aufnahm, den. gegenwärtigen Entwidelungsgang der Phi⸗ 
fojophie in deinen beiden Heimathsgebieten anftaunen! Denn 
gewiß bringt das neue philofophifche Syſtem, welches jebt 
von Dresden und Hannover emanirt, die Athaumafie oder das 
Nil admirari ded Demofrit, auch bei dir völlig außer Geltung. 

Wenn ed aber bier unternommen wird, dieſes Syſtem, 
wenigftens feinem Togifchen Theife nah, in wiffenfchaftlicher 
Form darzuftellen, fo entipringt die Neigung und der Muth 
dazu nicht allein aus jenem Gefühle der Bewunderung, fon: 
dern auch aus dem lebhaften Wunfche, den Sächfifch» Hanno: 
verfehen Erfindern der Harmonia praestigiosa — gegen welche 
du armer Leibnig! mit deiner Harmonia praestabilita allers 
dings fehr den Kürzeren ziehft — auch von diefer Seite her 
die Anertennung des deutichen Vaterlandes währen zuzu⸗ 
wenden. O du armer Leibnig! 





Sächſiſch-Hannoverſche Logik. 


| + 
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$. 1, 

Die Logit wird eingetheilt in die niedere und 
in die höhere oder Sächfifch: Hannoverſche Logif. Die 
erftere lehrt die Kunſt zu denken, bie Iegtere die 
WER nur ſich jelbft zu denken 


$. 2, 

Das Geihärt des Sichſelbſtdenkens wir 
von den Sächltfch- Sannoverfchen Philofophen in der- 
jelben Weiſe vollzogen, wie von den Indifchen Denfern, 
weiche den Blick unausgefegt auf den eignen Rabel, 
als den Centralpunkt ihrer Subjectivität, richten, und 
ſo diefe u augſchtießtich TA NEN 


| 8. 3. | 
Bermöge, dieſes cusſchließlichen Objetivirens der 
eignen‘ Subjectinität-erfennt Die Sachſiſch⸗Hannoverſche 
Logik nur Individualvorſtellungen an, keineswegs aber 
Vorſtellungen, in welchen eine Mehrheit von Gegen⸗ 
ſtaäͤnden zuſammengefaßt wird, oder Begriffe. 


z0 
8. 4. 

Bei dem Mangel aller Begriffe können aber die 
Urtheile der Sächſiſch-Hannoverſchen Philofophen 
ihren Grund nicht: in einer Verhältnißſtellung von Bes 
griffen zu einander Haben, fonden allein in der 
Identität der Sächfifch- Hannoverfchen Individualvor⸗ 
ſtellungen. 


8. 5. | 
Aus demfelben Grunde wird die zur Befefligung 
der Urteile dienende logiſche Erkenntnißform der 
Schlüffe nicht in der gewöhnlichen Weife durch Ober: 
faß, Unterfaß und Gonclufion vollzogen, wie wenn 
z. B. gefehloffen wird: 
Oberſatz: Jeder Deuͤtſche hat vor Allem das 
Befte Deutſchlands wahrzunehmen; 
Unnterſatz: Die Säaͤchfiſch-Hannoverſchen Phi- 
| loſophen find Deutſche; 
Gonchufion: Alfo Haben auch Die Sachfiſch—⸗ 
“ Hannoverfhen Philofophen vor 
Allem das Beſte Deutſchlands 
wahrzunehmen. 
Die Säaͤchfiſch-Hannoverſche Logik fennt vielmehr nur 
folgende drei Schlußformen, bei welchen jede beliebige 
Concluſion zugelaſſen wird, ſofern dieſelbe nur gegen 
die Sächſiſch-Hannoverſchen Individual-Vorſtellungen 
als Oberſatz nicht verſtößt. 


berechnet. 


| Beifpiel: 


Beifchmad en land der * 


einen F 
Fer ie mehr auf profi Oi Ebcntuafitäten 





Sempronius Hat durh den Anflug” 
an das Dreilönigsbündnig „den einzig 
möglichen Weg’ zur Rettung Deutfch- 


Hi 54 1 folglich hat Sempro⸗ 


D bündniß — 
reikdnigebündniß den n 
Big zur MEERE —* einge⸗ 


J u eh 
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8. 8. 


c) Der Herrenhäuſer Huſaren⸗Schluß 
hat aus der niedern Logik den ſogenannten Sprung 
im Schließen (saltus in concludendo) recipirt und 
fpringt mit unübertrefflicher Leichtigkeit über alle Hin- 
derniffe hinweg. 

Beifpiel: Da es bei dem Dreitönigsbündnig laut 
eigner Erklärung defielben nicht auf die 
Zahl der Teilnehmer ankommt, jo 
fönnen ja auch Bajus und Sempronius 
aus dem Dreitönigsbündniffe wegbleiben, 


Mit den vorftehenden 88. ift das von den Säch⸗ 
fifch - Hannoverfchen Philofophen a posteriori conftruirte 
logifche Organon völlig abgefhloffen. 

Möchte zum Beſten der Wiffenfchaft und der ftu- 
direnden Sugend eine wiffenfchaftliche Bearbeitung auch 
dem metaphyfiſchen Theile jenes neuen Syſtems, vor 
Allem aber der Rechtephilofophie defielben zu heil 
werden! 





ACTA MANUALIA 


des Teufels 


in Sachen 


Schleswig - Holftein. 


1850. 


Herrfcht der Teufel heut auf Erden, 
Wird Gott morgen Meifter werden. 
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Im Erebus, d. 31. Rat 1849. 


Heute Nacht zwiſchen 11—12 Uhr wurde mir ein 
Agent aus Kopenhagen angemeldet und demnächſt ein- 
geführt. Die Seele diefes Mannes, der von Geburt 
ein Deutfcher ift und in feinem Greditiv als Graf 
Griminil oder Griminal bezeichnet wird, war von 
merkwürdiger Schwärze. Er trug vor, daß feine Macht: 
geber, äußerſt beunruhigt dur ein am 26. Mai zwi⸗ 
fhen mehreren deutfchen Regierungen abgefchloffenes 
Bündniß, meine Unterftügung als Sachwalter in dem 
Prozeß Dänemark contra Schleswig = Holftein anfpräcden 
und zu einem ſehr anftändigen Honorar für meine 
Mühwaltung bereit wären. Das Ergebniß unferer 
Konferenz war, daß ich die Clientel feiner Machtgeber 
befteng acceptirte und die Größe des Honorars dem 
ſachkundigen Ermeſſen derjelben anheimftellte, worauf 
der gedachte Agent mein Gefchäftszimmer verließ. 


Actum ut supra. 


Lucifer. 


Schweiſchke's Schriften II. 5 





"Eifer Ast —— m A 7— fe 
meihn II TE = 1 tk. * 
J — * 


fx Rn ei airdld YM rar 


Wun., d. 10. Juni 1849, 


Nachdem ich zur umfaſſenderern Ausführung meines 
Mandates geſtern Abend hier eingetroffen, richtete ich 
heute Morgen von meinem Hotel aus folgendes Schreiben 
an Herrn von Dunkelfels: 


„Excellenz! 

„Der ehrerbietigſt Unterzeichnete, durch die bei⸗ 
„liegenden Schriftſtücke in aller Form beglaubigt, be- 
„ehrt ſich, um die Gnade einer Audienz hiermit an⸗ 
„zuhalten. Mit ehrfurchtsvollem Danke würden es 
„ſeine Mandanten erkennen, wenn Ew. Excellenz eine 
„nicht zu ſpäte Friſt beſtimmen wollten, in welcher der 
„gehorſamſt Unterzeichnete Ew. Excellenz die Berfiche- 
„rung größter Ergebenheit darbringen dürfte, mit 
„welcher derſelbe zu verharren die Ehre hat 

„Ew. Excellenz unterthänigſter Diener 
„Baron v. Lueifer.“ 


Nach Verlauf einer halben Stunde erſchien ein 
Bureauchef in meinem Hotel, um mir zu ſagen, daß 
es Sr. Excellenz nur angenehm ſein würde, wenn Sie 
mich ſogleich empfangen könnten. In Begleitung jenes 

| 5 


Bilden » mit Zuwerfiht auf die Beiöget 8 Frceller 

nicht dulden wird, daß eine Aus jen 
Tractats zugleich eine Verewigung der Revolution 
proclamire. 


"Alle. Sie wiſſen, wie wir unfere Stellung zu 
Ihrem Lande ſtets nur in den „freundfchaftlichften Be- 
ziehungen‘ nehmen; darüber find Sie wohl außer 
allem Bweifel, und was jenes Bündnig betrifft, fo 
werden Sie leicht hegreifen, daß wir fowohl im All⸗ 
gemeinen als in befonderem Bezuge auf Ihre Man 
danten entichieden dagegen wirken werden. In diefem 





Augenblicke geftattet aber unfere eigene bedrängte Lage 
ein kräftiges Einfchreiten in Feiner Weife. 


Ego. Allerdings befcheiden wir ung Ew. Ey: 
cellenz höheren Cinficht gegenüber. Sollte aber die 
Finanzlage mindeſtens nicht die Befchaffung von Bril- 
lanten zu einer großen Decoration für unfere Zwede 
geftatten? Es würde dies doch ein Zeichen chrender 
Aufmunterung fein, auf dem betretenen Wege beharr- 
(ich fortzufchreiten. 


Ne. Sch verſtehe. Ihr Gedanke ift gut. Mag 
auch der deutiche Gefühlsplebs aufs Neue über Schmach 
und Schande fchreien, daß man einer mit Deutfchland 
im Kriege begriffenen Macht Gunftbezeugungen zuwende, 
die Affaire wird fih machen laſſen. Im Mebrigen 
feien Sie meiner dauernden Wohlgeneigtheit verfichert. 

Sch empfahl mich und traf Anftalten, um meine 
diplomatifche Rundreiſe, jedoh in Muße fortzufeßen, 
da nach Allem, was mir an authentifchen Nachrichten 
zulam, Eile unnöthig war. 


a. U 8 


Queifer. 





Asa! ni licht und Gr ng Redensarten! € in 
ſach wir wollen feinen. verfl— Reper!" 2 er F 
Zeit unſeres Zuſammenſeins verfloß in. 
Stimmung, Profeſſor Phillips und Gui —* 
res trugen hiſtoriſch / politiſche Sänaberfupfeln 
wahrer Birtwofität höchſt anſprechend vor und ich | 
äuferft befriedigt aus dem gaftfreien reife diefer ber— 
ehrten Männer. 






A. U. 5 


Kucifer. 


Stgt., d. 1. Auguft 1849. 


Mei meiner Ankunft hierſelbſt fand ich ein Billet vor, 
durch welches mich einer meiner Unteragenten benach⸗ 
richtigte, daß ich mit Verlangen in dem gewohnten 
Abendeirkel erwartet werde. Bald darauf erſchien der 
Bertraute ſelbſt und führte mich dort ein. Es war 
mir außerordentlich wohl, ih fand mich ganz heimiſch 
und ſchwamm mit Entzüden in diefer ſtubenräuch⸗ 
rigen Atmofphäre. Meine Sendung ift vollftändig 
gelungen. Ich vernahm die betonte Verſicherung, daf 
man Öffentlich aussprechen werde, welche Zwede und 
welhe Leidenfhaften dem Bündnif vom 
26. Mat zum Grunde gelegen. 


a u. 8. 


Lucifer. 


12 
Auf dem Brodenbaufe, d. 1. Der. 1849, 


Um mich von der Thätigfeit Discerdiel’s zu 
überzeugen, verfügte ich mich nah Snnv., von wo 
ich die legten Nachrichten deffelben empfangen hatte. 
Zu meinem großen Erftaunen und Unwillen erfuhr ich 
dort, daß Discerdiel eine Vergnügungsreife nad) 
dem Harze angetreten habe, Ich verfolgte fogleich feinen 
Weg und traf den pflidhtvergeffenen Touriſten bier auf 
dem Broden, wohin, wie er mir unbefangen äußerte, 
theils alte Reminifeenzen, theils die Langeweile ihn 
geführt Hätten, da in Drsd. wie in Snnv, man viel 
befier ohne feine Hülfe fertig werden fünne, Zu, feiner 
Unterhaltung leſe er bier eine Flugſchrift betitelt „„Me- 
dieina. mentis oder Grundriß der fächfifch » Hannoverfchen 
Logik,“ welche ein preußifcher Doctrinair den Epigonen 
des Philoſophen Leibnig zur Beherzigung übergeben 
habe. Der gute Doctrinair jchneidet fi aber gewaltig, 
feßte Discerdiel lachend Hinzu, wenn er glaubt, daß 
jene Leute auf Logik anbeigen werden. Da Discer: 
diel in Bezug auf feine für D. und 9. ihm anver⸗ 
traute Mifflon fich überdies mit einem feierlichen Eid— 
ichwur bei der Concordia discors Principum vermaß, 
dag er die Wahrheit rede, verfügte ich mich völlig be- 
ruhigt in gegenwärtiges Brodenhaus, um Act von 
diefer Unterhaltung _zu nehmen ꝛc. 20. ꝛc. 
a U 5 


Lucifer. 
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Kſſl., d. 1. Mai 1850. 


Sinen höchft genußreichen Zag habe ich Heute in der 
GSefellihaft eines alten lieben Freundes, des Herrn 
von Heſſenfluch, Hier verlebt. Es war weniger 
eine diplomatifche Konferenz, welche ich mit ihm hielt, 
als ein Acht freundfchaftliches tete-a-tete. ALS ich 
früh in fein Zimmer trat, wurde ich allerdings zuerft 
durch den Anblid einiger erwedlichen Schriften, bie 
auf feinem Arbeitstifche lagen, genirt und es überflog 
mich ein leiſes Fröſteln, mein Freund Hatte aber die 
Güte, die anftögigen Sachen fogleih in ein Neben: 
zimmer zu fehaffen und wir Fonnten ung nun ganz 
wechfelfeitigem Seelenerguß hingeben. Der Hauptge- 
genftand meines Kommens wurde gleich anfangs von 
ihm felbft berührt, indem er mir die Hand vertraulich 
ihüttelnd ausrief: „Verlaß Dich feft darauf, mein 
Befter! aus dem Maibündnig wird es nichts, gar 
nichts!" Was fonft noch mit Herrn v. Heffenflud 
verhandelt wurde, gehört nicht Hierher. 


dä. u. 8. 


Rueifer. 


Frkfrt., d 1. Juni 1850, 


Kurz nach meiner Ankunft Hierfelbft wurde mir eine 
Ueberraſchung bedeutfamfter Art zu Theil, Gin Herr 
von Bülow aus Dänemark fuchte um die Ehre nach, 
mir in Gemeinfchaft mehrerer diplomatifchen Kollegen 
aus Deutfchland feine Aufwartung machen zu dürfen, 
Die Herren erſchienen fümmtlid im habit habille und 
trugen, äbnlic wie die franzöftfchen Pegitimiften große 
weiße Blumenſträuße im Knopfloch zu führen pflegen, 
eoloffale Brennneffelbouquets an der Bruft. Ser 
von Bülow ergriff das Wort und ſprach aus, wie 
ſehr es ihm zur Genugthuung gereiche, der Dolmetfcher 
der Gefühle und Gefinnungen fein zu dürfen, welche 
von fämmtlichen feiner Kollegen auf das Lebhaftefte 
getheift würden; er ſprach ferner aus, dag alle An- 
wefenden die f. g. fchleswig = Holfteinifche Erhebung nur 
als revolutionaͤres Gaukelſpiel begreifen und daß fie 
nur dankbare und Hoffnungsvolle Blicke auf meine 
Wirkſamkeit, bethätige ſich dieſelbe in der Nähe ober 
in der Ferne, richten fünnten. Meine Antwort auf 
diefe Anrede lautete ungefähr folgendermaßen: 
„Meine Hochgeehrten Herren! ebenfo überrafcht 
„als erfreut fage ich Ihnen meinen ergebenften Dank 
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„für das mir gewordene Zeichen Ihres Wohlwollens 
‚und Vertrauens. Ceien Ste überzeugt, daß ich auf 
„dem einmal betretenen Wege unabläffig fortzufchreiten 
„bemüht fein werde. Darf ich noch eines Hinzufügen, 
„ſo ift es der Ausdrud des aufrichtigiten Dankes für 
„die zarte Aufmerkjamfeit, welche Sie mir dur den 
„Schmuck an den Zag legen, der Ihre Bruſt ziert. 
„Gewiß haben Sie durch die Wahl jener Bouquels 
„eine Beziehung auf das ſchoͤne niederfächfifche Sprüch⸗ 
„wort nehmen wollen: 

„Dat krut kenn ick, s&d de düwel unn sett 

„sick mit’n ars in de brennetteln.‘*« 
„Nehmen Sie nochmals meinen herzlichften Dank!“ 
Die Herren entfernten fih und ich werde morgen mit 
dem Dampfboot rheinabwärts reifen. 


a U 8. 


Zueifer. 
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Endn., d. 15. Juni 1850. 


Heute fand auf meine Veranlaſſung folgende Verhand⸗ 
lung hier ſtatt: 


Verhandelt 2. im auswärtigen Amte, d. 15. Juni 1850. 


Anwejend die Bevollmächtigten der hohen vermittelnden 
Mächte. 


Der Unterzeichnete in die Konferenz IJ. Excel⸗ 
lenzen eingeführt trug Nachftehendes vor: 


Ezeellenzen! Der diplomatifche Agent, welchem 
Sie gegenwärtig den Zutritt in Ihre Konferenz ge: 
ftatten und der vielleicht die Ehre hat, Shnen bereite 
mehr oder weniger befannt zu fein, erlaubt fih im 
Auftrage feiner Machtgeber hierdurch zur Kenntniß zu 
bringen, daß eine fchleunige Regelung der fchleswig- 
holfteinifchen Angelegenheiten im Sinne wahrer Legi— 
timität und im wohlverftandenen Intereſſe Des euro: 
päifchert Staatenſyſtems gleichfalls in dem Wunjche vieler 
deutfchen Regierungen liegt, fo wie, daß Diejelben ale 
europäifche Großmächte jedem auf diefer Bali Hin zu 
treffenden Arrangement im Boraus ihre volle und un: 
bedingte Zuftimmung ertheilen. Der befondere Cha: 
rafter aber, der jenen Regierungen als Angehörigen 
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des deutfchen Staaten-Complexes zugleih beiwohnt, 
läßt eine. Schwierigkeit in der definitiven Loͤſung der 
berührten Frage nicht verfennen, und ich bin daher 
beauftragt, 33. Excellenzen anzuzeigen, daß jene Re- 
gierungen mich ermächtigt haben, meine guten Dienfte 
(bons offices) und zwar in meiner Eigenſchaft als 
Prince d’Enfer in der Behandlung diefer Angelegen- 
heit der hohen Konferenz zur Verfügung zu ftellen, 
Genehmigen Ew. Exeellenzen die Berficherung der großen 
Hochachtung, mit welcher ꝛc. ꝛc. 
Lucifer.“ 
Nach Verleſung dieſer Schrift, welche ich ſchließlich 
übergab, nahm ich meinen Rücktritt aus der Ver⸗ 
jammlung. 
da u 8 


Rucifer. 


Brin., d. 15. Jull 1850, 


Um meinem Auftrage vollftändig nachzukommen habe 
ich mich Hierher verfügt und mich fofort mit der ver: 
ehrlichen Nedaction der Neuen PBreufifden Zei: 
tung in nähere Verbindung geſetzt. In Folge erhal: 
tener Einladung erſchien ich heute in dem Redactiond- 
Burequ, wofelbft ich viele Gönner und Mitarbeiter des 
verbienftvollen Inſtitutes bereits anweſend traf, mit 
weichen die nachfolgende Verhandlung ftattfand, Nach— 
dem allfeitig anerkannt worden, daß die Herzogthümer 
durch den abgefchloffenen Frieden in eine fehr üble Lage 
verfeßt worden, vereinigte man ſich leicht in der An⸗ 
fiht, dag Alles aufzubieten fei, um der Revolution 
in ihrem letzten Schlupfwinfel die Kehle völlig zuzu— 
fhnüren. Zunächſt wurde zur Erreichung diefes Zweckes 
für erforderlich erachtet, allen Bethätigungen der Sym⸗ 
pathieen, welche fi für die bedrängten Schleswig: 
Holfteiner herausftellen würden, entichieden in den Weg 
zu treten. Wirklich) wurde auch im Laufe der Ber: 
handlung die Dringlichkeit diefer Maaßregel auf das 
Evidentefte beftätig, da die zuverläfjigften und in das 
genauefte Detail eingehenden Nachrichten aus allen 
heilen der Stadt und des Reiches fortwährend ein- 


liefen. Ich konnte nicht umbin, der verehrlichen Re⸗ 
daction meine wärmfte Bewunderung binfichts diefer, 
jo vortrefflich organifirten Berichterftattung auszndrüden 
und gern übernahm ich e8, als am Schluffe. der Ver⸗ 
handlungen eine desfallfige Mittheilung an des Herrn 
Minifterd des Innern Excellenz beliebt wurde, in 
meinem Namen die betreffende Schrift nachfolgenden 
Inhaltes aufzufegen und fogleich abzufenden. Diefelbe 
lautete: 

„Ew. Ezeellenz wird es unfchwer entgangen fein, 
„welche energifche und dem Intereſſe einer befreundeten 
„Macht dienende Maaßregel von dem hoben Gouvers 
„nement von ©. in Betreff der gänzlich ungerecht- 
„‚fertigten Sammlungen für Schleswig - Holftein er: 
„griffen worden find. Möchte doch auch bald ein dieg- 
„ſeitiges Verbot die Hierländifchen ftrafbaren Mant- 
„feſtationen gleicher Art treffen und namentlich nicht 
„auf den völlig unbaltbaren Vorwand gerüdfitigt 
‚werden, daß jener befreundeten Macht von Oſten und 
„Norden Her die augenfälligfien Unterftügungen zu 
„fließen. Nicht nur die Reinheit meines Patriotismus, 
„‚jondern auch. eine auf Namensverwandtfchaft Hin bes 
„gründete innige Anhänglichfeit wird es entjchuldigen, 
‚wenn ich, und mit mir unzählige treue Herzen, einer 
„baldigen Hochgeneigten Berüdfichtigung diefer gehor⸗ 
‚„jamften Unzeige vertrauensvoll entgegenjehen. Mit 
„vorzüglichfter Hochachtung Habe ich die Ehre ꝛc. x. 

„gez. v. Teufel.‘ 
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„gez. vd. Manteuffel.” 

Dieſe Antwort brachte, wie ich mit großer Be: 
friedigung wahrnahm, keinerlei Niedergefchlagenheit in 
die Gefellfchaft. Tempus docebit! flüfterte eine mir 
befonder8 intereffante marmorne Phyſiognomie. Damit 
war die heutige Verhandlung erledigt und werde id 
mich nun zu meinen Mandanten felbft begeben. 

a u 8 


Rucifer. 





Krotefl-Brief 


an 


Se. Excellenz 
den Herrn Miniſter Eichhorn. 


1850. 


Schwetſchke's Schriften 11. 6 








Ew. Gxeellenz 


haben vor wenigen Tagen an den Pfarrer Uhlich einen 
Erlaß, an den Preugifchen Landtag einen Vortrag 
gerichtet. Beide Kundgebungen wollen aus chriftlichem 
Geiſte gefloffen fein, beide wollen den richtigen Aus- 
drud für die rechtliche Geftaltung der chriftlichen Kirche 
enthalten. Solcher Annahme. mug aus chriftlich = pro= 
teftantifcher Pflicht widerfprochen werden, was Hiermit 
in hriftlich » proteftantifcher Freiheit gefchieht. 

Ew. Excellenz ftelen auf, daß unfer evangeliiches 
Kirchenregiment ein zu Recht beftehendes ſei. Dies 
kann chriftlicher Weife nicht zugeflanden werden. Unſer 
König felbft fpricht es feierlich aus, „daß er den Tag 
fegnen wolle, an welchem er die Hirchengewalt wieder 
in die rechten Hände zurüdgeben könne.” Wie Tann 
da von einem Jurechtbeftehen der jepigen Gewalt die 
Rede fein? Unfer dermaliges Kirchenregiment iR nichts 
als ein factifches, welcdes feine Gewalt auf die 
chriſtlich durchaus nicht zu rechtfertigende Fiction ftüßt, 
dag einzelne Gemeindeglieder, wie die Neformatoren, 
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anderen einzelnen Gemeindegliedern, wie den Fürſten, 
das Regiment rechtsgültig haben übertragen können. 

Ew. Excellenz ſtellen auf, daß nur die Bekennt— 
nißformel der Reformatoren das Bekenntniß der evan— 
geliſchen Kirche ſei. Dies kann chriſtlicher Weiſe nicht 
zugeſtanden werden. Die Reformatoren und ihre Zeit- 
genoffen haben dag Bekenntniß der evangelifchen Kirche 
formulirt für ihre Zeitz; jede Beit muß aber für fie 
jelbft jprechen fönnen, wenn fie es will, und unfere 
Zeit will e8. Wir find feiner Menfchen Knechte; nicht 
Andere follen für uns befennen, wir wollen jelbjt für 
und befennen, Wir wollen feinen lebendigen, weder 
geiftlichen noch. Kaifer= Papft, aber auch feinen todten 
Panft- Athanafius, Papft =Yutheroder Papft- Calvin — 
und haben Em. Exeellenz nicht felbft vor bald nun 
Jahresfriſt eim neues Drdinations=- Kormular ale 
dringende Nothwendigkeit bezeichnet ? 

Ew. Excellenz ftellen auf, daß: die gegenwärtigen 
Drdnungen in der Kirche verfaffungsmäßige, d. h. 
Drdnungen der Kirche feien. Dies fann chriftlicher 
MWeife nicht. zugeftanden . werden. Dieje Ordnungen 
find’nur Ordnungen unferes factifchen Kirchenregimentes. 
Verfaffungsmäßige, d. H. Drönungen der Kirche kann 
nur die Kirche jeibft, d. 5. die Gefanımt- Gemeinde in 
ihrer : wirklichen, d. h. freigewahiten Repräfentation 
einfegen. 

Ew.. Excellenz ſtellen auf, ‚ daß der Fwiheit der 
Forſchung und Ueberzeugung innerhalb unſerer evan⸗ 


gelifchen Kirche ein weiter Raum gegeben ſei. : Dies 
fann chriftlicher Weife nicht zugeflanden werden. Wo 
eine der Ueberzeugung widerfpredhende Belenntnißformel 
und darauf gebaute Ordnungen als - unumgänglicher 
Zwang aufgelegt werden, ift gar fein Raum zur Freiheit. 

Ew. Excellenz ftellen auf, daß es den Geiftlichen 
nicht zu geftatten - jei, „die Maffen zu einer Reform 
in der Kirche aufzurufen.‘ - Dies Tann chriftlicher 
Weiſe nicht zugeftanden werden. Erftlih kennt die 
hriftliche Lehre und das hriftliche Leben nicht Maffen, 
jondern nur Gemeindeglieder (oder Tennt man etwa 
eine Zaufe der Maflen, eine Gonfirmation oder. ein 
Abendmahl der Maffen?), zweitens if jede: Reform 
etwas Heilfames und Lobliches, drittens ift Das die 
heilfamfte Reform, welche, wie in der Zeit der Refor- 
mation, von dem tiefſten Grunde des Gemeindelebens 
heraufgeht und viertens, wenn die factifchen Negenten 
in der Kirche die Gemeinde nicht zur Reform aufrufen, 
müffen es vor allem die Geiftlichen thun, und wenn 
dtefe es nicht thun, fo müſſen es die Laien thun — 
oder ſollen die Steine rufen? 

Ew. Exeellenz ſtellen auf, daß der uſtiche 
Staat in einzelnen Verhältniſſen ausſchließend ſein 
müſſe, um das chriſtliche Princip, das Princip der 
höchſten Liebe, zu conſerviren oder zur Geltung zu 
bringen. Dies kann chriſtlicher Weiſe nicht zugeſtan⸗ 
den werden. Das chriſtliche Princip iſt nie aus⸗ 
ſchließend und wird alſo auch durch Ausſchließung nie 


eonjervirt oder zur Geltung gebracht, Der Staat 
jbließt nur darım aus, weil er nicht alle Kon 
fequenzen des chriſtlichen Prineips in fid 
aufjunehmen vermag, weshalb auch von einem 
chriftlichen Staate überhaupt immer nur uneigentlich 
die Mede fein kann. Das höchſte Gebot der hriftlichen 
Liebe; „Segnet eure Feinde,“ befolgt der fogenannte 
chriſtliche Staat nicht um eines Haares Breite beffer, 
als der undriftliche. Der find das Schwert und die 
Kugel Benedictionsinftruimente ? 

Ew. Ereellenz ftellen auf, daß die der jeßigen 
Zeit vorausgegangene eine Zeit des AIndifferentismus | 
in religiöfen Dingen geweſen ſei. Dies kann chriſt— 
licher Weiſe nicht zugeftanden werden. War dieje Seit 
darıım weniger religldös, daß fe von einer Perſon 
CHriftus zu einem Princip Chriſtus vorgefchritten, 
daß fle von dem dunkeln Hiftorifchen Chriftus zu dem 
leuchtenden idealen Chriftus fich Hingewendet Hat? Eine 
Zeit des AIndifferentismus in Formel- und Pfaffen- 
dingen ift fie allerdings gewefen und diefer Indifferen: 
tismus möge uns immer erhalten bleiben. Und welche 
Früchte des religiöfen AIndifferentismus in unferm 
Volke während der Zeit der Schmach und der Leiden 
und dann in den Tagen ber Erhebung und der höchſten, 
theuerſten Opfer! 

Ew. Excellenz ſtellen auf, daß nur von einer 
der großen, anerkannt chriſtlichen Gemeinſchaften be⸗ 
urtheilt werden Tönne, ob eine Religionsgeſellſchaft eine 
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chriſtliche ſei. Dies: kann chriſtlicher Weife nicht zur 
geftanden werden. Es wird jenen Gemeinichaften, wie 
fie jegt mit ihrem Belenntnißzwange und ihren Bers 
- faffungswidrigfeiten daftehen, ſchwer genug, wenn nicht 
unmöglich werden, ſich ſelbſt erft als echt chriftliche 
Gemeinfhaften zu erkennen, und dann nach diefer müh⸗ 
feligen und undankbaren Arbeit, welche: nur durch 
Staates Hülfe zu Ende geführt werden’ kann, wird 
ihnen weder Unbefangenheit noch Kraft übrig bleiben, 
um die Chriſtlichkeit anderer Religionsgefellfchaften zu 
deurtheilen. Gar nicht zu gedenken, daß jene Ges 
meinfchaften, wie ſie eben find, zu einem ſolchen Urs 
theilsfpruche völlig unberechtigt find, da fie ihre Legi- 
timation dazu nur vom Staate aufzuweifen haben, von 
Friedensſchlüſſen, wie fie 1648 nicht nach gewohnenen 
Meberzeugungen, fondern in Kampfesermattung durch 
Diplomaten vermittelt worden find. 

Ew. Excellenz ſtellen aber auch auf, daß jene 
Beurtheilung nicht von den anerkannten Gemeinſchaften 
ſelbſt, ſondern von den Organen ſolcher anerkannten 
Gemeinſchaften zu geben ſei, ja Ew. Excellenz ſtellen 
auf, daß der Staat dieſe Organe nicht mit irgend 
einer Tendenz ausſuchen, ſondern daß er ſich nur an 
ſolche wenden, nur ſolche zu Hülfe nehmen müſſe, wo 
er ein rechtes, nicht durch einſeitiges Bekenntniß be⸗ 
ſchränktes und gebundenes Zeugniß empfange. Auch 
dieſe Aufſtellungen können chriſtlicher Weiſe nicht zuge⸗ 
ſtanden werden. Selbſt wenn wir uns damit einver⸗ 


fanden ‚erflären, daß jene, Gemeinfhaften weſentlich 
chriſtliche ſtien, ſo kann doch der Draanicmms nur 
durch ein verfafungsmäßiges Organ, nicht aber durd 
ein verfaſſungswidrig angebildetes, ſeinen richtigen 
Auddrud empfangen. Das verfaſſungsmäßige Organ 
der chriſtlichen Kirche iſt die, freie Arußerung der Ge- 
meinde, nicht die gutdünfende Sentenz einzelner Mit: 
glieder, Am allerwenigfiten aber kann der Staat, dar- 
über rechtsgültig urtbeilen wollen, welchem: Fürchlichen 
Drgane eine größere oder geringere firdlide Au— 
torität gebühre, 

Dies ift es, was ich aus driftlich = proteftantijcher 
Pflicht Ew. Exeellenz in Hank -nroisßantifger Frei: 
heit entgegenbehaupte. 

Bon diejer Freiheit mache ich aber. noch — 
indem ich an Ew. Excellenz, als den erſten Rathgeber 
unſerer Krone in geiſtlichen Dingen, die Bitte und 
den Antrag richte, vor allem dahin zu rathen, daß 
eine wirkliche ewaängeliſche General⸗Synode, 
durch freie Wahl aller Gemeindeglieder zu— 
ſammengeſetzt, einberufen werde, um den 
dringenden Nothſtänden in unſerer Kirche thunlichſt 
Abhülfe zu verſchaffen. Ew. Excellenz haben ja mit 
Zuverſicht auf den ſogenannten Kern, auf das Herz 
des Volkes hingewieſen; Ew. Exzcellenz haben, und 
wie oft iſt daran immer und immer wieder gemahnt 
worden, ſelbſt ausgeſprochen, daß eine gründliche Ab⸗ 
hülfe der, der evangeliſchen Kirche beiwohnenden, Mängel 
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befonders von den Gemeinden ausgehen 
müffe; wohlan, Helfen Sie diefe Berufung und diefen 
Maren und feiner Mifdeutung fähigen Ausſpruch auch 
durch eine große chriftlihe Handlung bethätigen! 

Se länger unferer Kirche eine ſolche 
That fehlt, je länger wird der Lauf hrift- 
liher Gerechtigkeit aufgehalten. 

Halle, den 2. Juni 1847. 








Bwei Worte hiſtoriſch 


an 


die Herren Minifter 


v. Mantenffel und v. d. Heydt. 


1850. 


Die Gefhichte des Journalismus und des Poſtweſens 
darf mit Recht als eine der intereſſanteſten Partieen 
der allgemeinen Kulturgeſchichte betrachtet werden und 
trotzdem ſcheint das hiſtoriſche Studium jener Fächer 
ein ſehr vernachläſſigtes zu ſein. Wenigſtens ſpricht 
für dieſe Vermuthung eine Thatſache, wie ſie für Jeden, 
der mit den genannten Gebieten ſich nur einigermaßen 
geſchichtlich vertraut gemacht, nicht überrafchender her⸗ 
vortreten konnte. Wir meinen die Aeußerung der 
H. Miniſter v. Manteuffel und v. d. Heydt in dem 
Erlaſſe vori 6. Juni d. J. 
„daß der Vertrieb und Abſatz von 
„Zeitungen und Bettfäriften ein der 
„Natur und Beſtinimung der Poſt— An— 
„ſtalten an ſich ganz fremdes Kon " 
„miſſions-Geſchäft fei.” | 
Wunderbar, daß ſeit der Zeit, wo Poſten und 
Zeitungen zufammen eyiftiten, alſo während eines bei: 
nabe 300jäyrigen Zeitraums die Poſt-Anſtalten es 
ihrer Natur angemeſſen und ihrer Beftimmung ent» 


fprechend gefunden Haben, den journaliftifchen Betrieb 
in ihren Gejchäftsfreis aufzunehmen und daß erft am 
6. Juni d. 3. dieſe Auffaffung als eine unnatürliche 
und jahlih unbegründete von Denjenigen bezeichnet 
wird, welche an der Spitze der Verwaltungszweige für 
Journals und Poſtweſen ſtehen. 

Wir find für unfere, der minifteriellen Anficht 
entgegenftehende Aeußerung den Beweis ſchuldig und 
befinden uns mu in der, Berlegenbeit, die wir, gus 
dem übergropen Apparat der Beweiöniittel, die uns 
dabei zu Gebote eben, auswählen follen, orläufig 
geben wir das Folgende und behalten uns geeigneten 
Falles Nachträge dazu ————— 
Roc ehe der Joumalismus feine jepige perio- 
diſche Geftalt annahm, alfo in der Zeit der fliegenden 
Blätter und der gefhriehenen Aoifen, finden wir, daf 
die Boit- Anftalten darauf bedadht find, jenen, nament- 
lich für die commerziellen Berhältniffe wichtigen Zweig 
der Publikationen in ihren Gefchäftskreis aufzunehmen, 
Das Poftamt in der erſten Handelsftadt Deutſchlands, 
in Frankfurt am Main, läßt im Anfange des 17. Jahr— 
bunderts bei Gelegenheit einer Streitfache mit dem Rathe 
geltend madhen, daß „die gemeinen Aviſen und Zei- 
tungen jederzeit bei den Poſten gewejen und von den: 
felben ausgefhrieben worden,‘ In den Furbranden- 
burgiichen Staaten befteht um dieſelbe Zeit daffelbe 
Berhältnig. Fremde Aviſen und Zeitungen gehen an 
den Botenmeifter (die Poftbehörde) in Berlin, welder 


felbft eine Zeitung dort: publicirt, Als König Fried- 
rih I. am 10. Auguft 1712 zu feiner Gloire und 
des Publici Beften‘ die erfle größere Poſtordnung für 
die preußifchen Staaten erläßt,: werden „die gedrudten 
Avifen und. Zeitungen” darin als eines :Gegenftandeh . 
erwähnt ,. welcher durch die Poſten befördert. wird, und 
zwar in einer für das Publikum höchſt vortheilhaften 
Weife, indem die Poft feinen. Aufſchlag berechnet,ſon⸗ 
dern den Verkauf der Zeitungen. den Poftbeamten ale 
ein Emolument für . Büreayı- Materialien überläßt. 
König Friedrih Wilhelm J. übergiebt gefchäffliche Lei⸗ 
tung und Vertrieb einer namentlich für den preußiſchen 
Gewerbeftand, Hochverdienftlichen Zeitſchrift, der ſoge⸗ 
nannten Intelligenz » Zettel, den Poſtanſtalten ſeines 
Landes. Unter der Regierung Friedrich: des Großen 
übernimmt u. a. das Grenzpoftamt zu. Halle im 3..1768 
den. Verlag der dortigen. Zeitung und unterzeichnet fich 
nun amtlich: „Königl. Preuß. Grenz: Poh- Imt, 
Intelligenz», Adreß⸗ und Zeitungs »Gomptoir,” wäh: 
rend nebenbei der Vertrieb vor fremden ‚Zeitungen ‚und 
Beitfchriften unverändert. feinen. Fortgang hat. Wie 
ſehr e8 aber auch. fpäter. die, Poſt⸗Anſtaltdes ‚Landes 
ihrer Natur. und Beſtimmung gemäß gefunden :hat, 
den, Zeitfchriften « Vertrieb, auch auf wiſſenſchaftlichem 
Gebiete, fo zu pflegen und einzurichten, daß dieſer 
Zweig des. Poftverkehrs. mit - den. übrigen :großartigen 
und umfafjenden Verbefferungen der StaatdA Transport: 
Anfalt in gleichem Schritte. bliebe, ...ift eine noch 


friſch im Gedächtnig liegende Thatſache, obgleich «4 
nicht an einzelnen büreaufvatifchen ren in 
jenem Fache gefehlt Hat. 

01 Die Möglichkeit einer — Bere 
jenes ganzen Verkehrszweiges aber iſt erſt durch den 
miniſteriellen Erlaß vom 6, Juni gegeben worden, 
Aus der nachgewiefenermaßen völlig unbegründeten An- 
nahme, daß der Bertrieb von Beitungen’ und. Zeit: 
fhriften ein der Natur und Beftimmung der Poftan- 
ftalt an ſich ganz fremdes Gommiffionsgefhäft fei, iſt 
die unrichtige und unglüdliche Folgerung abgeleitet 
worden, daß eine Verfügung über den Poſtvertrieb 
und Abſatz von Zeitungen und Zeitfchriften dem will: 
fürlichen  Ermeffen eines oder im Falle der Retlama- 
tion Höchftens zweier Adminiftrativ- Beamter anheim 
gejtellt werden könne. 

Aber nicht nur im Namen der Gefchichte ifl-gegen 
eine ſolche Auffaffung: zu proteftiren, au im Namen 
ftaatsöfonomifcher und Fonftitutioneller Prinzipien muß 
gegen dieſe Mißkennung einer der wichtigften Staate- 
einrichtungen Verwahrung eingelegt ‚werden. Mit der 
Geltendmachung jener mintfteriellen Anficht verliert das 
Poſtweſen den Charakter und Credit einer Staatsan- 
ſtalt, welche berufen ift, in ‘allen ihr natürlichen Ber- 
fehrö- Zweigen vor allem des Intelligenz. Staates Ruhm 
und des- ‚„„Publiei Beſtes,“ keineswegs aber einfeitig 
ein fisfalifches Antereffe ‚wahrzunehmen. Der mora⸗ 
liſche Halt des Poft- Inftitutes wäre ſonſt vernichtet. 
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Einen Wunſch fprechen wir ſchließlich aus: es ift 
der, daß diefe Hiftorifche Daritellung ihres Theiles dazu 
beitragen möge, daß die nächſten Hohen Kammern wie 
gegen den von dem verantwortlichen Minifterium ers 
theilten Rath überhaupt, fo gegen die Mapregel in 
Betreff der Poftbeförderung der Zeitungen insbefondere 
entfchieden fih erklären. 





Schwetſchke's Schriften 11. 7 





Fine Wetition 


an die 


Prenßiſche Zweite Kammer. 


7* 


Der ehrerbietig Unterzeichnete erlaubt ſich, an die 
Hohe Kammer das Geſuch zu richten: 


„den in dem Preßgeſetzentwurfe vom 
„A. Dec. 1850 beantragten Beſtimmun—⸗ 
„gen über Berantwortlichleit der Bud: 
„händler und Buhdruder ihre Geneh— 
„migung nicht erthetlen zu wollen.“ 


Wenn er fich aber hier auf diefes Gefuch befchräntt, 
fo bittet er, in. diefer Beſchränkung nit eine Ans 
erfennung der übrigen Theile des Gefebentwurfes zu 
erbliden. 

Wer das Bücherverkehrsweſen einigermaßen kennt 
und aus jenem höheren Standpunkte aufzufaffen ver- 
mag, den u. U. der berühmte Bibliograph Ebert an 
mehr als einer Stelle demfelben vindicirt, dem wird 
es ſelbſt nur bei flüchtiger Betrachtung nicht entgehen 
fönnen, daß eine Verantwortlichleit, wie die Regierung 
in dem Preßgefeß - Entwurfe von den Buchhandlungen 
und Buchdrudereien fie fordert, nicht nur zum Ruin 
der literariſchen Verkehrsgefchäfte in allen ihren taufend- 
fachen VBerzweigungen innerhalb des Preußifchen Staates 
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führen, fondern vor Allem dem lilerariſchen Kulturzu— 
ftand des Landes verderblich werden muß. Man darf 
nur Einen Blid in die Literargefchichte Deutfchlande, 
namentlich ſeit der Erfindung der Buchdruderfunft, 
werfen, um zu erfehen, daß literarifche Kultur und 
literarifcher Gefchäftsverfehr ftets auf das Engſte ver: 
bunden geweien, daß beide nur da zu einer hoben 
Blüthe gelangt find, wo Gefege, bürgerlihe Einrich— 
tungen und vorfchreitende Geflttung möglichite Freiheit 
der Bewegung geflatteten, dahingegen Tanken oder in 
Verfall geriethen, wo dieſe Freigeit ihnen geſchmälert 
oder entzogen wurde. Daher die Erſcheinung, daß 
furz nach Erfindung der Buchdruckerkunſt vorzugsweiſe 
in freien Reichs, Handeld- und Univerfitätsftädten 
fterarifche Betrlebſamkeit emporblühte, und daß na- 
mentlich in den beiden Hauptmeßplätzen Süd: und 
NRorddeutfchlands, in Frankfurt a M. und Leip⸗ 
zig, der buchhändlerifche Verkehr im Großen fich fixirte. 
So fange die literariſche Kultur vorzugsmweife in dem 
Süden des Baterlandes herrſchte, und: fo large die 
freie Reichs⸗ und Handelsfladt Frankfurt a, M. ihre 
poltttfche Unabhängigfeit ungefchmälert bewahren konnte, 
war bier der berühmte Hauptfip des deutſchen Bud: 
Handels, fo daß heutigen Tages noch eine Strage den 
Namen der: Buchgaffe führt. Als aber in Folge der 
Reformation Die Kulturwanderung des deutſchen Geiſtes 
von’ Süden nach Norden begann, und der politiſche 
Einfluß des von jeſuitiſchen Rathgebern geleiteten kai⸗ 
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ferlichen Hofes die Freiheit des Bücherverkehrs zu ſchmä⸗ 
lern, ja zu vernichten unternahm, “übertrug fich auch 
der Hauptbüchermarkt Deutjchlands nad) dem Meßplatze 
des Nordens, nah Leipzig. Die Literargefchichte 
bewahrt intereffante Documente über die. Gefchichte 
jenes Berfallene und dieſes Emporblühens. Nachdem 
srankfurt, auf defien Meſſe ſchon in den 1480ger 
Jahren einer der. Miterfinder der Buchdruderkunft, 
Peter Schöffer, erichienen war, Jahrhunderte lang den 
Ruhm des vornehmſten deutfchen Büchermarktes behauptet 
hatte, war es namentlich durch die Fatferlichen Zwangs⸗ 
maßregeln dahin gekommen, daß der in der Gefchichte 
der Literatur vielfach und ehrenvoll genannte Leipziger 
Buchhändler Philipp Erasmus Reich jagen Eonnte: 
„In der lebten Meffe (Dftermeffe 1764) Habe 
ich und verjchiedene andere Fremde von Frankfurth am 
Mayn Abſchied genommen und die Buchhändler-Meffen, 
jo zu fagen, dafelbft begraben. Der Kaißerliche Bücher- 
Commiffarius, Herr Domdechant von Scheeben, wurde 
dadurch fehr allarmirt, Er Iude mich auch dießesmahl, 
wie fchon vorbero gefchehen, zu einer vertraulichen 
Unterredung ein, um die Urfachen zu erfahren, woher 
das Uebel entflünde, und wie ihm abgeholfen werden 
fönnte. Er ſchien mit meiner Antwort eben nicht 
zufrieden zu ſeyn, ob er gleih wußte, „daß man 
jeit 50 Jahren eine Despotifhe Gewalt 
auszuüben angefangen, mit den Privilegien eine 
Art von Handlung getrieben und bei  vorgefallenen 


Eontrover Schriften gar nicht die nötige Billigkelt 
beobachtet.” Außerdem ftellete ih Ihm vor, daß in 
Sachſen jetzt die Gelehrſamkeit mehr als anderwärts 
blühe, und daß unſere Fabriquen, die Druckereien, 
und was damit verknüpft iſt, im weit beſſerem Zur 
ſtande ſeyen als an irgend einem Orte im Reiche u. f. w. 
Sie werden, fünte ich Hinzu, durch 150jährigen Fleif 
und Aufmerkſamkeit das fchwerlich- wieder retabliren 
fünnen, zu deffen Untergang nur 50 Jahre nöthig 
gewefen find, Der Herr von Scheeben laſe mir hierauf 
im größten Vertrauen, wie Er fagte, den Bericht an 
Ihro Kaiperlihe Majeftät vor, ben Er kürzlich nad) 
Wien gefandt, und von dem Er entweder die erwünſchte 
Wirkung oder feine Entlaffung und gänzlihe Aufhe— 
bung des Bücher⸗Gommiſſariats erwarte. “on en 
davon lieffe dahinaus: Ä 
41) Allen Buchhändlern, welche die Frankfurter: 
Meſſen künftig nicht befuchen würden, die. Kaißer⸗ 

’ lichen Privilegien zu entziehen, und auh 
2) dadurch den Sächſiſchen Buchhandel einzufchränten, 
wann Shro Kaigerliche Majeftät als Oberhaupt 
: vom Reid diejenigen Sächſiſchen Privilegien, 
die der Kaifer ſchon an jemand erthellet, als 

unkräfftig erklären möchte. 

a Sollte die Ausfuhr der Lumpen verboten und 
| bene D ben Papiermüpten im Lande aufgepolfen 
4): Birde man künftig einen jeden bei ſeinen Pri⸗ 


vilegien fchügen, und nit geftatten, daß ein 

zweites über einerlei. Buch ertheilet würde. 

Sch antwortete hierauf, daß ich das Staatsrecht 
nicht verftünde und folglih die beiden erflen Punete 
nicht gehörig beantworten könne, fo viel aber wüßte 
ih aus der Erfahrung, dag gewaltfame Mittel nies 
mahlen etwas Gutes flifteten, und dag noch viele Eins 
wendungen bier Plag finden würden. Bei dem letzten 
Punct hätte man fchon längft anfangen follen, und 
was das dritte beträfe, fo würde fich diefes von ſelbſt 
geben, fobald Sie geſchickte Leute hätten, die fih ihr 
Metier zu fludiren und zu verbeffern zum DBergnügen 
machten; fo lange aber diefe fehleten, fo würden alle 
Ihre Befehle nichts helfen.’ 

Die fortgefebten, aber von Wien aus wieder 
gehemmten Bemühungen des Faiferlichen Bücher Kom: 
miſſars, de8 Domdehanten von Scheeben, ben 
Hauptbücherverfehr nad) Frankfurt zurüdzuführen, waren 
um fo weniger von Erfolgen begleitet, als die ſäch⸗ 
fifhe Regierung alles aufbot, um den Buchhandel an 
Leipzig zu feffen Sm Jahre 1773 erſchien das 
berühmte Furfürftlide Mandat, das die erſten energi- 
Then Maßregeln zum Schupe der rechtmäßigen, fowohl 
ins als ausländifchen Berleger gegen den Nachdruck 
und Rachdrudsverfauf anordnete, und jedem Buche, 
welches der wirkliche Verleger in ein bei der Bücher: 
Kommiffion in Leipzig zu Haltendes Protokoll ein- 
zeichnen ließ, den gleichen Schuß, wie wirklich prints 


fegirten Büchern, und zwar ſowohl inner⸗ ald ‚außer: 
halb der Meffen, verlieh. Gleichzeitig wurden „die 
die Leipziger Meſſe bauenden Buchhändler‘ eingeladen, 
eine aus drei fächfifchen und ſechs auswärtigen Bud) 
bändlern zufammengejepte Deputation zu ernennen, 
welche das gemeinfchaftliche Befte des Buchhandels be: 
forgen, und bei welcher in zweifelhaften: Fallen Die 
Bücherfommiffion mündliche oder ſchriftliche Gutachten 
einholen ſollte. Im Uebrigen follte in allen‘ Bücher 
fachen ohne proceffualifche Weitläufigkeit und ohne Zeit: 
verluft verfahren werden, „damit alles Mögliche zu 
Beförderung des Buchhandels beigetragen werde.“ 

‚Welchen Erfolg diefe Handlungsweife der jächft- 
chen Regierung gehabt Hat, iſt weitbefannt., Bon 
einer Frankfurter Büchermeffe war nicht mehr die Rede, 

Während fo die allgemeine Bejchichte des deutfchen 
Buchhandels ein warnendes Beifpiel hinſtellt, welche 
Folgen von einem zu rigorofen Verfahren gegen den 
literarifchen ‚Verkehr zu erwarten find, giebt die Ge⸗ 
fchihte des preußifchen Buchhandels nicht minder bes 
herzigenswerthe Andeutungen. Auch hier Heflätigt. fich, 
dag nur unter liberaler Politik literarifche- Kultur und 
literarifcher Verkehr gedeihen koͤnnen. | 

Als König Friedrih Wilhelm J. eine- Sqrift 
des Probſtes Reinbeck in franzöfifcher Ueberſetzung 
publizirt zu ſehen wünſchte, übertrug er dem Miniſter 
von Brand unterm 2. Juli 1738 die Beſorgung dieſer 
Angelegenheit: mit dem Bemerken: „man möge über⸗ 
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legen, ob das Werk: nicht durch Subscription gedrudt 
werden könne. Jedenfalls folle aber der Drud fo ſchoͤn 
und accurat, als es nur immer möglich und zwar in 
Berlin, nicht aber in Leipzig oder fonften auswärtig 
gefchehen , damit auch die Auswärtigen erfehen könnten, 
dag man in Berlin vermögend fey, was Schönes zu 
machen.” Minifter Brand und die bei der Ueber 
feßung Betheiligten berichteten darauf unterm 15. Aug., 
dag der Drud in Berlin veranftaltet werden folle, 
die Lettern müßten aber auswärtig gegoflen werden, 
das Papier dagegen werde Hier im Lande unweit -Berlin 
verfertigt; da die Subfeription vielen Schwierigkeiten 
und Weitläufigfeiten unterworfen, wolle der Bud): 
händler Haude (der bekannte Günftling Friedrich des 
Großen) gegen ein Darlehn von 1000 Thalern den 
Verlag über fih nehmen. Der König fchrieb eigen- 
händig an den Rand diefes Berichtes: „Man folle 
dies Geld aus der Bibliotheflaffe nehmen.” Da die 
Bibliothek aber nur einen geringen Kaffenvorrath Hatte 
und die ferner vorgefchlagene Kaffe des Amts-Kirchen- 
Revenuen-Directorii‘ bei angeflellter Unterſuchung eben: 
falls feinen Hinlänglichen Vorrath aufwies, fo erhielt 
die Intention Sr. Maj. des Königs feine: weitere 
Folge und die Herausgabe des Werkes unterblieh. 
Gewiß ein ſehr befcheidner Standpunkt, welchen 
das literariſche Commercium vor 112 Jahren in der 
Hauptſtadt der preußiſchen Monarchie einnahm. Nicht 
minder anſpruchslos war dieſer Standpunkt aber auch 
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in den übrigen Teilen des Landes, Der von dem 
Unterzeichneten edirte Codex numdinarius Germaniae 
literatae weift u. U. nad, daß zu den auf die 2eip- 
ziger Büchermeffen des Jahres 1736 gebrachten 1174 
neuen Werfen Preußen nur ein Kontingent von 132 
Büchern: lieferte, und zwar nad) folgender Eintheifung. 
Es brachten: 


Berlin . (durch 4 Buchhandlungen) 38 Bücher 
Gottbus. . : 1 ⸗ 
Eroffen . . . 
Franffurtad,D,- 
Gardelegen s 
Halberftadt : 
Halle. ,» : e 
Königsberg : 
Magdeburg 
Bilfidau . 


hi 
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= 
= 
= 
= 
= 
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1 
1 
1 
1 
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mithin. 10 Städte durch 18 Buchhandlungen 132 Bücher: 


- Daß unter ſolchen Berhältnifien der preußiſche 
Staat auf den Namen des Intelligenzſtaates par ex- 
cellence nicht Anfpruch machen Fonnte, bedarf wohl 
feines Wortes Erwähnung. Preußen wurde erft der 
Intelligenzſtaat von der Thronbefteigung Friedrich 
bes Großen an. So feſt aber begründete ber Phi⸗ 
loſoph von Sansfouei die Eriftenz deſſelben, bag we⸗ 
der die der Regierung des. Einzigen folgende Epoche 
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eines Wöllner, Bifhoffswerdber, Hermes und 
Hilmer, noch die beifpiellofen politifchen Unglücks⸗ 
fälle, noc) die Cenſurmaßnahmen des deutfchen Bundes 
dem Preugifchen Staate jenes ruhmvolle Pradicat zu 
aboliren im Stande waren. 

Wirklich bewährten auch die Zraditionen aus der 
Zeit Friedrichs in bemerkenswerther Weiſe ihre 
Kraft, ſelbſt als die ſchlimmſten Zeiten der Preßunter⸗ 
drückung durch den Bundestag heranzogen. In dieſer 
Beit war es, als eine preußiſche Provin— 
zialbehdrde, das Oberpräſidium der Pro— 
vinz Sachſen, ganz biefelben Maßregeln 
wegen Berantwortlichleit der Buchhändler 
anordnete, welche jest das Minifterium 
Mantenffel' in dem neuen Prefgefepent- 
wurfden Kammern zur Annahme vorfhlägt. 
Wir bemerken, dag das Miniferium Brenn 
jene Dberpräfidial» Anordnung vollfländig 

desavouirte und berichten über diefen merfwürdigen 
Fall in dem Nachflehenden näher. 

Am 25. Mai 1831 machte die Polizeibehörde 
in Halle den Buchhandlungen auf Verfügung des 
Dberpräfidenten der Provinz Sachen, Staatsminifters 
v. Klewiz, durch Zufchrift Folgendes bekannt: 

„Rah Art. XI, des Genfur- Gefepes- vom 18. 
„Detbr. 1819 dürfen Schriften, die außerhalb ber 
„Staaten bed deutichen Bundes gedrudt werden, in 
„den Preuß. Staaten nicht eher verkauft werden, als 


„bis dazu von dem — — Erlaubniß 
„ertheilt worden,‘ M 

‚Der inländijche Buchhändler, Hure dergleichen 
„Schriften ofme Erlaubniß zu debitiren ſich unter— 
„fangen ſollte, hat außer der Confiskation der bei 
„ihm vorgefundenen Eremplare, die. in dem vorer⸗ 
„waähnten Cenſurgeſetze Art, XVI. Nr. 5 angedrohete 
„Polizeiſtrafe von. 10— 100 Thlr., und wenn der 
„Inhalt der ohne Erlaubniß debitirten Schrift auf 
„rührerifch und ſtrafbar ſein ſollte, auch außer dem 
„Verluſt des Bürgerrechts und des Gewerbes, die auf 
„bie Verbreitung ſolcher Schriften in den Eriminal- 
„Feſetzen Allg. Landrecht Th. II. Tit. 20. ⸗ 154 
„angedrohte Strafe zu erwarten.‘ | 

„Dieſe Strafe haben auch die Buchhändler. au 
„erwarten, die Schriften aufrübrerijchen Inhalts ver- 
„breiten, welche in den ‚deutfchen Bundes» Staaten 
„gedruckt werden, weil die Befreiung. diefer. Schriften 
„von der inländischen Genfur die Buchhändler - nicht 
„entbindet, zu prüfen, ob der Inhalt diefer Schriften 
„nicht den Preuß. Genfurgefegen zuwiderlaufend ift, 
„und ob fie fich durch deren Berbreitung nicht zu Ber 
„fordexern der verbrecherifchen Abfichten Anderer machen 
„würden. Iſt ein Buchhändler hierüber, zweifekhaft, 
„ro if es feine Pflicht, bei der Polizeibehörde anzu⸗ 
„fragen, ob der Debit der Schrift ihrem Inhalte nach 
„einem Bedenken unterliege. : Es läßt ſich erwarten, 
„daß jeder, Buchhändler von ſelbſt darauf: bedacht. fein 
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„wird, fih nit zu Handlungen verleiten zu laffen, 
„die in jeder Rückſicht die unglüdlichften Folgen für 
„ihn haben würden, und daß: jeder Buchhändler eine 
„ihm befannt gewordene heimliche Berbreitung aufrüß- 
„reriſcher Schriften fogleich der Polizeibegörde anzeigen 
„Wird, um dadurdh von dem inländifchen Buchhandel 
„einen Verdacht heimlicher Berbreitung aufrüßrerifcher 
„Schriften, und die Einführung einer frengen, und 
„dem Buchhandel läſtigen polizeilihen Eontrolle ent⸗ 
„fernt zu halten.“ 

Die Anordnung dieſer unglaublichen Maßrehel, 
wie ſie hier das Oberpräfidium zu treffen für gut 
fand, rief ſofort die ſchleunigſten und dringlichſten 
Einwendungen von Seiten der Betheiligten hervor. 
In einem an den Miniſter des Innern und der Polizei, 
v. Brenn, gerichteten Promemoria führten dieſelben 
die ſtärkſte Beſchwerde über jene Oberpräfidinlverfü- 
gung; fie wiefen nah, daß es ihnen phyſiſch unmög⸗ 
lich ſei, einer ſolchen Aufgabe zu genügen, indem die 
Zahl der in Deutfchland neu erfcheinenden Schriften 
fih nach einem mehrjährigen Durchfchnitte jährlich auf 
3 bis 4000 belaufe und das Gefchäft des Lefens und 
Prüfens nur einer geringen Anzahl jener Schriften jede 
andere Thätigleit weitaus erfchöpfen müſſe; die For- 
derung diefer Prüfung fei aber much in intelleetueller 
Hinſicht für faſt jeden Geſchäftsmann, ja für die ge- 
lehrteſten und unterrichtetften Männer über alles Map 
geftellt. Daß die Verfügung nur von Schriften von 
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aufrühreriſchem Inhalt ſpreche, vermöge hier nichts zu 
Ändern; denn unter einem jehr harmloſen und. allge 
mein lautenden Titel fünnten Stellen aufrüßrerijchen 
Inhaltes ſtets verborgen fein. Auch die Hülfe, welche 
in zweifelhaften Fällen von Seiten der Polizeibehörde 
werheißen werde, wäre ebenfalls eine fehr zweifelhafte; 
nicht nur würde es einer ſolchen Behörde eben fo wie 
den Buchhandlungen phyfiſch unmöglid fein, dem täg- 
dic fi) erneuernden Andrang von Büdern zu gewäl- 
tigen, auch würde eine vorfichtige Polizeibehörde, wo 
fie felbit zweifelhaft, immer eher verbieten ala zu= 

laſſen, und es würde bei ſolchen Geſchäftsſchwierig— 
feiten ein Buchhandel in Preußen bald nur noch dem 
Namen nad) exiſtiren. Selbft aber, wenn alle dieſe 
gedachten Hinderniffe, oder vielmehr Unmöglichkeiten, 
überwunden werden Tönnten, träte eine Frage hervor, 
welche die Maßregel doch unausführbar machte, Der 
deutſche Buchhandel fei nur Kommiffionshandel, und 
namentlich feien alle neuen Bücher ohne Ausnahme 
fremdes Eigenthum, Eigenthum der Berleger, welches 
diefelben den mit ihnen in Verbindung flehenden aus⸗ 
. wärtigen Sortimentshandlungen kommiſſionsweiſe an- 
vertrauten, Wer gäbe nun den Sortimentshandlungen 
das Recht, „mit fremdem Eigenthum fo zu verfahren, 
wie mit Büchern verfahren werden muß, wenn man 
fie ohne Schwierigkeit leſen will? Die bereits gehef- 
teten Sachen müſſen aufgefchnitten, die ungebundenen 
geheftet und gleichfalls aufgefchnitten werden, ein Ber- 
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fahren, gegen welches die Verleger ſich ausdrücklich zu 
verwahren pflegen. Nachdem die Betheiligten darauf 
hingewiejen, daß fie bisher einer @Gefehesübertretung 
niemals fi ſchuldig gemacht, ſprechen fie fih mit Ent⸗ 
fchiedenheit über die Strafandrofungen des Oberpräff- 
diums aus, die härter ſeien, als irgend eine von 
feindlichen Behörden in Kriegszeiten gegen hieflge 
Handlungen erlaffene, und bitten, bag die gedachte 
Berfügung zurüdgenommen werde und es bei dem 
Cenfurgefeg von 18. October 1319 verbleibe. „Wir 
bitten,’ ſo jchließt das Promemoria, „um die aller 
fhleunigfte Erledigung diefes Geſuches, indem in uit 
jerm Gefchäfte bereits der Stillftand hat eintreten müffen, 
der die unausbleibliche Folge der ꝛc. Berfügung iſt, 
und wir es um fo weniger wagen Dürfen, ein Bud, 
ja ſelbſt auch nur eine Zeitfehrift, ein Journal aus⸗ 
zugeben, als die PBolizeibehörde fchon jetzt nicht Im 
Stande iſt, unfern bereits gemachten Anfragen in ber 
wenigen Kürze der Zeit zu genügen.” 

In Bezug auf die leptere Anführung iſt zu bes 
merken, daß unterm 26. Mat 18331, 44. (fage vier- 
undvierzig) und unterm 27. Mai 27 (fage ſieben⸗ 
undzmwanzig) neu angelommene Schriften, bei welchen 
es zweifelhaft war, ob der Inhalt nicht den preußifchen 
Genfurgefegen zumwiderlaufe, bei der Polizeibehörde mit 
der Bitte um fchleunigen Befcheid und unter der Ber: 
wahrung, daß die gehefteten Bücher nicht aufgefchniten 
würden, eingereicht worden waren. Sämmtliche übers 
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gebene Schriften wurden jedoch von der Poligeibehörbe 
mit dem Bemerken zurüdgejandt, daß eim Leſen und 
Prüfen unter diefer Bedingung nicht fattfinden fünne, 
und daß die höhern Orts erlaffene Verfügung in mander 
Hinfiht nicht ausführbar zu fein ſcheine, weshalb ge⸗ 
eignete Borftellungen an das Oberpräſidium gern ver: 
mittelt werden würden. | j 
Zugleich mit der Einfendung des Promemoria an 
den Minifter von Brenn hatten ſich die Hallifchen 
Buchhandlungen auch an den Minifter von Alten— 
fein und andere Behörden gewendet, und ebenjo den 
Geihäftsgenofjen in Berlin Mittheilung von dem Bor: 
gefallenen gemacht. Der in dem Vertrauen der höchiten 
Behörden  ftehende Chef eines der dortigen bedeutend: 
ften Gefchäfte erwibderte, daß ibm die Sache immer mod 
unglaublich erjcheine, und daß er zu der Annahme ge 
neigt fei, es walte hier ein Mißverſtändniß oder eine 
Angefchidlichfeit einer Subalternbehörbde od; in. Berlin 
fei nichts Aehnliches verfügt, und es fei ja auch un⸗ 
möglich,,. daß bei folhen Mapregeln Preußen noch Bud: 
handel und Buchhändler haben Tünne. Eine unter dem 
6. Auguft 1831 an die hiefigen Buchhandlungen er- 
lafjene Eröffnung des Gultusminifter von Alten: 
fein, nadwelcher die Oberpräfidial- Verfügung durch 
das Minifterium des Innern modiflcirt (d. h. annullirt) 
worden, erledigte diefe ohne Beifpiel daftehende Angele⸗ 
genheit, bis dieſelbe zwanzig Jahre jpäter 
unterm 4, Dezember 1850 in dem neuen der 
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Erſten Kammerjeptvorliegenden Prefgefep- 
 entwurfe wieder zum Borfheingefommenift. 
Unter welchen veränderten Berbältniffen aber ift 
die von dem Miniflerium Brenn desavouirte Ber: 
antwortlichkeits⸗ Maßregel wieder zum Vorſchein gefom- 
men! Die Zahl der jährlich erfcheinenden Schriften, 
welche um das Jahr 1831 auf 3 bis 4000 fidy belief, 
ift jegt um das Doppelte und Dreifache dieſes Betrages 
geftiegen. Die damald nachgewieſene phyſiſche Unmög- 
lichkeit Hat aljo nody einen Steigerungsgrad erhalten. 
Und, fo fragen wir, iſt wohl bei der Abfaffung des 
Gefegentwurfes dem mit jener Vermehrung zufammen- 
hängenden gegenwärtigen Umfange des Buchhandlungsge⸗ 
fhäftes in Preußen, welchem durch die beantragte Maßregel 
der Untergang droht, ein wenig Beachtung geſchenkt worden ? 
Nachſtehend erfolgt aus dem fo eben erſchienenen 
„Allgemeinen Adreßbuch für den deutfchen Buchhandel von 
Otto Aug Schulz, Jahrgang 1851’ eine Neberfiht 
fämmtlicher in dem Preußiſchen Staate beſtehender Ber- 
lags⸗ und Sortiments» Buchhandlungsgefchäfte: 
1) Provinz Brandenburg: 
Berlin. . . . 185 NReu-Ruppin . 
Brandenburg . 2 NReufladt » Eberswalde 
Charlottenburg 1 Berleberg . '. 
Cottbus . . . 1 Potsdam . 
Croſſen 2 Prenzlau... 
Eüftrin 1 Ratfenew . . .: 
1 
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Yemmin 5» 2 1 Sl 
Srifmd . . 6 Stau .....0.6 
Rauendbug . . 1 Swinemuünde. .1 
Nenfetin . -» 2 Udermünde „0. 1 
Zuſammen 16 Städte mit 37 Gefchäften. 
..3) Provinz Poſen. 
Brombrg . . 3 Pleſchen .. 
Frauſtadt 1 Poſen.— 
Gneſen... 1.Rogaſen..— 
Krotoſchin.. 1 Schneidemühl... 
Liſſa.... 2. Trzemeszno.... 


M 
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Meirib » » ⸗ 2 Wolfen . . 2. 
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Zuſammen 12 Städte mit 24 Geſchäften. 
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4): Provinz Preußen: 
a) Oſtpreußen: 
Braunsberg . . 2 Königsberg . . 12 
Gumbinnen . :» 1 Mmd . 220.002 
Infterburg . 2 1 Raftenburg | 


b) Veftpreufen: 


Cum . ». 2... 1 Bbu .. 1 
Danzig .» .. 6 Maimmrdr . . 2 
DeutfhGrone . 1 Stasbug . .».. 1 
Elbind. -. ». . 1 Ton .... 41 
Graudenz. » . 2% Tiegnhf ..... 41 
Zufammen 16 Städte mit 36 Gefchäften. 

| 5) Nhein: Provinz: 
Aachen... 9 Lem . 2.2. 
Bau : 2... 3 Mur . . .ı. 
Bonn . x... 10 Mühlheim a. d. Ruhr 
Clve . 2.2... 2 Nu ... 
Eodien - » -» T Rmid. .. 
Gin . . . . 22 Caarbrüden. 
Crefeld... . 4 Saarlouis.. 
Duisburg... 2 Slinden ... 
Düffedorf . . 13 Trarbach.... 
Elberfeld... 11 Tr. 2. 00.0 

- Emmerich .. 2 Bil. 2 2 2 
Efien . » . .: 1 Reblar . Ä 
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Kreuznach... 3 
Zufammen 25 Städte mit 112 Gefchäften, 


6) Provinz Sachfen: 
Afcersleben . » 2 Naumburg . . 
Burg » 2» 0.2 Meubaldendichen . 
Deiisih - » 4 Moröhaufen . . 
Eilenburg . . 3 Dfcherdieben . . 
Eisiben . » 3 Quedlinburg . 
Erfurt. . » . 13 Saulmbdl . . 


Sreiburg a.d, U, 1 
Gardelegen 1 
Halberftidtt .„ . 4 
27). re 
Heiligenftadt . 
Herzberg . . « 


Liebenwerda . 
Magdeburg 
Merfeburg 
Mühlhaufen . . 2 


Zufammen 34 Städte mit 104 Befhäften, 


2 
1 
Langenfalza . wur 
1 
9 
2 


Sangerhbaufen . 
Scleufingen . . 
Stendal . . . 
Tangermünde , 
Zorgau : 
Weißenfels . . 
Weißenie . . - 
Wernigerode . . 
Wittenberg 
MWolmirftedt 


Zeig 


7) Provinz Schlefien: 


Beautten . . . 1 
Breslu . . . 31 


Brieg 2 
Bunzlau. . 2 
@reupburg. . 2 
Sründrg . . 2 
Sifhberg . . 4 


Frankenſtein 
Glatz.... 
Gleiwitz 

Glogau 
Görliitzz.. 
Ober⸗Glogau 
Oppeln . 


“ 
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Hoyerswerda 1 Ratibor . 2 
Lauben . 1 Saum. ....0..% 
Leobſchütz . 2 Schweidnitzz..3 
Liegnizz... 5 Slave 
Löwenberg . 1 Steinau a. d. Ober . 
Lüben . » 1 Stigu ...x 
Muslu . 1Waldenburg . « 
Kite»... 4 
Bufammen 29 Städte mit 92 Geſchäften. 
8) Provinz Weitphalen : 
Altena . . 1 Sferofn .... 1 
Arndberg . 2  Lippftadt ...2 
Bielefeld . . 2 Lübbedee . . . 1 
Brilon. . . 1 infhid . . .. 41 
Gh .. 1 Mm. 2.2.04 
Goesfd . „ 3 Münfter.. . 1 
Dortmund . 2 Dive: 2 20. 2 
Gütersloh . 1. Baderborn 5 
Hagen .. 1 Schwelm . 2 
Sımm . ». . 3 Glgan . 2. 22.02 
Herfod. 2 Sf. . 2.200202 
Hðxrter .. 1 Warendorff.1 


Zuſammen 24 Städte mit 50 Gejchäften. 
Am ganzen preußifchen Staate 188 Städte mit 
686 Gefchäften. 


Wir haben oben gefragt, ob dem gegenwärtigen 
Umfange des preußischen Buchhandiungsgefchäftes bei 


der Abfaſſung des neuen Prefgefepentwurfes ein wenig 
Beachtung geſchenkt worden jei? Wir fragem aber 
ferner, ob wohl aud dem Umftande einige Aufmerf- 
famfeit zu Theil geworden, daß von der Eriftenz und 
dem Gedeihen des Buchhandels die Eriftenz und das 
Sedeihen anderer zahlreicher Gejchäftswerhältniffe ab- 
bängig fei, ob man meint, daß die. vorgefdhlagene 
VMafregel nur einige Hundert Prinzipale und einige 
Taufend' Gefchäftsgehülfen berühren werde? Hat man 
wohl überjehen können, daß mit dem. Ruine des Buch— 
handels auch der Nuin der Buchdrudereien und aller 
zur Vervielfältigung des gefchriebenen Wortes dienen: 
den Unftalten, die größte Benactheiligung der Pa— 
pierfabrifation und fämmtlicher in irgend einer Be— 
ziehung zu dem literarifchen Verkehr fiehender Gefchäfte 
mit ihren Hunderttaufenden von perjönlichen Arbeits: 
fräften und Millionen pecuniärer Mittel in engſtem 
BZufammenhange ftehen? 

Und abgefehen von allem materialen Beiwerf, 
wie ift es möglich gewefen, daß die hohe Kultur⸗ 
aufgabe des Preußifchen Staates fo verfannt werden 
fonnte? on 
Man, weife nicht hier ab mit Idealismus und 
Doctrinarismus. Die Wiſſenſchaft ‚hat in ihrer Ges 
ſchichte eine fehr praßtifche und concrete Seite. Wid- 
met der Staatsmann diefer Seite, der Literarhiftorie, 
die gebührende Berüdfichtigung, fo wird er zu Fehl: 
griffen auf dem Gebiete der Titerarifchen Geſetzgebung 
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ſich nicht wohl: verleiten: laffen. Epiftirt aber die Li- 
terarbiftorie für den Staatsmann gar nicht, fo Läuft 
er Gefahr, in den Grundzügen und in dem Detail 
diefer Gefeßgebung In auffallender Weife tere zu gehen. 
Es werden dann bei der Motivirung von Preßverord⸗ 
nungen Behauptungen zu Tage Tommen, wie die tn 
dem Erlaffe des Minifters von Manteuffel umd 
von der Heydt vom 6. Juni v. J., „daß namlich 
der Bertrieb und Abſatz von Zeitungen und Zeit- 
fhriften ein der Natur und Beſtimmung der. Poſtan⸗ 
flalten an fich ganz fremdes Commiſſionsgeſchäft ſei,“ 
eine‘ Behauptung, welche damals in einem (von mit 
verfaßten) Flugblatte völlig widerlegt wurde*). Es wird 
dann möglich fein, daß in einem Staate, defien Bers 
faffungsurfunde in Artikel 20 beftimmt: 

„Die Wiffenfchaft und ihre Lehre ift frei“, 
der 8. eines Preßgefebentwurfes ($. 84) lauten kann: 

„Die Verbreitung von Druckſchriften, welche außer: 
halb des preußifchen Staates erfcheinen, kann von dem 
Minifler des Innern verboten werden.” 

Alſo in dem Rechts- und Intelligenz : Staate bie. 
Möglichfeit eines Index librorum prohibitorum, ohne 
daß der Minifter irgend eine Berantwortlichkeit für. 
dergleihen Maßregeln trüge, oder dag dem Autor oder 
Verleger des libri prohibiti eine Berufung auf gericht- 





*) Zwei Worte biftorifh an die Herren. Minifter von 
Manteuffel und von ber. Heydt. 
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lies Urtheil eingeräumt wäre. Und welche Krär 
der Würde des Wiffenfchaft über dies Alles! 9 
Stellung für einen Kultusminifter eruditae conditi. 

Auf die Entfheidung der Hohen Kammer ri 
ſich jegt mit Spannung der Blick. Wäre es mi 
daß der PBrefgefepentwurf ins Leben träte, dann | 
zur Vervollftändigung nur noch die Beſtimmung, 
welcher in Wieland’s Neuem Zeutfchen Merkur 
Jahre 1797 (I. Band, S. 397) Nachricht geg 
wird. „Ein Reifender,‘ fo Heißt es dort, „der 
Halberftadt über Eisleben kam, erzählte vor ein 
Zagen folgendes: In Eisleben wollte id mir fd 
ein Buch Heften laffen, und ließ daher bei einem B 
binder, der in der Nähe des Gafthofes wohnte, frag 
ob er mir, während die Poſt mich einige Stunden 
verweilen nöthinte, in aller Eile etwas broſch 
Pönnte? Fa, wurde mir zur Antwort, nur dürfe 
nicht8 von Kant fein. Die Antwort diefes antik 
tifchen Buchbinders frappirte mich. Ich fragte wei 
und erfuhr zu meinem Grftaunen, daß von Seiten 
Konfiftoriums dem Buchbinder auf dem Rathhauſe 
10 Xhaler Strafe aufgegeben worden, fein B 
über Kantiſche Philoſophie fortan ein; 
binden!‘ 

Halle, den 21. Februar 1851. 


Dr. Guftav Schwetſchke 





Aus 
dem Römer-Archir 
in Frankfurt. 


1850. 





Der andächtige Leſer eines franzöſiſchen Pſalteriums 
von Clemens Marot und Theodor Beza gelangt auf 
der letzten Seite dieſes Büchleins, das 1568 in Paris 
eiſchien. zu der ſehr weltlichen Notiz: 

„Foires de Francfort. La premiere (die ſo⸗ 

genannte Faſtenmeß) commence 24 iours deuant 

Pafques, et dure 20 iours. La deuxieine (die 

ſ. g. Herbſtmeß) 8 de Septembre, et.dure 15 

iours.* 

Diefes ausdrudsvolle Zeugniß für die Bedeutung 
der Frankfurter Meffen ſteht aber nicht allein, nod 
andre Stimmen, die von einem „Haupte aller Jahr⸗ 
märkte auf Erden,’ von einem ‚Heinen Snbegriff der 
Welt,” von einem „Kaufhaufe der Deutſchen“ und in 
ähnlicher Weije fprechen, treten ihm zur Seite. Wie 
mag es nun Wunder nehmen, wenn wir bereits in 
jener Zeit, aus welcher die angeführte Notiz herrührt, 
in der weltberühmten Handelsftadt Frankfurt auch den 
SHauptftapelort für den literarifchen Verkehr Deutichs 
lands und feiner Nachbargebiete erpliden? Kurz nad 
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der Erfindung der Buchdruderfunk hatte die Preſſe 
den zur Berbreitung ihrer Erzeugniffe durdy die dama⸗ 
ligen Berfehrsverhältniffe deutlich bezeichneten Weg 
eingefchlagen,, und noch heute erinnert die „Buchgaſſe“ 
in der Mainftadt an das Commercium, welches Jahr: 
hunderte hindurch feinen Hauptfiß dort genommen Hatte. 
Aber noch eine andre Beziehung war beftimmend für 
Frankfurt. Dies war die Lage des Ortes in Süb 
deutfchland. Die in Bezug auf literarifhe Kultur weit 
überwiegende Stellung diefes Theiles von Deutfchland 
gegen den nördlichen trat erft mit der Berbreitung ber 
Reformation in ein Berhältnig der Ausgleichung und 
noch ein volles Jahrhundert ging darüber Hin, ehe 
die Scaale zu Gunften Norddeutſchlands völlig ſich 
fenfte und der dortige Hauptmeßplatz Leipzig bie bie- 
herige Stellung Frankfurts einnafm Ebert giebt die 
1680ger Sahre als diefen Zeitpunkt an. 

Bei der höchſt dürftigen, ja vielfah unrichtigen 
Darftellung diejer Verhältniffe mag es am Orte fein, 
in einige Einzelheiten dieſes Stüdes deutjcher und 
fiterarifcher Gefchichte einzugehen. Wir bringen dazu 
Neues herbei aus jenen unfcheinbaren Räumen, die zu 
der glänzenden Erjcheinung des Kaiferfaales gleichfam 
die dunfle Kehrjeite bilden. Denn während wir in 
der prächtigen Halle des Römers die Majeftät des 
heiligen römifchen Reiches deutfher Nation im Höchften 
Glanze erbliden, bergen ſchmuckloſe Gemächer deffelben 
Gebäudes, die Gewölbe des Römerarchives, einen wich: 
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tigen Theil der Alten jenes großen Prozeſſes, welchen 
das deutfche Kaiferregiment, nur mit Einer fpäten ruhm⸗ 
würdigen Ausnahme, drei Jahrhunderte lang gegen 
den Geiſt der Freiheit unabläffig durch alle Inſtanzen 
geführt Hat. Die Rubrik diefer Alten lautet bier 
„Bücher =Infpection.” Während meiner Betheiligung 
an dem Neichstage zu Frankfurt blieben mir einige 
Mußeſtunden, um einen Einblid in jenen literarifchen 
Theil des Römerarchives zu gewinnen. 

Der Hauptmeßplak Deutfchlands Hatte, wie oben 
erwähnt, ſchon früh das Literarifche Commercium an 
fih gezogen. Bereits vom Jahre 1485 liegt ein Zeug 
nig vor, daß einer der Miterfinder der Buchdrucker⸗ 
kunt, Peter Schöffer, die Frankfurter Meffe befucht bat, . 
und zahlreiche Stellen in den Schriften der Reforma⸗ 
tionszeit ſprechen von der gelehrten Bedeutung derfelben. 
Die Mepfreiheit erſtreckte ſich au auf die Freiheit bes 
literarifchen Verkehrs, und wenn die Berfuche zur Ein- 
ſchraͤnkung der Preffe, wie fie ſchon im 15. Jahr⸗ 
hundert u. a. in Mainz vorfommen, von Karl V. 
wiederholt werden, fo hat dies doch auf den Buchhandel 
in Frankfurt, an welchem fehr bald auch Deutſchlands 
Nachbargebiete Frankreich, Italien und die Niederlande 
fih betheiligten, einen Einfluß. Erſt als nah den 
langen Kämpfen der Reformationszeit durch den Reli- 
giongfrieden von 1555 die äußere Ruhe im Ganzen 
bergeftellt worden, beginnen auch auf dem Gebiete des 
literarifchen Berfehrs jene Operationen der Taiferlichen 
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Hofpofitif, welche ihren blutigen Ausgangspunkt in 
dem dreißigiährigen Kriege finden. Die Geſchichte non 
Frankfurt ergäblt einen bemerfenswertben Fall, wie 
jene Politif einen gegen fie gerichteten Angriff der 
Preffe zu ahnden verfieht. Ein armer Gelehrter, Bil- 
heim CElebitius, der zu Frankfurt von Corrigiren, Bor 
redenfchreiben und Mativitätftellen ſich dürftig naährt, 
fehreibt unter den Bäumen des Feldes an einem Bäch⸗ 
lein bei einem Zweipfennigbrod ein Gedicht; die Machtigal 
genannt, zu Gunften des in Gotha belagerten Johann 
Rriedrih von Sachſen, um, wie er verfichert, durch 
das Unglück eines jo großen und ſtandhaften Fürften 
über den eignen Summer fich zu erheben. Das Ge 
. dicht , durch einen Druder Hans Schmidt, einen armen 
fedigen Gefellen, heimlich gedrudt, findet die anfehn- 
lichte Berbreitung und gelangt auch zu den Händen 
des Kaifers, dir nun in einem Schreiben an den Rath 
mit hoͤchſter Ungnade und Strafe droht, ‚und den 
Druder in Eifen gejhmiedet unter ſtarker Bebeddung 
nah Wien vor den Stadtrichter zu liefern befichft. 
Dies gefhieht, und erfi nad zwei Jahren (1569), 
nachdem der Rath den Zorn des Kaifers durch ein Darlchn 
von 30,000 Goldgulden gefühnt, erfolgt die Freilaſſung 
des Druders aus dem harten Gefängnif an der: Wien. 
ie der fonft milde Maximilian zu ſolchem Ber: 
fahren fich beftimmen, um wie viel mehr. ging nun 
fein Racfolger Rudolph II. gegen die Drudfreiheit 
und ihren Berker an. Sleidan's Geſchichtsbücher 
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werden auf feinen Befehl während der Meffe in Be 
Ihlag genommen, doch nad) Bertilgung eines anftößigen 
Bogens wieder freigegeben. Ein Buch „von der Selig⸗ 
keit,“ welches ein flüchtiger Prädicant aus KHärnthen 
in Frankfurt hat druden laffen und das den Sefuiten 
anftößig war, foll verbrannt und der Druder einge 
zogen werden, und bald darauf wollen die Bäter der 
Geſellſchaft Sefu fogar den Buchdruder Anton Cartoys 
wegen einer Schrift über die Menfchwerdung Chriſti 
ausgeliefert haben und ihm außer dem angeflagten 
Buche auch die Preſſen wegnehmen laffen. 

Hier ift nun jener dunkle Punkt beſtimmt bezeich- 
net, aus welchem die unhetljchwangere Wolfe ſich ent- 
widelte, melche jo lange Zerftörung und Berderben auf 
unfer armes Vaterland entlud. Man befchuldige ung 
nicht des trivialen inverfändniffes mit dem vagen, 
fchlechthin verdammenden Urtheile gegen den genannten 
Orden; wir achten die hohen Berdienfte deffelben auf 
vielen Feldern, namentlich der defertptiven Wiffenfchaft, 
wir refpectiren viele feiner geiftigen Pofitionen dem 
brutalen Materialismus der weltlichen Fürſtenherrſchaft 
und des groben Sinnengenuffes gegenüber, aber, ine 
dem wir feine Glieder einfach Fritifiren als die Mono⸗ 
manen der ſpecifiſch-hierarchiſchen Autorität, d. 1. der 
Autorität fchlechthin, betrachten wir jene Gefellfchaft 
als den Erb- und Todfeind des Geiſtes der Freiheit 
überbaupt und der Fritifhen Eigenthümlichfeit des deut- 
fchen wiffenfchaftlichen Geiftes insbefondere, 
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fpection‘ und. liefert 
einem.. nehrudsvolle 
berpor „., bie niet ve 
ſamkeit des literarijchen & 
bezeichnen. 


Im Jahre 1564 Hatte der Augsburgijche Bud 
händler Georg Willer den erſten Meß— Katalog in 
Sranffurt Herausgegeben (dev erſte Leipziger M.— g. 
erſchien dreißig Jahre fpäter und war lange Zeit in 
ſeinem Haupttheile nichts, als ein Abdruck des Franf- 
furter Verzeichnifjes), und bald richtete fih nun die 
Aufmerkfamkeit der Jejuiten auf diefes wichtige und 
intereffante Organ des Büchermarktes, Der Frank: 
furter Rath, eiferfüchtigft beſorgt für feine Autorität 
und die Meffreiheit der Stadt, trat den Beftrebungen 
ber kaiſerlichen Hofpartei, die Herausgabe der Meß— 
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Berzeichniffe zu übernehmen und zu überwachen, nad) 
Kräften entgegen. Wie der Stadt-Syndifus Dr. Caspar 
Shader in einem Aktenſtücke des Römer = Archives 
erzählt, wäre befonders in den 1590ger Jahren „von 
etlichen dahin practisirt, daß ein Erbar Rath von 
Snfpection der Buchgaffen gänzlich ausgefchloffen vnd 
folh Amt den PBapiften und Sefuiten eingeräumt wor- 
den wäre“, jedoch habe ſich der Nath mit kluger Energie 
Dabei benommen, habe die von mehreren Privatperjonen 
herausgegebenen Meg = Kataloge verboten und felbft einen 
Indicem generalem unter feiner Autorität (von 1598 
an) herausgegeben, „vnd ift damit E. Rath ein Wer 
erhalten worden, daß derfelbige in das obrigkeitliche 
Amt der Infpection vm fo viel tiefer impatronirt vnd 
die Sefuiten durch dies Mittel abgehalten worden, daf 
fie auch bis auf dieſe Stunde (Sept. 1612) nichts 
weiter tentiren oder vnterftehen können.” 

Dies günftige Verhältniß änderte ſich jedoch bald. 
Die bürgerlichen Unruhen, welche in dem leptgedachten 
Sabre in Frankfurt ausbrachen und erft mit der Hin: 
rihtung des Hauptanftiftere Vincenz Fettmilch im 
Febr. 1616 endigten, brachten den Rath bald in die 
Lage, den Beftrebungen des Faiferlichen Hofes, deffen 
Hülfe man gegen die Aufftändifchen bedurfte, fich nach: 
giebiger zu zeigen. Dazu Fam, daß der zur Schlichtung 
ber Unruhen beauftragte oberfte Commiffar, der Kurfürft 
Johann Schweikard von Mainz, jenen Beftrebungen 
ber Fatholifchen Partei eine willfommene Stüße war. 

9* 
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abarbalten worden fei, ſchlieftich wohl aber mir du- 
durch, daß der bisherige Rathsdrucker des Katalogs, 
Sigismund Latomus, inzwijchen jelbt ein Faijerliches 
Privilegium für jein Berzeihnig zu erlangen mußte, 
während das leptere bisher nur permissu Superiorum 
(d. i. des Rathes) erichienen war. 

Der Widerſtand gegen die katholiſchen Einflüffe, 
der früher und oft ganz ungerectiertigt (3. B. durd 
Auslaffung katholijcher Bücher) aufgetreten war, machte 
fih trogdem in derjelben Weiſe noch Hin und wieder 
bemerkbar. So befchwert fih Herzog Mar von Baiern 
in zwei Schreiben von 1619 und 1621 bei dem 
Arankfurter Rathe, daß „in vorigen Vniuersal Catha- 
logum Inligender Zitt, Khayſer Ludwigens defenfion 
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betreffent, jo gar auf befthehenes erfuchen, von dem 
Buchtrudher, nit gefeßt werden wollen; demnach aber 
jo wohl Vnns, als hirigen Buchtrudher daran gelegen, 
auch ſonnſt faft alle anndern Bücher, fie fein bejchaffen 
wie fie wollen, in berierten Cathalogum fommen: 
aus ift Vnnſer gefinnen an Euch, Ihr wollet bei 
Euern Buchtrudher, die gewiffe verfiegung thuen, das 
berierten operis völliger Titel, yezt beuorftehendem 
Cathalogo Vniuersali einuerleibt werde.” 

Mit dem Glüde der Fatjerlihen Waffen in den 
1620ger Sahren wurde der Widerfland des Frankfurter 
Rathes immer entichiedener gebrochen. Dies bekundet 
auh in Bezug aufdie Mepverzeichniffe eine anfcheinend 
geringe, aber fehr bezeichnende Beränderung in ihrer 
Einrichtung. Der Katalog war von feinem erften 
Beginn an nah Wiffenfhaften geordnet, die Theologie 
voran und in diefer wieder die proteftantifchen Schriften 
an erfter Stelle, dann die Fatholifhen. Mit dem 
Ueberhandnehmen des finnlos -vandalifchen Haders zwi⸗ 
jhen Lutheranern und Neformirten gegen Ende des 
16. Zahrhunderts hatten die Raths- Kataloge der 
fireng Iutherifchen Stadt Frankfurt, um auch ihren 
Drtes den Abfcheu gegen „den Greuel calvinifcher Zer- 
ftörung‘’ gehörig zu documentiren, in der Rubrik der 
Theologie zuerft die Lutherifchen, dann die Fatholifchen 
und zuletzt die reformirten Bücher aufgeführt. Die 
Siege Wallenfteing geftalteten jebt die Sache wieder 
andere, Bon der Faſtenmeſſe 1629 an erfcheinen in 
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der Theologie die fatholifchen Schriften in erfter Reihe, 
und dann kommen in unfreimilliger Zuſammengehörig— 
feit die lutheriſchen und zulegt die reformirten; ein 
Berhältnig, das bis zu dem legten uns befannt ges 
wordenen Frankfurter Mef- Kataloge fortbefteht, 

Die kaiſerliche Bücher-Commiſſion gelangte unter 
folden Berhältniffen zu einem immer weiter greifenden 
Einfluſſe, obgleich die nicht ganz Flare Stellung ber 
Commiffarien auch wohl zu einer Differenz mit dem 
faiferlichen Hofe BVeranlaffung giebt. Das Römer: 
Archiv enthält über eine folche Epifode einige inter 
effante Notizen, Der durch Faiferliches Defret cum 
spe futurae successionis zum Wdjuneten des Bücher: 
Eommiffarius Eperling ernannte Michael Breunig von 
Mondfeldt befchwert fih im 3. 1672 am kaiſerlichen 
Hofe, daß er troß der allerhöchſten Defrete von 1667, 
1669 und 1671, von Sperling zur Adjunction nicht 
zugelaffen werde. Ueberdies Eagt er, daß Sperling 
feinen, des Klägers, - guten Namen und den feines 
Vetters, des „„Patris Conradi Breuning der Soc. Jesu 
Prieftern und Churfürftl. Maingifchen Beichtvattern“ 
gefchmäht habe. Außer diefem perfönlichen Conflikte 
jheint Sperling auch anderweit eigenwillig in feinen 
Amtsverrichtungen verfahren zu fein, indem ein an ihn 
gerichtetes kaiſerliches Schreiben von 1671 erwähnt, 
„fondern wir müſſen auch anderwerts hero von be⸗ 
glaubten Orthen vernehmen, daß du dich nit entfehft 
in dem Bücher Commissariat wieder das Kundtbare 
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vndt wiffentlich herkommen vunzuläffiger disposition an⸗ 
zumaßen.“ Ob diefer Vorwurf damit in Berbindung 
fieht, dag im Beginn deffelben Jahres die Frankfurter 
Buchhändler bei Neihs- Schultheig und Schöffen mit 
der Bitte um Verwendung gegen die „bey Kaiferk. 
Commission de novo intentirte Tagordnung der Bücher‘ 
einfommen, ingleichen ‚gegen andre vermeinte Drd- 
nungen’ den Buchhandel betreffend, wodurd „ein diefer 
Stadt Freyheiten und Hochprivilegirten Meſſen ſchäd⸗ 
liches praejudicium‘ zugezogen werden möchte, iſt un- 
gewiß; jedenfalls erficht man aus diefen Documenten, 
welche willfürlihde Eingriffe die Bücher »Commiffion 
fih geftatten konnte. | 
Die Stellung des Frankfurter Rathes zu dem 
Bücherwefen wurde immer abhängiger, obgleich ihm 
ftetS ein Antheil an der betreffenden Berwaltung zu⸗ 
getheilt blieb. Mehrfache Benachrichtigungen an die 
fremden Buchhändler weifen diefelben an, die Titel zu 
den Meg = Katalogen in die Rathe= Kanzlei einzuliefern, 
wo das Manufeript zum Behufe des Drudes zufammen- 
geftellt wurde; aber die vormalige oberfte Inſpection 
des Bücherweſens, wie fie der Stadt - Syndicus Schacher 
im 3. 1612 für den Rath noh in Anfpruch nahm, 
dag nemlih ‚einem €. Rath als der Obrigkeit die 
Obrigkeit und Genfur, was allhier zu verkaufen, zu 
verbieten oder zit geftatten, allein gebühre vnd zuftehe‘‘ 
war längft nicht mehr vorhanden. Ein Schreiben, wie 
e8 3. B. das Römer» Archiv von Seiten des Fürften 


Ludwig zu Anhalt vom Jahre 1620 aufbewahrt, worin 
Die Autorität des Rathes in Betreff eines etwaigen 
Nachdtuckes der Schriften von Ratichius angefrrehen 
wird, war jegt nicht mehr am, Dxte, die Forderungen 
der faiferlihen Bücher- Gommiffarien an ‚die ‚ fremden 
Buchhändler äußern ſich m. U. im 3. 1720 wegen 
oftmals unterlaffener Einlieferung von Frei⸗ Exemplaren 
in voller Strenge „und zwar bey re wirklicher 
Confiscation und Sperrung deren 2 Ex 

So kommt es, daß der literariſche Verkehr Frant- 
jurts immer mehr zurüdgebt (der Katalog der Herbit- 
meffe 1723 umfaßt 3. B. nur 20 Seiten), und ‚bie 
bibliopolifhe Schweiterftadt Leipzig bald eine. unbe 
frittene Suprematie erlangt. Wenn wir oben die 
Gulturwanderung des deutjchen Geiftes nach Norden ala 
eine Folge der Reformation. bezeichneten, jo. ift die 
ebenbemerfte Uebertragung des literarifchen Commer⸗ 
ciums nach derjelben Richtung bin ebenfo und nod 
ganz befonders durch die äußern antireſormatoriſchen 
Einwirkungen erklärt. 

Aber nicht nur das eigentliche Bücherweſen hatie 
in Frankfurt zuerſt ſeine commercielle Ausbildung er⸗ 
halten, auch der Journalismus auf politiſchem Gebiete 
war für Deutſchland dort großgezogen worden. Pruß 
giebt in ſeiner Geſchichte des deutſchen Journalismus, 
deren zweiter Band bisher leider vergeblich erwartet 
if, die nähere Nachweifung über den Antheil, welchen 
Srankfurt hier zu Deanfpruchen Hat, Außer Halbjäh« 
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rigen Relationen, welche vom J. 1590 an in jeder 
Meffe erfcheinen, tritt im 3. 1615 die erſte eigent- 
liche Zeitung, der Anfang der noch heute beftehenden 
Dber- Poftamts - Zeitung, auf; und auch über dieſe 
Berhältniffe bewahrt das Römer » Archiv manches in⸗ 
tereffante Aktenſtück. Reclamationen werden von Fürften, 
Städten und Univerfitäten gegen die Richtigkeit ver- 
fchiedener Angaben in den gedachten Meß» Relationen, 
welche bis in den Anfang des gegenwärtigen Jahr⸗ 
bunderts fortgefebt: find, erhoben, und endigen ges 
wöhnlich damit, daß die Verleger oder Verfaſſer der 
Relationen mehr oder weniger ftichhaltige Entſchuldi⸗ 
gungen bei dem Rathe einreichen, der dann die Sache 
mit den Klägern zu vermitteln ſucht. So finden wir 
die Copie eines Schreibens, welches der Rath auf eine 
Beichwerde des Faiferlihen Generald Monteeuculi im 
J. 1673 an lepteren richtet. Es Heipt darin u. A.: 
„machdemahlen aber nicht nur das Kayferl. Poftampt 
albier gewiffe wochentliche Zeitungen außfertigen läßt; 
fondern aud von einigen benachbarten Ortten der- 
gleichen getrudte Novellen zu gewiflen - Tagen der 
wochen anhero gebracht vnd hier distrahirt Feine aber 
derfelben Vnſerer censur vuntergeben werden; über das 
auch, vnd fo viel vnfere Bürger, welche in Truds und 
außfertigung einiger Diarien vnd Discursen Sich ge- 
brauchen laffen, betrifft, einige dererſelben auff er- 
theilte alfergnädigfte Kayferl. Privilegien, ingemein faft 
aber dahin Sich beziehen, dag Sie nemblich nichtes, 
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‚ fährt der Rat fort, wir in diefer Sadıe * 
is tun, ald unjere Bürger bei Androbung ſtreng⸗ 
fier Strafe zur genauen Befolgung diefer Erklärung 
anhalten 2, :. 

Was in den vorflchenden Notizen mitgetheilt if, 
mag von der literar⸗hiſtoriſchen Reichhaltigkeit des Ro— 
mer-Urchives, deifen Aktenſtücke bis im die neue Beit 
bereinreichen, eine Andeutung geben. Erbliden wir 
aber in biefer legten Epoche die fiterarifhe Berühmt: 
heit der alten deutfchen Bücherſtadt jo verfallen und 
geſunken, daß felbit die Meß-Verzeichniſſe mit dem 
Jahre 1749 zu erſcheinen aufhören, fo überrafcht une 
in freudiger und troftreiher Weife das Ereigniß, 
welches in ebendemfelben Jahre mit feinem erften 
Schimmer an dem Himmel unfere® Baterlandes und 
feiner Krönungsftadt Heraufzieht — das Ereigniß des 
28. Auguſt. Doch auch das glanzvolle Meteor , welches 
jest erfcheint, folgt bald dem Zuge, welchen der deutſche 
Geiſt immer entfchiedener genommen, dem Zuge nord» 
wärts, und nur in geringem Maaße iſt e8 dem Ges 
hurtsort Goethe's geftattet, des größten Sohnes 
unmittelbar froh zu werden. 





Ueber dad Alter 


des 
VOLUMEN TERTIUM 
der 


EPISTOLAE OBSCURORUM VIRORUM. 


1855. 


Den beiden erſten Voluminibus. der Epistolae Ob- 
seurorum Virorum, welche um die Sabre 1515 und 
- 1517 an das Licht traten, gejellte fih fpäter ein 
drittes Volumen Hinzu, über deffen Alter genauere 
Unterjuhungen fehlen. Daffelbe läßt ſich jedoch mit 
großer Beftimmtheit nachweifen. 

Bor mir liegt die Ausgabe; 

Epistolae obfcurorum virorum tertio volu- 
mine auctae. Londini apud editorem, 
welche nach den Epiftolis auch die Lamentationes (je- 
denfalls ein Product des Ortuinus Gratius) bringt, 

an deren Schluffe es heißt: 
Iınpreffum Coloniae, Anno M.ccccex.vin. in 
Augusto. 
Item M.DC.xıx. Ipfis Cal. Graec. 

Die Vorrede zu diefer angeblichen Londoner Aus⸗ 
gabe jchreibt die Epiftolae fäljchlich dem Reuchlin zu, 
jagt, daß die .urjprünglichen Exemplare faft völlig ver- 
ihwunden feien, und ſchließt: Placuit proinde novam 
hanc Editionem tertio ‚volumine auctam procurare, 
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eum in finem, ut et doctus Orbis denuo cognolecat, _ 
quantis fordibus olim Ttabulum Latini repletum 
fuerit, quantoque conftiterit labore, illud purgare: 
Juventus vero exinde in Latino ſermone difeat vi- 
tare dSoloecifmos et Germanilmos (ein Londoner 
Herausgeber warnt vor Germanismen!) minus decen- 
tes. Utrique demum Deo gratias agant, quod lin- 
guam hane tam nobilem olim in Barbariem pene 
versam, pristino nitori reltituerit: Vale! 

Stellt fi nun aus dieſer Borrede im Allge— 
meinen ein fpäteres Alter des dritten Bolumen heraus, 
jo verweift eine Stelle in dem Briefe des Frater Yr- 
noldus Schuream an den Magifter Bartholomäus Leder 
ganz bejtimmt auf die Zeit, in welcher das Glauber- 
jalz entdedt wurde, als auf die möglich frübefte Periode 
des Erfcheinend jenes dritten Volumen. Die gedachte 
Stelle lautet: 

Et credo quod vos habetis arcanum illum mo- 
dum Glauberianum parandi Extracta per liquorem 
Alkaheftinum, qui nihil eft aliud quam Sal purga- 
tum, fixatum et per deliquium ſolutum. 

Da nun die Schrift: De natura falium, in 
welcher der deutjche Arzt Glauber in Amfterdam (geb. 
1604, geft. 1668) zuerft das Glauberfalz befchrieb, 
im Jahre 1658 erfchien, eine mit der vorangezeigten 
Ausgabe der Epistolae obfeurorum virorum tertio 
volumine auctae übereinftimmende Edition der. Duntel- 
männerbriefe aber im Jahre 1689 (angeblich ebenfalls 
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zu London) an’s Licht trat, jo iſt die Entſtehung des 
dritten Volumen um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
bis zum Sahre 1689 anzunehmen. In welcher Zeit 
die Ausgabe mit dem jcherzhaft falſchen Druddatum 
der Calendae graecae von 1619 erfchienen fei, ift 
nicht genau zu beflimmen, jedenfalls zeigt. eine hand» 
Tchriftliche Bemerkung eines früheren Befigers meines 
Exemplars, daß diefelbe fhon 1701 egiftirt Habe. 

Ebert, welcher fi) über das Alter des dritten 
Bolumen nicht näher ausläßt, meint, daß die foges 
nannte Londoner Ausgabe nit den Calendae graecae 
von 1619 in Deutfchland gedrudt, die mit der Zahr- 
zahl 1689 fpeziell in Leipzig erfchienen fei; ich möchte 
bezüglich des Entflehungsortes auf Erfurt Hinwetfen, 
da in dem legten Briefe jenes Volumen folgende auf 
Erfurter Berhältniffe bezügliche Stelle fih findet: - 

Matth. Bone dies frater Jeremies, 
Jer. de gratzer(s), frater Mattes, 
M. quo ambulare, 

J. Erphordare. 

M. quid portare, 

J. Calceare. 

M. quid intus. 

J. Feder et Dintus, 

Da nun überdies das dritte Volumen mit den 
beiden erften in feinem innern biftorifchen Zufammen- 
bang flieht, fo trägt es jene Bandbezeichnung eigent- 
lich durchaus ungerechtfertigt und iſt nur als eine, 
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den 3. Band nur kurz, derſelbe ſei offenbar das Werk 
einer ſpätern Zeit und eines unbekannten Verfaſſers. 
Die Literatur der erſten Ausgaben mit dem 3. Bande 
iſt übrigens ſowohl bei Münch, wie bei Rotermund 
äußerſt confus. 

Für eine kritiſche Bearbeitung der zei erften 
Bände, an welcher es noch immer fehlt, ift das dritte 
Bolumen völlig überflüffig. Als eurieuſer Appendix 
mag es immerhin mitgehen. | — 
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I. 


NOVAE EPISTOLAE 

OBSCURORUM VIRORUM 

EX FRANCOFURTO MOENANO 

AD 

D. ARNOLDUM RUGIUM 
PHILOSOPHUM RUBRUM NEC NON 

ABSTRACTISSIMUM DATAE. 

FRANCOFURTI AD MOENUM. - 


A. MDCCCKLIX. 





(Diefe gegen die Linke der Nationalverfammlung ges 
richtete Schrift, an welcher Hinfichtlih mehrerer Formverän⸗ 
derungen auch ein anderes Reichötagsmitglied, der Gymnafial⸗ 
direftor Nöder in Neuftettin, Antheil Ba war urjprünglich 


Carolus Jocosus professor in naturalibus 
Arnoldo Rugio philosoppo S. P. 


Summus Aristoteles dixit:, „de singulig dubitare 
non. inutile est,‘ mihi contra utile. videtur atque 
necessarium dubitare de omnibus. Certo enim,. vir 
speetatissime, rg nostrae a tempore, quo coneilium 
nationale reliquisti, tam infehciter sese figuraverunt, 
ut vix sciam, quo me vertam phrasibpp meis, ‚ef 
amicig mostris. Cogita. tibi,.. quomodo mil: nunc 
di£fidatur. Nuperrime enim .dicenti mihi: „Anima 
mer quassata est“ ohriserunt:multi auditores,ip. con- 
cilio nostro duhitantes, num ego, haherem animam. 

Attamen habeo animam puram ‚et. pro salute 
populi ‚ardentem, animam -harrendis „Ministrorum 
conatibus adversantem ‚ apimam. tecum. in. odia cpu, 
tra. ‚omme copgistens ‚Adeliter goniunetam.. : Quod 
ante plures menses magno cum applausu dixi, habere 
me nullum standipunctum , id hoc tempore repetere 
possum acrius et verius, 

Videtur mihi nempe, quod adversarii nostri 
plane me perspectaverint; nil iuvat vox tremulans, 
oculus rotans, brachium porrectum, iocus mollis 





pßesidentein huius nobilis societatis, quae radicites 
eXtinguet 'omnes monoeratias, aristocratizs, demo- 
cratias &t ochlocratias. " Stribe mihi mox quid co- 
gites de proposito hostro.  Libenter accipiemus in- 
toitionem tuam et consilium de häc're. ' Vale ac fave. 
Dab; Francofurti } M. Novembr. A: MDCCCxXLVI. 
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2. | 
Guilelmus Lignifaber cognominatus „Amor 
et deliciae generis humani“ Arnoldö 
Rugio suo S. D. 


: „Magnus me dolor oppressit, amice carissime, 
quum .andivi operationes democraticas sociorum 
Berolineasium : auspiciis tuis neque- feliciter, neque 
fauste, neque fortunate vertisse. Philosophia tua, 
si quid sapio, non apta est ad capessendos. animos 
hominum aliquid possidentium, sicuti terminologia 
tua non est intelligibilis pro viro communi. Fac te 
meliorem in his rebus ambabus. Sic nullam habeo 
dubitationem, causam nostram tandem esse trium- 
phaturam. Quod ceterum attinet terminologiam ad 
fugandos adversarios aptissimam in ea proh dolor! 
hie loci inimici nostri excellunt Ministri. Si nos a 
democratica parte interpellavimus eos strenue et 
sagaciter, tunc illi idem semper respondent: „Do- 
mini amplissimi, ıninisterium sperat sese mox fore 
in situatione amoena, vobiscum communicare ef- 
fectum rationum complectentissimarum, quas suscepit 
in hac re, quae animadversionem ministerii in alto 
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Fridericus Löeffelius vir communis Ar: 
noldo Rugio doctori philosophie et 
artium liberalium magistro S. D. 


Quum mihi non ignotum sit, quam ta, vir 
eeleberrime, libenter scias, quas res hic agamus 
gravioris inomenti, 'certiorem te faciam de propo- 
sitiehe ‚; 'qiräm eras in concilium nostram importare 
cogito. Enm insuper significabo‘ qua propösitionem 
summe urgentem. Haec est: 


2, consideratione‘, quod omnes res inservire 
"eblhe ad asıir et’ pröpagationem sacrosanciäe 
„deniotratide, 


„In 'consideratione, quod bonae quoque artes 
„adhibendae sunt ad hunc finem, 


„In consideratione quod inter bonas artes ‚ars 
„musich efficacissima, est. pro genere humang, 

„In consideratione quod inter, 'varias..species 
„artis. musices musica felina multo. .est intelligibi- 
„lssima pra numerosissima parte. generis humani, 

„Porro in consideratione, quod thesaurus de- 
„moeraticus, secundum  relationem in coneilio get 
„nerali Berolinensi communicatam pauculos tantum 
„nummos contineat nempe solum 4. thaleros 3 grossos 
„et 9 penningos, 


„In consideratione denique quod deficiente 
„pecu defieit omne nia, ita ut thesaurus imperü 
„demoeratico thesauro subsidia praebere debeat, 

„coneilium nationale sciscit, jubet et — 
„Nomine et sumptihus imperii exponitür pra&mium 
„M florenorum pro optima compositione magnae 
„inusicae felivae. X 

„Compositiones mittendae — — —— 
„specialem a coneilio eligendam, ‚usque ad. XX, 
„diem mensis Februarii anni sequentis MDCCCKLIX. 

| — supradieta — arhitros ex- 
„pertos. De. 

„Sumptibus mpeg Pe ven praebentur 
„diaetae ternorum thalerorum, libera statio in uno 
„famigeratorum hospitiorum civitatis Francofurtensis, 
„exempli gratia in hospitio ad signum montis tonitru 
„vel in aula ‚teutonica et posthac quum Gambrinus 
„‚Martius in throno sese collocaverit, libera cere- 
„visia in domo aceti.“ | 

Intelligis, vir celeberrime, quam sollieitus sim 
de 'sahıte publica. Fac, scribas nonnullos articulos 
in 'epliemmeridibus tuis: „Die Reform‘ inscriptis ad 
illam - propositionem cummaxime commendandam. 
Germania- iccirco tibi solvet quam maximas igrates. 
O vir dilectissime,. mea vita, mea lux,:: animae 
meae dimidium vale et salutem tuam cura diligenter. 
Etiam_atque etiam vale. aan EEE EeEE BE 


. | \ | A4. | . | 
Adolphus Pratensis, publicistä incompara- 
bilis, Arnoldo suo salutem plurimam dieit. 


Magnum tibi gaudium annuneio, amice eordia- 
lissime!: ingens 'gaudnnm! Res nostra floret, floret 
easu mirifico.. "Audi historiam fere ineredibilem. 

Hesterno die hora vespertina X. pulsatur: ad 
meam ianuam. Clamo: Intra! Ecee intrat servus 
elegantissimo velatus amictu afferens literas Liberi 
Baronis imter Liberos Barones famosissimi ad me 
datas. Quaeres fortasse , quid habuerit ille Croesus 
ad me Irum?” Nempe petit a me, ut eitissime ad 
eum veniam. Agi de re summi momenti. Festino 
citato gradu in domum Liberi Baronis et invenio 
eum sedentem in sella, pallescentem et aegrotan- 
tem. Adstat vir, qui mihr qua medicus praesen- 
tatur. Liber Baro orat voce debili me interrogan- 
tem, quid sibi velit, ut in sella ıne collocem et 
meuni iudicium de statu finanziali Europae secum 
cöommiunicem, quum 'salus ipsius "de explendo hoc 
desiderio dependeat. Statim incipio et facio magna 
verba de praeeipuis foris pecuniariis Continentis et 
Magnae Britanniae. Quinque minütas me locuto, 


subito bombisat Liber Baro. Interrogo: quid est, 
quod tu bombisavisti, Liber Baro? At ille respon- 
det: Nihil est, pergas quaeso, Iterum feci magna 
verba et quinque minutis de novo praeteritis, alterum 
bombisavit Liber Baro. Rursus interrogo: quid est, 
quod, tu, bembisavisti, | Liber Bara ? «At Ale verum 

respondet : ‚Nihil, est, pergas RAS, Pergo facere 


magna verba et tertium praeteritis quinque minutis 
bombisavit Liber ‚Baro tertium sonitu vehementissimo 
et,.alta_ voce; elamavit+. „lo triumphe , salvatas sum, 
ego sum taus aeternus debitor!‘* et subito —— 
prope»sitam abiit, excessit, evasit, erupits.. 
—0O rem, ‚admiratione dignissimam! ‚Ohstupbi 
steteruntque | comae; vox ſaueihus haesit. At ille 
wir, qui .anodo mediens mihi  praesentatus fuerat, 
ore.spkito’dixit: „Audi ıne, aenigma tibj,explicabo: 
Lapsu  cursuum fundorum a Mense Martio 
huins. anni. incepto intestina Liberi Baronis tam veber 
menter affecta sunt, ut: obstructio orta sit valde 
cagitabilis.. . Frustra.. ordinavi emnia medicamenta 
digerentia ‚omnium pharmacoppearum Europaearum 
et. iam desperavi,de auxilio, quum:casus felix me 
hodie. in parlamentum duxit. Vidi enim ibi, post- 
quam. tu cathedram ascendisti, : omnes: :auditores 
eitissime ex, camera, Hiffugientes, Iuculentissimig ex- 
eultissimae. diarrhpeae signis affectos, . Et ipse. ęgo 
mox sansi aundem. effestum statimque gepi consilium 
meum; Declaravi nempe ‚Libero. Bareni, solum 
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colloquium tecum habendum ei auxilium fore. Post 
longam persussionem, quum initio pertinaciter re- 
sisteret,, scripsit illas literas, quas accepisti. Atque 
feliciter patiens meus salyatus est, salvatus per te, 
gyi iq ‚98 potujs , personificatus, quem ; apothecarii 
appellant vernaculo sermone; „Das Wigner Tränk- 
chen.“ Hactenus medicus. | 

Propone tibi, Rugi carissime, vivaciter, quam 
immensam influentiam haec historia in rem nestram 
ezercitura sit. . Liber Baro, cui sabditi suut ommes 
peincipes totius: Europae est. meus debiter et per 
Deos .infernos iuro , pecunism ille largietur, nt oculi 
ei transeant. Fac me citissime certiorem,, qyantum 
tibä.. pro fratribus nostris. Berolinensibus opus sit. 
Operam dabo, ut cito solvat. Nam. his. dat, qui 
cito dat. Raptim. 


scientia politica, quam virili morum strenuitate 
omnibus iniecit admirationem sui. Nihil potuit nobis 
contingere gratius atque iucundius. Quum in votis 
nostris esset, ut in tuum locum alius substitueretur 
nostrae partis dux atque signifer, petivimus ab eo, 
ut ingenium suum tribueret rei nostrae. Benevole 
suscepit Piepmeyerus vota nostra et mox inter nos 
excelluit quatuor illis rebus, quae tanquam quatuor 
elementa democratiae parlamentaris spectanda sunt, 
nempe 
a. in Ministris audacter interpellandis, 
5. in importandis propositionibus sumine ur- 
gentibus, . 
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c. in flagitandis. votationibus nominatim ac vi- 
sitim ferendis et . | a 
d. in faciendis phrasibus generalibus, 

Non mirabere, suavissime ‚Rugi, quod invidia 
et: malitia. dexterae partis ‚statim excitata est. Duo 
emissarıi illius fractionis, magnus: Boddinus et Det- 
moldus exiguus,. deputati una. cum Schroedero, 
penicillatore miserabillimo , tentaverunt Piepmeyerum 
nostrum a societate nostra abstrahere et pellicere 
in ipsorum. parteın adulationibus insolentissimis, pane- 
gyrieum .edentes, qui inseribitdr: „Gesta et opi- 
niones Piepmeyeri.‘‘“ Taceo de hoc opere, quod 
illum lepidis verbis et iconibus speciosis in coelum 
effert.. Initio resistit .:Piepmeyerus. fortiter, sed 
tandem ..est labefactus, quum secretarius . quidam 
status subalternus ei spem fecisset, fieri posse, . ut 
commissarius imperii erearetur. Sic res eo deducta 
est, ut Piepmeyerus' a se impetraverit, in hospitio 
aristocratico, cui nomen Aula anglica, semel certo 
consumere unum beefsteakium. Et, quamquam no- 
bis flebiliter petentibus promisit, velle se fortiter 
et constanter rem democraticam ‚defendere, tamen 
mox cecidit in abyssum profundissiınum. . Quid 
enim? Debili momento subscripsit iste miserabilis 
propositioni Schneerianae illi famosissimae, qua 
tractationes concilii nostri mirum quantum abbre- 
viantur. Schneerius ei volubili lingua persuasit. 
In caput Schneerii cadat istius culpa proditionis. 
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finis rg u — ie 
Decessit quondam Rugius, un 
0. Nune sequitur Piepmeyerus,, _., 


Hodie mihi, tibi eras, 

0 vanltatum vanitas! 
_ Laerymae nostrae largiter obortae suht. "Lüge 
nobiscum, carum caput, res democrafica in angüsfias 
'adducta iuste dolet. Vale et nrneia, quih nune 
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6. 
Saxo Dialecticus 
Rugio amicissimo S. 


Quum de re literaria democratica optime me- 
reas non solum scribendo sed etiam libros impensis 
tuis edendo, vir spectatissime, propositionem facio, 
velle te per bibliopolium tuum propagare librum 
a me compositum, cui titulus: Gemma gemmarum 
democratica seu ars fiendi in XXIV horis oratoris 
democratici. Bene scis, esse me rhetorem exper- 
tum et dixi multifariam non sine gloria, ut etiam 
de me relationes stenographicae docent. Ut accu- 
ratius autem rationem indolemque operis intelligas, 
initium primae paragraphi 'tibi impertiam,. Est au- 
tem hocce: 


$. 1. De terminis technicis democraticis. 

Ante oınnia opus est, ut in oratione demo- 
cratica coram populo habenda terınini technici ne 
desiderentur, nam minus sensu, quam sonitu ver- 
borum animi populi capiuntur et tenentur. Tantum 
autem abest, ut repetitiones fatigent coronam audi- 
torum, ut victoriam oratoris semper faciant cer- 
tissimam. Inter hos terminos effhicacissimi imo ne- 
cessarii sunt: 

Camarilla. 
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drat. . Nae isti seioli non persentiscunt, quanta sit 
excelsitudo et suavitas democratiae. Tu vero, vir 
magne, hoc intelligis, tu eris fidelis semper socius 
aborum malorumque nostrorum. 

Vale et fave. 


- Dabam Francofürti m. Dec. a. MDCCCXLVIII. 
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NOVAE EPISTOLAE 
CLARORUM VIRORUM 
AD 
DOMINUM DE MIXTA -COLANDA 
IN CATHEDRA DULCE DESIPIENTEM 


ET IN LOCO 
MISSAE. 
— Eoya yap iv Epilaro Hoallas Adnvı. 
Iliad. V. 61. 
BREMAE, 
MDCCCLYV. 


(Seitenftüf zu den Frankfurter Novae epistolae ad 
Rugium, in welchem der Berfafler gegen die preußifche Res 
artion fich richtet. Im März 1855 erfchien die erfte Auflage, 
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1. 


Chalybaeus Cancrinus 
amicissimo suo Dn. de Mixta-Colanda 
| salutem plurimam dicit. 


Scis, vir optime, inter longum tempus me 
mihi proposuisse , id ad finem perducere gloriosum, 
quod auctor libri de vanitate et incertitudine scien- 
tiarum, V. Cl. Agrippa a Nettesheym, feliciter 
quondam suscepit. Quid enim et nostra aetate 
laude dignius, quam coercere illam sciendi pestem, 
qua seculum nostrum laborat aegrius eheu illumi- 
patum. Facile ideirco intelliges, quanta laetitia, 
sum elatus, quum audivi, rei nostrae in te exci- 
tatum esse ögyavov valde egregium. Gaudet me- 
cum nobilitas, gaudet metropolis, gaudet Silesia 
superior et inferior, gaudet patria. Thesin, quam 
nuper proclamavi, scientias vertere debere, ita 
iamiam in veritatem duxisti sermonibus tuis inde ab 
oratione virginea Erfordensi usque ad novissimam 
tuam orationem pro domo (ea scilicet dominorum), 
ut non dubitem, fore ut brevi tempore ad munus 
publiei oratoris in aliqua nostrarum academiarum 
ineundum voceris. Si aufem a me sententia de hac 





ec et arte ent Neo Bornaich. In * re te 
prima tua stipendia academica rite meriturum esse 
Valeas, amice carissime, et gladium tuum 


confido. 
chalybe duro acuas pro Chalybaeo tuo. 


2. 

Querlarsius Iudex 

Viro honestissimo domino de Mixta- 
Colanda S. P. 


Si verum est, quod nemo dubitat, amicitiam 
nisi inter bonos esse non posse, nos ambo profecto 
boni sumus. Nam amicitia fidelissima nos coniungit. 
Est autem in votis, pro futuro quoque conservare 
nostram amicitiam, et omnia praestare volo, quae 
ad impetrandum hunc finem servire possunt. Nec, 
mehercle, a me leve aliquid expectare : debes, 
Exemplum enim enarrabo, quam sagace gaudeas 
amico. Ausculta miram historiam. Nuper cum so- 
ciis conveneram in convivium ad celebrandam cla- 
dem Anglo-Gallis apud Inkerman illatam. Multi 
dixerunt, ego quoque longam orationem habui. Tan- 
dem rex coenae imperat: Fundite merum genio, 
et omnes libaverunt vinum ex poculis in terram. 
Ego solus, sitiens ex acri eloquentia, vinum clam 
non in terram, sed in stomachum infudi. Vix fa- 
ctum est, quum ob id sacrilegium me mordet con- 
scientia. Suspiror et tristor, et cum socii causam 
quaerunt, celare non possum. Accedunt ad obie- 
ctiones, quas ipse mihi facio, exprobrationes ami- 
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3. 
Pisguarkius Eques 
Socio nobili domino de Mixta-Colanda 
8. 


Recte Galli sentiunt „La noblesse oblige,“ 
rectius autem Latini „Ultra posse nemo obligatur.‘“ 
Quare postquam nobilitatis causa longum tempus 
contra adversariorum nostrorum antesignanum, illum 
equitem de Fringilla, frustra dimicavi, impotens 
tandem recessi. Ego vero, ut inter omnes constat, 
satis modestus sum, qui ıne inter principes tantum 
et hastatos numerem nec cladem meam ita magni 
habeam. Clades autem tibi illata, qui nunc locum 
meum in proelio tenes, ıne valde doleret; nam 
venit nunc ad triarios, venit ad te, vexillarium 
celeberrimum partium nostrarum. Nihil iucundius 
foret, quam si nuntius mihi afferretur, fugatum 
esse a te illum hostem hereditarium. Ne parcas, 
precor, impensis, ut quam celerrime victoriam tuam 
mihi nunties. Utere depictione telegraphica, et 
confide, me elaboraturum esse, ut statim per totam 
Germaniam atque etiam ultra fines eius relatio 
laetissimae rei omni mundo communicetur. Cuncta, 
quae mihi in promptu sunt, adhibebo, atque hanc 
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4. 


Leo Lenis 
olim professor nunc professus 
viro generosissimo de Mixta -Colanda 
fratri suo in fide, spe et charitate . 
salutem et obedientiam. 


Neminem ante ımortem beatum esse, quamquam 
paganus dicit poeta, tamen egregiam agnosco sen- 
tentiam. Quantopere enim gavisus sum nuntio mihi 
allato, bellum ortum esse exoptatum alacre et ioco- 
sum, quali autem tristitiae tradere nunc me debeo, 
quum certior factus sum, Martem armis horrentibus 
exstinguere non solum faecem scrophulosam hostium, 
sed etiam sanas et robustas amicorum nostrorum 
copias. Porro id quoque dolendum est, quod etiam 
alia mala feriunt socios, veluti pestis et pecuniae 
angustia maxima. Nostrum igitur est, manus adiu- 
trices porrigere. Propono ordinem Fratrum men- 
dicantium in honorem Sti. Abramovici condere, 
saccum collectivum tergo imponere atque divitibus 
et pauperibus dona pro sociis extorquere. Hic mo- 
dus colligendi nihil habet contumeliosi, nam Lu- 
therus ille iamiam enarrat: suo tempore principem 
quendam Anhaltinum per plateas Magdeburgicas 





colportabo ephemeridas. a Tippelskirchio nostro con- 
ditas, quibus titulus ‚Das Volksblatt‘ atque tu sub- 
scribentes colligas pro folio sub signo crueis mili- 
tante. Hoc omne in maiorem gloriam fiet, nec 
dubito, quin ita thesaurum supererogationis ıneri- 
turi simus. Patronus et fautor supradictus nos in 
meatibus nostris adiumento suo comitabitur. Vale, 
corculum meum, atque iterum vale. 


5. 


Thaddaeus Postpomeranus 
‘ Dn. strenuo de Mixta-Colanda 
S. 


Fui semper, amice cordialissime, vir propo- 
siti tenax meque perseveraturum esse obtinendis 
principüs per Triglavium deum iuro, cui maiores 
nostri summas quondam condiderunt aras. Ne mi- 
reris, quaeso, igitur, 3i audis, me in hac nostra 
provincia convocasse societatem literariam, nam 
tantum abfuit, ut literatos istos puros putos in or- 
dinem nostrum recepissem, ut eos patibulo dignos 
a nobis excluderim ' prineipaliter. Quippe in hac 
terra Pomeraniae, ubi pectus facit anserem, pectus 
quoque faciat hominem doctum et disertum. Be- 
bus sic habentibus societatem illam florere posse, 
exempla docent, ex quibus haec dabo graviora. 
Aures porrige et in aniımum percipe, quae enarrabo. 
Quum amicus noster, atavis editus regibus, jllis 
scilicet caseos alpinos formantibus, vetustissimae 
nobilitatis nomen ab Ilbice nuper sibi resumpsisset, 
ei misimus carmen gratulatorium, quod incipit: 

„Macte virtute! 
„Mascula sunt cimex, pulex, ibex aeque podex.‘ 
Quomodo tibi placet hie versus heroicus? Estne 





Salutem mecum tibi dieunt amici, summa qua par 
est observantia tibi deditissimi. Vale, vir strenue, 
etiam atque etiam vale. nn I 
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6. 
Parcus Nibuürtius 
Awmico dilectissimo Dn. de Mixta-Colanda 
| Ss. P. | 


Consuetudo laudanda est, magnorum et bene 
meritorum virorum memoriaın etiam: signis visibi- 
libus  asservandis in posteros propagare. Quoad 
me semper talem me exhibui, qui diligentia maxima 
eiusmodi signa colligerem. Atque edepol iam the- 
samrum cemportavi. amplissimum, qui mihi multos 
obtreetatores excitare posset. Pauca modo nomi- 
naturus sum, ex quibus intelligas, quam admirabilis 
sit-tota collectio. Asservantur autem in meo the- 
sauro inter alia: 

una particula togae minime candidae, qua Men- 
czikopfius noster velatus Byzantium intravit, 
item ultimus dens sapientiae, e maxillis Querl- 
arsii nostri elapsus, 
‚item primitiae iustificationis (Chalybaeo nostro 
adolescentulo quondam derabbinatae, caet. 
A tua autem benignitate exspecto, ut mihi cime- 
lium totius thesauri praebeas. Scio, te esse virum 
bonum, qui talem occasionem bene de republica 
merendi non e manibus elabi sinat, Nempe quum 
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orna i, quam blandide salutabunt philosophi, 
rhetores et poetae olim defunetil Ac profeeto cau- 
sam eius honorificationis habent idoneam. Quid 
enim? uonne nos ambo amor et delieiae sumus, 
tu, quidem, camerae, ego camerulae?  Pergamus 
igitur et viaın faciamus viribus munitis, ut verbum 
id temporis hie ingratum (viribus unitis) transeam. 
Sie itur ad astra! Vale, amice suavissime, vale ae 
me in perpetuum dilige. | —WX 
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T. 
Pernicies Constitutionalis Pernix 


Commilitoni magno Dn. de Mixta-Colanda 
Koıpewv. 


Optime te versatum esse, vir celsissime, 
in omnibus, quae extant Ciceronis, oratoris et 
philosophi maximi, quis est, qui ignoret? quare 
saepius libenter etiam legeris illud Tullianum, quod 
Somnium Scipionis appellant. Quod autem tibi occurrit 
in hoc libello eleganter et lepidissime enarratum, 
id mihi quoque evenit admiratione dignissimum, si 
parva licet componere magnis. Audi rem valde 
miraculosam ! Nempe postquam nuperrime pro tutela 
sexuali feminis iure luebico gaudentibus conservanda 
fortiter pugnaveram, cum Domino de Sinape (ne 
mutes eum cum Diogene de Sinope, cane miserrimo) 
in tabernam amoenissimam sub tiliis sitam migravi 
et bellaria multifaria ibi consumsi, ut nil dicam de 
poculis campanicis spumantibus. Multa et magna 
tunc loquebamur de rebus praeteritis, praesentibus 
et futuris, quid, cur, quomodo, quando, quibus 
auxiliis redigendum, agendum et reagendum, atque 
sermonem nostrum in multam noctem produximus. 
Deinde, ut cubitum discessimus, somnus me com- 
plexus est arctior, quam solebat, En, se ostendit 
femina formosissima, sed carens capilld.. Quam ut 
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vidi, equidem cohorrui: sed illa, Ades, inquit, 
animo et omitte timorem, Pernix, et quae dieam, 
trade memoriae. Ego sum Berenice, atavia fua, 
Libyae quondam regina, euius capillus, quod amiei 
sstronomi confirmare possunt, inter sidera positus 
est. Bene scio, sexui debiliori semper te praesto 
esse virtute tua, quod luce elarius recens apparıit 
ex oratione pro ſeminis iure luebico ‚gaudentibus 
a te habita. _ Gratias tibi igitur ago maximas efiam 
nomine feminarum iuri libyeo subditarum , sint illae 
nigrae, fuscae seu fulvae. _ Quarum. grafiarum 
actionem, quanquam alias res tricolores negre leras, 
rebus sie stantibus libenter aceipias. Haec loquuta 
illa ıne compleetitur et osculatur, atque, ut re 
surgere volo, o me miserum!| evolat subito e ventre 
meo eibis onusto quod verbo exprimere verecundia 
vetat. Qua re veliementer perterrita Berenice cla- 
mitans eflugit et ego somno solutus sum. Cogitare 
tibi facile potes, qualis dolor me oppresserit ob 
illam disharmoniam. Largas lacrymas emisi plures 
hebdomades, quum hodie mihi adfertur liber ille 
celeberrimus, a te in lucem editus, quo demon- 
stratur, verum politicum esse debere non masculini, 
sed neutrius generis. En dulce lenimen dolorum, 
en ınonumentum aere perennius! Pernix sum re- 
divivus et resurrectionem meam debeo tibi, fautor 
et amice optime. Vale, vale et salutem tuam 
diligenter cura. Ä 
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8. 


Dominus a Dummerwitz 
Domino de Mixta-Colanda 


S. 


lam satis terris nivis atque dirae grandinis 
misit Pater! cum poeta exclamarem clarissimo. 
Quanquam enim mihi nil iucundius foret, quam 
tempestas atrocissima socios nostros Tauricos secun- 
daret, tamen in alteram partem respicienda est 
mea propria salus, propria voluptas. Quae voluptas 
autem anteponatur ei, quam ille terrarum an- 
gulus praeter omnes mi ridens praebeat, soluta 
hieme, praedium meum Dummerwitz! Calamus qui- 
dem nobis haec otia fecit et amici mei bene meriti 
sunt de re nostra, dum mihi dabant praemium 
gazettario diligentissimo. Quod autem recte et vere 
dietum: Solamen miseris, socios habuisse malorum, 
id valet etiam e contrario, quare a te peto, ut 
mecum proficiscaris Dummerwitzium, si redibunt 
gramina campo. Quae deliciae amoenissimae nos 
ibi exspectant! In eodem prato, quo bos herbam 
quaerit et ciconia ranam, ut verbis auctoris utar, 
nos ambo laboris cameralis quaeremus dulcem re- 
quiem. Venaturi, piscaturi et aucupaturi sumus 
cuniculos, stintas, fringillas et alia animalia ob- 
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noxia, Stabula etiam visitabimus et greges, mora- 
lis memores sententiae : 

„Sie vos non vwobis vellera- fertis oves!“ 
Attamen ut inter delieias nutrimentum spiritus quoque 
curemus, iuvabit legere aliquid idyllium, quorum 
primum propono Virgilii_bucolica. Veni iam ad 
eclogam alteram, ubi mihi occurrit Jocus valde ob- 
seurus, nam primi versus werba „Üoerydon ardebat 
Alexim** post longam meditationem solummeodo trans- 
ferre potui, et quidem „Corydon briet sich einen 
Hering.“ Ea obstacula auteım praevenienda sunt 
et quum pastores loci hac aetate a profanis seriben- 
tibus valde abhorreant, nobiscum philologum piae 
et iustae conditionis eo ducamus, Idem odas quo- 
que nobis componat ad Amaryllida et Galateam, 
quas ibi vehementer amabimus. Philologo ipsi an- 
cillula culinaria satishiat et amore et coenae reli- 
quüs. Sic otio cum dignitate fruentes vitam pro- 
fecto degemus dignissimam dominis praediatis quos 
partium nostrarum coryphaeus dixit antiquiores esse 
ipsa monarchia! Fac igitur, ut mox cameras cluda- 
mus. Quo feliciter peracto Dummerwitzium ad- 
vecti animo laeto illud classicum repetere volumus: 
Sta signifer, hie optime manebimus! Vale. 
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Accedit 


Carmengratulatorium 
Emanuelis Ghibellini 
poetae Monachensis 
ad 
Dominum de Mixta-Colanda. 


Tot mitto tibi salutes, 
Quot sunt in tympanis cutes, 
In Bavaria potatores, 

_ In Saxonia amatores, 
In Suevia lyrici vates, 
Altenburgi surae et nates, 
Berolini splendida verba, 
Megapoli boves in herba, 
In Hassia oculis capti, 
In Hannovera pariter apti, 
Hammoniae procul meantes, 
Ad Rhenum Angli vagantes, 
Francofurti boni legati, 
Iudaei tincti et nati, 
In Austria Scheine und Zettel, 
Was kostet der ganze Bettel? 





I. 


EPISTOLA LAMENTATORIA 
CLEMENTIS AUGUSTI 
AD SEVERUM AUGUSTUM. 


(Diefer Brief gehört einer Zeit an, in welcher der 
ölnifche Erzbifhof Clemens Auguſt von DroftesBifchering 
und der neue hannoverfche König Ernft Auguft, jener auf 
firchlihem, diefer auf politifhem Gebiete, excellirte. Die 
Hermefifche Angelegenheit in Bonn, die Streitfrage wegen 
der gemifchten Ehen, die MWegführung des kölniſchen Kirchens 
fürften mit feinen Kapellan Michaelis, die Staatsfchrift des 
aus dem Frankenlande entfproffenen preuß. Cultusminifters 
von Altenftein und das hannoverfhe Antiverfaffungs s Patent 
waren die damaligen Ereigniffe ded Tages.) 
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‘ Quamquam, mi suavissime Auguste, non igno- 
ro, quod tu habeas plus faciendi, quam audires 
querimonias miserorum, tamen propinquitas animo- 
rum me movit, ut magistrum nostrum Michaelem 
ad te mittam, nuntium adferentem de clade mea 
ıniserrima. Sedebam nempe nuper in catlıedra nostra, 
ab Ortwino Gratio semper gloriose occupata et pro- 
ınulgavi, solito more, tbeses polemicas. Primamı 
tunc exclamavi: 

Alcibiades pro Bonifacio Atheniensium habendus 

est, quia Hermas deiecit, nam Hermes est deus 

furum, nebulonum, magorum, haereticorum et 

maleficarum : quapropter etiam Hermae cultores 

semper malae conditionis maneant et non Bonae; 
Alteram autem thesem : 

Asinus superat equum antiquitate, dignitate et 

venustate, qua ex re, si asinus equam in matri- 

monium duxerit seu asina nupserit equo, pulli 
vel pullae ex hisce coniunctionibus orti vel ortae 
re vera sunt asinini vel asininae, et opus est, ut 
in. stabulis asininis ab asinariis educentur, nam 
praevalet semper natura et auctoritas asinina. 
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Talibus thesibus proclamatis quid fit? Corona audi- 
torum tacet et nemo audet opponere mihi. En! 
subito ingreditur eques nobilis, ex patria Udalriei 
Hutteni, inimieissimi nostri, originem trahens et 
ineipit dimieare pro Herme et eins eultoribus, con- 
tra asinos, contra me. O me miserum ! omnes sub- 
tilitates, quas öbiicio, obtundit, minas irridet, ar- 
gumenta evertit, ac tandem, omnibus plaudentibus, 
sibilantibus et eachinnantibus, me depellit ex ca- 
thedra, ex urbe, ex urbis regione. Quid mme fa- 
eiendum Redire non possum nihilque mi manet, 
quam consolationes consociorum consentientium. Fae 
igitur, ut mox mihi scribas literas privatas conso- 
latorias, sed etiam palam facias in usum meum 
literas Patentes, nam in literis Patentibus eompo- 
nendis tu habes fere incredibilem fortitudinem. Vox 
nunc faucibus haeret. Vale igitur, mi suavissime 
Auguste, ac fave! 

Dabam in partibus. 





IV. 


EPISTOLA CONSOLA’TORIA 
LUCILII AB UVA 
AD OTTONEM NASEMANNUM. 


(Zu den Braven, welche für die fchleswigshoffteinifche 
Sache ihre Haut zu Markte trugen, gehörte auch der hallifche 
Gymnaflallehrer Dr. Dtto Nafemann, groß an Muth, 
aber kurz von Geftalt und von Füßen (pyrrhichius). Als 
Lieutenant in einem Jägercorps erhielt er bei Mölhorft am 
Sylveſtertag 1850 einen Schuß in das linke Knie und mußte 
eine Amputation erleiden. Auf feinem Wundlager in Rends⸗ 
burg empfing er den nachftehenden lateiniſchen Troftbrief.) 
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LUCILIUS AB UVA 
OTTONINASEMANNO 
DOCTORI IRREFRAGABILI 
LOCUMTENENTI FRAGILI 
S. P. 


Quanquam is non ego sum, qui facetias in- 
temporales amem vel faciam, tamen glutinariis istis 
non adscribendum esse me existimo, qui more He- 
racliti irreparabilia continue illacrimantur. Si autem 
verum est, quod nemo dubitat, pedem tuum in 
proelio Moelhorstiano gloriose amissum membrum 
esse irreparabile, non video, cur longius flerem de 
illo. E contrario tibi demonstrabo, neque neces- 
sarium esse, neque honestum, duos habere pedes. 
Ausculta pancis, exempla sunt copiosa. Aitne Poeta 
celeberrimus: Nunc est bibendum, nunc pede libero 
pulsanda tellus (non dicit: pedibus liberis)? Aitne 
Studiosus: Iter fecimus summe iocosum per pem 
(non: per pedes)? Aitne Locumtenens: Per honoreim ! 
virginem illaın formosam osculatus sum stante pede 
(non: stantibus pedibus)? Et in vernaculo sermone 
ipso numerus singularis vocis ‚‚pes‘‘ semper signi- 
ficat aliquid bonum et honestum, numerus plurali 





curas, ui Ama Lalagen 
dulce ridesiem et amıcum tuum dulce logseniem. 
Vale ae fare. 
Dabam Halis, die XVII. ın. Jan. a. MDUCCLL 


V. 


ANTONIOLI VIRI EMINENTIS 
EPISTOLA 
AD DOMINUM LAQUERIMONIARIUM 
VIRUM ET SCRIPTOREM OBSCURUM 
DE PAPA ET CONGRESSU. 


(Ein briefliher Erguß des päpftlichen Staats⸗Secretairs, 
Cardinal Antonelli, an den kaiſerl. franzöfifchen Bro⸗ 
fehürenfchreiber Zagueronniere, den Verfaſſer der Schrift 
„Du Pape et du Congr&s.“) 
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De. quo scribis, nihil est! dixit quondam au- 
ctor celeberrimus. De quo scribis, nihil est] con- 
clamitant omnes boni et iustae causae defensores 
voce clarissima. Nempe querimoniae tuae querulae, 
scriptor infelicissime , olent eheu! civilisationem istam 
famosam et inauditam, quam Numidarum iacula- 
toria progenies, Turcos appellata, paucos ante 
menses campis Italiae classicis intulit. En Iugurtha 
redivivus} en Hannibal denuo ante portas! O tem- 
pora, o mores! Consules videant, ne. quid detri- 
menti respublica capiat ab Afrorum amborum imi- 
tatore, verba recordantes Flacciana: 

Integer vitae scelerisque purus 
Non eget Mauris iaculis! 

Impurus profecto eget iaculis Mauris nec non 
armamentariis omnium gentium rebellicarum Cis- 
et Ultramontanarum, ut civilisationem supra dietam 
propagare possit in alta ipsa Capitolii, arcis orbis 
totius culti et inculti. Quod autem priscis tempo- 
ribus feliciter evenit, nostra aetate, ut iterum fiat, 
oramus, rogamus, exspectamus. Gallum antiquum 
arcem illam alis superbientibus olim agressum Anser 
Capitolinus deieeit, Gallus modernus eodem modo 
deiicietur ab Ansere summe respectabili. Pius enim 

Schwetſchke's Schriften IT. 13 
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est anser et albus, Gallus autem drolsor et niger, 
ille quidem, de quo vates vetustus earmine pro-+ 
phetico iamiam cantavit: 

Hic niger est, hunc tu Romane caveto! 

Sed nulla regula sine exceptione, Non semper 
Gallus Urbem aeternam höstiliter agressus est, nam 
tempore illo infausto, quo lues Reformationis per 
Germaniam grassari coepit, pfissimi et doctissimi 
viri tune regionis fideliter a partibus nostris stabant, 
fortiter in maiorem Romae gloriam nobiseum pug- 
nabant, Non leviter levia hie loquimur, „et do- 
eumenta damus“, ut ait Ovidius, quod autem bene 
notändum, non in. Arte amätoria, quam eitare Virum 
Eminentem minime deceret, sed in Metamorphoseon 
libro 1. „Et docmmenta damus“ ex libello isto 
famosissimo, quem Udalriens Huttenus cum aliis 
nebulonibus humanistis sub titulo: Epistolae Obscu- 
rorum Virorum, unguibus sordidis ac sceleratis ex 
Orei caligine in lucem protraxit. Explicetur autem 
hoc paradoxon secundum regulam: Convicium ma- 
lorum laus bonorum, nam in isto libello Galliae et 
mundi studium generale celeberrimum, Universitas 
Parrhisiensis, vehementissime vituperatur, quoniam 
una cum Magistris nostris Coloniensibus Reuchlini 
opusculum quiddam haereticum ad ignem damnaverat. 
Conferas, Laquerimoniari infelicissime, epistolam 
XXll. a Gerhardo Schirruglio ad M. Ortuinum 
Gratium 'scriptam, ubi enarratur, unum ribalduın 
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ex societate humanistarum Moguntinensium diabolice 
dixisse, „quod Universitas Parrhisiensis esset mater 
omnis stultitiae, quae haberet ibi originem, et 
venisset in Alemaniam et Italiam, et quod illa schola 
seminasset undique superstitioneın et vanitatem.‘“ 

Quanta laus, quanta gloria ex ore infidelium, 
quibus sapientia maiorum tuorum scandalum fuit! 
Talia exempla eorum sequere, talia vestigia preme! 
Si hoc feceris, apud omnes bonos epitleton ornans 
viri elarissimi optime meriturus es, si non, nomen | 
tibi manebit viri vere obscuri, in cuius scriptis sem- 
per persentiscimus ex ungue —Jleonem, qui rugiens 
eircuit, quaerens, quem devoret. Scripsi. Datum 
ad Tibrim, m. Decembr. a. MDCCCLIX. 

P. S. Quod de Congressu fabulas, ne flocei 
quidem habeo. „Citius““, ut ait Thheodorus de Beza 
in epistola Passavantii ad Petrum Lysetum, „ecitius 
trahi posset unus crepitus ex uno asino mortuo“, 
quam una concessio ex nobis. Quid tua theoria 
moderna de potentia Europae contra veritatem 
aeternam: Roma loquuta est, res iudicata est! 
Sat, satis superque. 
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CARMEN 


DE 
RATIONE MALEFICA. 


(i. e. on der Here Ratio.) 


(Zu dem philofophifhen Doctor » Jubiläum 
des Brofeffor Wegfcheider in Halle 
am 27. December 1846.) 





a Bu — ve» 7 Wo 12* in 
} maene iudex snurine 


Haereticorum furiae! 


Flagella fer stridentia, 
Edicta imminentia, 
Libellos prohibentia. 


Veni ad nostrum populum, 
Da nobis Coloniensium 
Doctorum magisterium. 


Nunc petimus ecclesiam: 
Fer ad Gehennam infimam 
Rationem, hanc maleficam ! 


EVOVAE. 
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Herr Gratius, der Magifter fein, 
Befchreitet flink fein Efeletn, 
Denn er begehrt von Köln am Rhein. 


So macht ſich firdds im Pilgrimslauf 
Nah Norden der Magifter auf 
Bis Hin gen Köln zur Spree hinauf. 


Und rings um feines Efleins Spur 
Drängt fih ein Hauf' auf fand’ger Flur 
In fromm erwedticher Poſtur. 


D Schirm und Schuß der Klerifet, 
D Stern der Ketzerriecherei, 
Dem Glück und Seit befchieden fet! 


Zeug’ her dein Getfel und Edikt, 
Das dir ein frommer Priefter ſchickt, 
Damit man Schrift und Geift zerdrüdt! 


Zeug’ her, zeug’ ber, du frommer Knecht, 
Dich grüßt Hier unfer Spreen = Gejchledht, 
Mach’ zu Magiftern ung zuredt. 

Nun heben wir vereint die Hand’ 

Und fleh’n zum Kirchen» Regiment: 
Der Hexe Ratio mad’ ein End'! 


3. E. A. 





Receta via ex tabersa 
Meste venio superna 
Vini eultor optimus, 
Vieum video nutantem, 
Dextram laeva commutantem, 
Eia, vicus ebrins! 


Lunam video ridentem, 
Lunam vice versa flentem, 
En, quid Lunae vetulae? 
Sane risit, sane flervit, 
Quia poculum implerit 
Lunae caput ebriae. 


Et in vico nunc tabernae 
Omnes saliunt lucernae, 
Ultro citro saliunt, 
Huc et illuc ebriosae 
Flammae leves et iocosae 
Huc et illuc saliunt. 


Inter tot ebrietates, 
Inter tot iocositates 
Sobrium me miserum! 
In tabernam festinabo, 
In perpetuum tractabo 
Cultum amoenissimum. 








| ia iabeillıs 
Poculis nos figimus, 
Dulee visum, vinam bonum, 
Optimum coelorum donum, 
Yinum nos diligimus. 


Damus veniam poetis 
Et vicissim petimus, 
Canant fructum e vinetis, 
Fructum ipsum capimus, 
Dulee vinum, vinum bonum, 
Optimum Deorum donum, 
Vinum semper bibimus! 


Reueſtes Circular-Kecept. 
(April 1862.) 


Recipe 
Principia feudalia 
Et alia aequalia, 
Tune vilia quisquilia 
Et alia similia, 
Promissa tandem vetera 
Et quae sequuntur caetera, 
Sic habes circularia 
lisque scripta paria. 


X. 


CARMEN 
1) Mr 
MILITE GLORIOSO. 


Recta via ex taserna, 
Stringens gladium a perna, 
In arenaın efleror, 
Nempe quidem furiosus 
Miles ego gloriosus 
lam a Plauto referor. 


Hostes contra nos frendentes, 

Causam pessimam tendentes, 
Turpes et horribiles, 

Omnes gladio delentur, 

Omnes hostes, qui videntur 
Atque invisibiles. 


Et si nequeunt deleri 
Hi, qui nequeunt videri, 
Magnum tamen volui, 
Nudum gladium famosus 
Miles ego gloriosus 
In vaginam condidi. 
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XI. 


CARMEN SECVLARE. 


Gaudeamus igitur 
Veteres Latini ! 

Post honestam orationem 

Post molestam sudationem 
Nos egemus vini. 


Ubi sunt, qui ante nos 
Scamnis insedere ? 
Per Europam dissipati, 
Ultra maria translati 
Musis indulsere. 


Schola nostra splendida 
Splendide censetur, 
FRANCKIO clarissimo, 
Duci a principio, 

Gloria debetur, 





(Zeftgefang bei der Tafelfeter des 200jährigen Geburts⸗ 
taged von Auguft Hermann Yrande am 23. März 1863, 
vornemlich für die ehemaligen Zöglinge der lateiniſchen Haupt⸗ 
fhule der Stiftungen, zur Zeit der Feier noch unter dem 
Rectorat des Dr. Eckſtein. „Kettenhunde“ und „Stadtklepper“ 
waren früher übliche Spitznamen für die Haus⸗ und Stadtſchüler.) 


XI. 
Seftgefang beim Römer: Mapı 


am 18. Xuguft 1868. 


Gaudeamus igitur 
Principes Germani! 

Hospitaliter vocatos 

Nos capessit concordatos 
Comitas Romani. 


Ubi sunt, qui ante nos 
Quondam hic fuere ? 
Laetum deserentes mundum 
Cum Catone in profundum 

Omnes cecidere. 


Mensa nostra brevis est, 
Brevi finietur, 

Ampullarum numerus 

Atque bos historicus 
Cito consumetur. 





XI. 


IO TRIVMPHE! 
In honorem Friderici Caroli Principis, patriam visitantis. 


(M. Septembr. a. MDCCCLXIV.) 


Caesar Galliam subegit, Princeps noster Daniam, 
Valla fregit Duppeliana, arces duplo validas 
- Princeps noster bellicosus, Fridericus Carolus. 


Caesar Galliam subegit, Princeps noster Daniam, 
Alsa flumina transivit in Alsenam insulam 
Princeps noster animosus, Fridericus Carolus. 


Caesar Galliam subegit, Princeps noster Daniam, 
Mille, mille, mille, mille, mille cepit Danicos 
Princeps noster militaris, Fridericus Carolus. 


. Caesar Galliam subegit, Princeps noster Daniam, 
Veteranos ac tirones ducunt ad victoriam 
Dux Romanus, Princeps noster Fridericus Carolus. 


Dux Romanus, Princeps noster petiverunt lauream, 
Tantum lauri habent ambo, quantum egent frontibus 
Caesar calvus, Princeps noster Fridericus calvolus. 


lo triumphe ! 
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XIV. 


CARMEN DE MILITE ELEGANTI. 


Sarmini, quod inseribitur: „Der tappre Landsoldat‘‘ oppositum.) 


In certaminis procella 
Hostem nos conterimus, 
Semper enim nostra bella 
Eleganter gerimus. 
Hostem vincimus constanter, 
Semper autem eleganter. 


Si certamen cum puella 
Fortiter conserimus, 

Semper quoque nostra bella 
Eleganter gerimus. 
Bellas vincimus constanter, 
Semper autem eleganter. 


Si cum‘ sociis in cella 
-Pocula nos terimus, *) 
Semper ibi nostra bella 
Eleganter gerimus, 
Vinum vineimus constanter, 
Semper autem eleganter. 


*) Var. lect.: Salamandras terimus, 
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Qui cecinit lustrando Superos, 
Qui Phlegethonta cecinit lacusque 
Per seculorum amnes lubricos 
Poeta, fatum voluit quousque, 
Exsurgit quasimodogenitus, 
Et exsurgenti fertur myrrha thusque 
A gentibus terrarum penitus. 
Rursus parantur incunabula, 
Quae requisivit pius genitus, 
VUt .agnus quaerens matris stabula, 
'Extorris quondam patriis ab oris, 
Divina molliturus fabula . 
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Florentem matrem parvi tunc amoris. 
Sed supra laudes omnium terrarum 
Et supra laudes publici elamoris 

Salutat vatem cantu magno clarum, 
Ex tenebrarım tumulis ereptum 
Choragus immortalium Musarum, 

Salutat Phoebus lauream adeptum 
Cum Musis ipsis comitantibus. 

En Dantem summum taliter receptum, 

Sororibus coronam dantibus, 
Pieridum Halensium amore, 

Blanco Wittoque commentantibus 

Et memet ipso, lemmatis auctore! 
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1. 


Cur, .bone Dantes, ad obscuros Lares 
In faucibus Averni relegasti, 

Quos laudibus supremis exornasti, 
Poetas vi divina singulares, 


». 
x 


Et Helladis, et Romae populares, 
Maronem ipsum, qualem invocasti, 
Ut tutius imperia nefasti, 

Ut regna poenitentium lustrares? 


Cur? quaeso. Ad bicipitis cacumen 
Parnassi duxit Dantem et Maroneın, 
Meletis cygnum, Flaccum et Nasonem 


Idem idemque poetarum Numen, 
Quod illuın quoque ter beatum fecit, 
Qui non „se laudahiliter subiecit.““ 


ADNOTATIONES. 
AD LEMMATIS 1. 


v. I. 11. IV.] Conferantur verba, quae sequuntur: 
— Superos, Phlegethonta lacusque 
Lustrando cecini, voluerunt fata quousque. 
Ex versibus Dantis sepulcralibus. 


v. X— XI] 
Hic claudor Dantes patriis extorris ab oris, 
Quem genuit parvi Florentia mater amoris. 
Ex iisdem versibus. 


Se mai continga che il poema sacro 


Vinca la crudeltä che for mi serra 


Del bello ovile, ov’ io dormii agnello. 
Paradiso C. XXV. 


v. XXIV.] Dantophili doctissimi Lud. Godofr. Blanc 
et Carolus Witte, universitatis Halensis profes- 


sores. 





Come dimanda dar l’amato alloro. 
Infino a qui l’un jugo di Parnaso 
Assai mi fu; ma or con ambidue 
M’ & uopo intrar nell’ aringo rimaso. 
J Paradiso C. I. 
v. XIV.] „se laudabiliter subiecit‘ Curiae Romanae 


formula solemnis, qua auctorum, Indice damna- 
torum palinodia proclamatur. 
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XVI. 


AD PHILALETHEM, 
DANTIS INTERPRETEM. 


Quid veritass? quam amas,. Philalethes ? 
An veritatis ducem elegisti, 
Quem denuo in lucem protulisti, 
Divini carminis periegetes? 


En! magnas habet variasque sedes 
Arx Palladis secundum petram Christi, 
Et Tu ab illa quoque exegisti 
Gravissimi conaminis mercedes. 


Colendi veritatem et sequendi 
Facultas generalis, et Platoni 
Suavissimo, et aspero Catoni, 


De caeteris sit venia tacendi. 
Sit sapienti sat superque satis: 
Honestus vir amicus veritatis. 








Verzeichniß fämmtliher Schriften 


Auflan Schweifchke. 


Schwetschke, Car. Gust., De Donato Minoris frag- 
mento Halis nuper reperto excursus, 4 maj. Halle, Ge⸗ 


bauerfhe Buchh. 1839. gef. n. 10 Ser. 


— Vorakademiſche Buchdrudergefchichte der Stadt Halle. Eine 
Feſtſchrift. Mit einem Anhange: I. Ehrenrettung des fächfls 
} hen Merfeburg, ald des Drudortes,,Marsipolis’’ und,„Merß⸗ 
borg“ von 1473, und mithin als der älteften norddeutfchen 
Drudftätte. It. Supplenientarifched zu Hain, Ebert, Schaab 
und Vetter. Mit 2 Tafeln Abbildungen. Schmal gr.4. Halle, 
Gebauerſche Buch. 1840. Cart. n. 2 Thlr. 20 Ser. 


Luthers Newe Zeitung vom Rein 1542. ine Flugfchrift 
utherd gegen das Heiligthum des Kardinals Albrecht. Wies 
deraufgefunden und herausg. von Guſt. Schwetichte. gr. 8. 
Halle, Gebauerfche Buchh. 1841. geb. n. 10 Sur. 


Schwetfchte, Dr. G., Paläograpbifcher Nachweis der Unächt⸗ 

heit der Kölner Freimaurer= Urfunde vom 3. 1535. Mit 

3 Facfimile's. DBefonderer, mit der Abhandlung Papillon’d 

über die Gonfonanten J und V verm. Abdrud aus den neuen 

Mittheilungen des Thüringifh-Sächftfchen Altertbums s Ver: 
eind. gr. 8. Halle, Gebauerfche Buchh. 1843. 

\ geh. 71/, Sur. 

(Schwarz, E., Dr. Rupp's Ausfhließung aus dem Guftav = 

ANdolfs Verein.) Nebit einem Schlußwort von Guft. 

Schwetfchfe. ar. 8. Halle, Knapp. 1846. geh. n.5Sor. 


en eg een 
Mertens . Arnoldam 1 philesopham rubrum 
mer nom akstractissimem datar KAT VL 8, Frase 

für nd Mormam. 1849. ef. 3 Ser. 


Der Ederuförder Am 5. April 1849 Im 
— — .M.,&.%2 Sıamer (in Gem: 


- 
" 1 


Novae clarırum virerum ad Domisum de 
Mixta - in cathedra dulce desipientem et in iono 
missae. Ed.lei Il. B, 185, Bremse, Strack. 

geh. n. 5 Ser 


YUllgemeine Monatöfchrift Literatur. SGeramigegeben 
von Dr, 2. Reis um Dr. samen Sabr 
1850, 4 Halle (. Brauniimeig), G. a einge, 


und Sen. 
, ie 2 Suflay: Rebell „ Bäsrr-Is- 
— et End ©. Sämetiäfe) 
(Rohfehente Ziriien gehören: dem 
5 GBäweifähle’iben Berlage au) 


Acta manunalia des Teufels in Sachen Schleswig = Hol⸗ 


fleind. 8. 1850. - geh. 3°, Sur. 
Yenuchen von Tharau. Drama in zwei Aufzugn. Mit 
zwei Mufifbeilagen. 12. 1852. geh. 12 Sur. 


Ansftellung meift originaler Drudihriiten zur Grläuterung 
der Reformationdgefhichte, mit beionderem Bezug auf Die 
Deutfhe und Halliſche SKirchenverbefierung. Beranftaltet 
zur 300 jährigen evangelifhen Jubelfeier der Stadt Halle. 
(Herausgegeben von Dr. Ed. Zörftemann und Dr. ©. 
Schwetſchke.) gr. 8. 1841. gef. n. 10 Sur. 


Codex nundinarius Germaniae literatae bisecularis. 
Meß s Jahrbücher des deutichen Buchhandels vom Ericheinen 
des erften Meß = Kataloges bis zur Gründung des erften Buchs 
händler = Bereins, 1564— 1764. Mit einer Einleitung von 
G. Schwetſchke und 3 Tafeln Zacfimile’s. Folio. 1850. 

Belinp. cart. 15 Ihlr., ord. Pap. cart. 9 Thlr. 

In Bantem sexcentenarium. Xeniolum Halense. 

Auctore Gustavo Schweischke. 8. 1865. gef. 4 Sgr. 
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Karlsbad's große Ueberſchwemmung im Jahre 1582. Nach 
einer gleichzeitigen, in der Litteratur über Karlsbad bisher 
unerwähnt gebliebenen Flugſchrift. 8. 1863. geh. n. 3Sgr. 

Lucilii ab Uva (Gust. Schwetschke) , Carmen de Ratione 
malefica (i. e. Bon der Here Ratio) e scriniis pio-diplo- 
maticis erutum versione theotisca adnotationibusque in- 
struetum. 4 maj. (Mit Firma: Bernhard Tauchnitz in 
Zeipzig.) 1846. gef. n. 3 Sgr. 

— Der Oberon von Sansfouci. Ein tragi⸗komiſches Helden- 

edicht. Mit Commentar. le, 2e und 3e Auflage. 16. (Mit 
Firma: Herm. Kirchner in Zeipzig.) 1847. geh. 6 Ser. 

Medicina mentis oder ſächſiſch-hannoverſcher Grundriß der 
Logik. Ein Leitfaden zum Selbſtſtudium und zum Inter: 
richt auf höheren Lehranftalten. gr. 8. 1849. 2te Aufl. 
1850. gef. 11/, Ser. 

Novae epistolae virorum obscurorum saec. XIX. 
conscriptae. Praemissa est epistola novissima Antonioli 
viri eminentis ad dominum Laquerimoniarium virum et 
scriptorem obscurum de Papa et congressu. Accedit 
tractatus de volumine Ill. epistolarum obscurorum viro- 
rum, Editio II. (Mit Firma: H, Kirchner in Leipzig.) 


12. 1860. geh. n. 12 Sgr. 
Prinz-Edwins-Sage. Drei Masonen-Balladen. (Hand- 
schrift.) Halle 1858. gr. 8. geh. n. 5 Sur. 


Scarron, Paul, Typhon oter der Gigantenkrieg. Bur⸗ 
leskes Heldengedicht deutſch von Dr. 6. Schwetſchke. 
32. 1856. geb. n. 10 Sgr. 

Schwetfchfe, G., M. Eckſtein von Hall und vier andere, 
in Dreyhaupt's Chronik unerwähnt gebliebne Halliſche 
Schriftfteller des 15. u. 16. Jahrhunderts. in Send 
jchreiben an Dr. 5. A. Edftein. 8. 1842. gef. 11/, Sgr. 

— Schneidemüller= Lied. Mit ſechs Begleitftüden. Dritter, mit 
einer Compofition des Schneidemüller = Xiedes für vier Män⸗ 
nerftimmen vermehrter Abdruf. gr. 8. 1845. gef. n. 21/, Ser. 


— Byzantiniſches Blatt. gr. 8. 1845. geh. 3 Ser. 
— Gedichte eines proteftantifchen Freundes. Altes u. Neues. 


Mit einem Deft- Weftlihen Divan. 16. (Mit Firma: 
Herm. Kirchner in Leipzig.) 1847. Elegant geb. n. 24 Sgr. 











il 4 * —— * 
— Ganyee an —* Glemens VI. Text und lieber: 


geb. n. 21, Sgr. 
Vatlinium Lchninense 


eontinuatum in ruderibus 
stubae potatoriae nobilis repertum. 


Fortsetzung der 
Lehniuschen Weissagung in den Ruinen einer edel 


Trinkstube aufgefunden. 8. 1861. geh. n. 2 Sgr. 
Zengnifle, zwei öffentliche, aus Halle für einv fäubi- 
4 —ãE und den Paſtor Wislicenus. 


(Mit 
: 3. Helbig in Altenburg.) gr. 8. 1845. geh. 3 
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